
l ^i 5"

IVIolenderg.

ljel2U5geg«ben vom H2upworst2nde d« (iseloerÄnz ____________

Verantwortlicher Schriftleiter: Rektor Zenker, Bonn, Kolnstrahe 13b. Druck und Verlag von Carl Georg!, Unlv.-Vuchdruckerei in Bonn'
Erscheint Mitte ieden Vl°n»t«, Jährlicher Bezugspreis durch j ^ «»fs/^/»i1» <>3 Kfil^ ^ «lnzeigengebühr für die zgespllltene »l^iu^elle «Pf,,
die Post M. 3-, »ierteliährlich ?» Ps, «in,el-Nummer «« Pf, ^ ^U^i^^<<. 6i) 2OV j «lnzeigen »u! de» Umschlüge nach besonderem T»ri«,
Beilagen nach Ueuereinlunft, « ^n^eigen fUräle n»cl,ste Kummer sind bis zum Letzten des Monats an den Verlege, einzusenden.

Ehrung unseres Vorsitzenden.

Wir alle» Mitgliedern wohl bekannt, ist imscr Vorsitzender Herr

Gcheimrat Dr. Kaufmann seit den ersten Kriegswochen bei der deutschen

Ziviluerwciltung in Belgien tätig. Am Geburtsfestc des Kaisers ist ihm jetzt

eine wohlverdiente Ehrung für seine gewiß recht ersprießliche Wirksamkeit

daselbst zuteil geworden. Bei der Paroleausgabe vor dem Königsschlosse in

Brüssel überreichte der Generalgouvernenr für Belgien, Generaloberst Freiherr

v. Bissing, ihm und noch zwei andern Mitgliedern der Verwaltung im Auftrage

des Kaisers das Eiserne Kreuz. Vor der Überreichung hob der General-

gonverneur mit Worten warmer Anerkennung die großen Verdienste hervor,

welche dir Geehrten dem deutschen Vaterlande in den besetzten Landesteilen

geleistet haben. Der Fürst von Schaumbnrg-Livve verlieh unserem Vorsitzenden

gleichzeitig das Kri eg s - Verdienst ehrenkreuz. Inzwischen wurde er auch

von dem Verwnltnngschef in Belgien zum Generalreferenten für das Mi¬

nisterium des Ackerbaues und für das Ministerium der Künste bestellt.

Der Vorstand und die Mitglieder des Eifeluereins freuen sich aufrichtig

über diese ehrenvollen Auszeichnungen ihres allbcliebten und trefflichen Vorsitzenden

und beglückwünschen ihn dazu von ganzem Herzen.

Bonn, Februar 1915. I. A.: Zender.
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Ehrentafel.

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben ÄtN ljMentoil fürs Vaterland

Belli«: Ofsiz.-Stellv. Dr. W. Haas.

Bonn: Leutn. d. R. Fritz Uhrmacher, die Einj. Kriegsfreiwill. Paul Lürges »nd Jos. Schmitz Lcnnarz.

Düsseldorf: Leutn. d. R. Hans Bouvier, Rechtsanwalt.

Dann: Gastwirt Möhnen, Gemünd) Referendar Öfter, Köln.

Coblcnz: Kriegsfreiwill. Oberlehrer Di-. Bielefeld.

Erfttal: Nnteroff. d. N. Heinrich Vordach, Architekt) Gefr. Cht I. Müller, Sparkassen^ Kontrolleur.

Essen: Feldw.-Leutn. F. Cillien, Kgl. Poliz.-Diütar) Kriegsfreiwill. W. Schäl, stml. .-viel,.,- R. Will),

Schrien, Buchhalter,- Musk. Erich Tauchert, Vermess.-Techn.,- Archit. H. Nilles,-

O.-G. Crefeld: Wehrm. H. Kaiser,- Res. W. Wacker) Kriegsfreiwill. G. Ioups,- Pionier Jak. Ester.

M.-Gladbach: Ofsiz.-Stellu. Erich Apolant, Einj.-Unteross. Friß Venne) Nnteroff, d. R. Karl Schal¬

mann,- Offiz.-Stellv, Hans Wolters.

Hillesheim: Ofsiz.-Stellu. Jos. Traf, Referendar.

Ö.-G. Köln: Wehrm. Levy und Gefr. Mehl.

Kölner E.-B.: Ad. Gabel,- Hub. Ninkens) Karl Wulster,- D. Richrath) F. Windemachcr.

Kreuzau: Leutu. d. R. Langen, Lehrer,- Offiz.-Stellv. Pet. Stolz, »tml. p1,il.,- H. Brüggemann,- Josef

Iettinger) Iul. Stour) K. Degenhardt.

Lückerath: Lehrer Jos. Wey^in Streiupt.

Mayen, Land: Friseur Pet. Schwan, Mayen,- Kriegsfreiwill. Franz Schäfer, Mayen.

Nettersheim: Musk. Ioh. Iocpen.

Neuß: C. Ohms, Oberingeneur.

Prüm: Lentu. d. R. Bader) Res. Hclmert) Uuteroffiz. d. R. Ludw. Schladel, Architekt) Unterofsiz. d. R.

Wawcis, Lehrer) Einj.-Freiwill. Sommer,- Unterofsiz. d. R. Iuly) ^Ofsiz.-Stellu. Alp-

mann, Reg.-Landmesser.

Satzucy: Unterofsiz. d. R. Gentz, Lehrer in Eschweiler.

Stolberg: Leutnant d. N, Ed. Schleicher.

Wittlich: Unterofsiz. d. R. Jos. Güntzer, Zahnarzt,- Unterofsiz. d. N. Gemmel, Semiuarlehrer) Kriegs-

Freiwill. Schiffels, Lehrer in Vauseudorf.

Wazweiler: F. Iuly, Lehrer aus Dackscheid.

Wiesdorf: Leutn. d. R, Enge» Hundt) Einj.'Freiwill. Paul Limberger, Mülheim a. Rh.

Mit dem Lizernen Hleux wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Der Vorsitzende des Eifeluercius Geh. Reg,-Nat Dr. Kauftnann, Rittmeister d. Landwehr.

Berlin: Leutn. d. R. W. Pünder, Assessor.

Bonn: Oberlcutn. und Adj. Otto Besser (Eis. Kr. I. Kl.)) Leutn. d. R. Dr. MI. Gerhardt) Leutu. d. N. Di. Matth.

Iouy, Referendar) Leutn, d. N. W. Küppers, Assessor.

Vurgbrohl: Oberarzt Dr. Breuer.

Dann: Stabsarzt Di-. Grafs, Hersorst.

Bollcndorf: Unterarzt Di-. Eugen Barrean.

Büllingen: Oberarzt d. R. Dr. Heeger.

O.-G. Crefeld: Jak. Ester.

O.G. Coblenz: Rechtsanw. Dr. Tronke,- die Oberlehr. I. AdamS) Dr. Broehl, F. Heinz) Dr. Menge u. L. Nanke.

Düsseldorf: Offiz.-Stellv. Groß, Landessekr,- Leutn. d. R. Ulrich, Poliz.-Kom.) Feldw.-Leutn. Kaemmer, Landessekr.)

Unterofsiz. d. R. Heinert, Assistent) Leutn. d. R. Marmann, Landessekr.) Feldpostsekretär Stelzet)

Vize-Feldw. d. R. Stuth, Bankbeamter.

Die Schrtftleitung bittet die Ortsgruppen, die Namen ihrer gefallenen oder mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichneten
Mitglieder vor dem Eisten des Monats gütigst mitzuteilen.
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M.Gladbach: Hauptm. d. R. Apelt) Leut». d, R. N. Ach) Ofsiz.-Stellv. Bahlman») Unterofsiz. d. N. Cappel)

Lentn. d. N. Elsner, Greiß, Herten, Krauß) Quinte/ u. d. Heyt) Oberleutn. d. R. Sandkühlcr, Lamberts,

Stabsarzt Dr. Krause,- Oberarzt d. N. Dr. Mathar) Stabsarzt Di-, Peters,- Wehrmann Gefr. Nemond)

Kriegsfreiwill. Lehne,««««,' Hauptm. d. R. Mcnkhof, Hauptm. d. R. Niedcrgesiis.

Kölner E.-V. Rittm. d. N. Cl. Tahme« (2. Vorsitz.)) Stabsarzt d. R. Dr. Limbourg, Sanitätsrat,- Feldw. Otto

Kcrtsiek) Rechtsanw. Hans Vlied) Leut». d. R. Dr. C. Geyer, Rechtsanw. )Ofsiz.°Stellu. I)r. Geffken) Offiz.-

Stellu. Iul. Hccker,- L^ntn. d. L. Arth, Müller,' Oberleutn. d. L. 0,-. Seidel, Reg.-Rat) Leutn. d. R.

Dr. Siepermanu, Assess.) V.-Feldw. Stenzlei») Unterofsiz. d. R. Otto Waack) Unterofsiz. d. N. H. Walter.

Köl» O.-G.: Hauptm. Born,' llnteroffiz. Plaat) Stabsarzt Dr. Graß.

Kreuzau: O.-Gefr. Cl. Krudewig und Pet. Stolz aus Niedercm) Gefr. Chr. Arnolds.

Mechcrnich: Oberstabsarzt Dr. Kellendont (Eis. Kr. l. Kl.).

Mayen-Land: Offiz.-Stellu. Iatoby, Fbrster,' Vize-Feldw. d. R. Boeder, Lehrer) Unterofsiz. d. R. Prikel,' Feld.

Unterarzt Aithur Rydzek, Mayen.

Mehre«: Feldw.-Leutn. Jos. Koch,'

Ncuß: Oberleutn. und Batall.-Adj. Dr. Bcitzcu, Beigeordneter) Stabsarzt vi-, mecl. Dünbier) Lazarettiuspektor

Dr. Ewald, Kunsthistoriker) Leutn. Dr. Mathar, Oberlehrer,- Leut». Weisweilcr, Oberlehrer) Ofsiz.-Srcllu.

Goldschmidt, Kaufmann) Leutn. Fassender, Oberlehrer/ Stabsarzt Di-, meä. Thywisscn) Unterofsiz. Will,.

Pötter, Kaufmann,'

Rheinbach: Leutn. d. R. A. Tils, Oberlehrer)

Prüm: Leutn. d. R. Erich Scheel) Oberleutn. d. R. Dantz) Leutn. d. R. Kurt Schradcr, Referendar.

Stoiber«.: Schlachthofdirektor Ahlcrt) Oberlehrer Blatzheim) Hauptm. d. R. W. Tobbelmanu, Bürgermeister) Leutn.

d. R. Edm. Reuter, Hüttendirektor) Oberleutn. d. R. Otto Tichl, Stadtbaumeister) Leutn. d. R. Thisscu,

^ Referendar.

Winzig: Oberl. d. R. Karl Loste, Rechtsanw.) Oberleutn. d. R. W. Fischer, Steuerinspektor.

Wiesdorf: Leutn. d. R. Dr. Höfchen, Leuerkusen) Gefr. Haus Hülbach.

Waxweiler: Oberleutn. u. Hülst, Bürgermeister) Unterofsiz. d. N. Nußbaum, Lehrer)

Wittlich: Vize-Feldw. d. R. Dornbusch) Leutn. d. R. Iul. Mcrrem und Lentn. d. R. Franz Merrcm) Kriegsfreiw.

Karl Schumacher, Offiz.-Stellu. I. Knopp.

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Crefeld.

Am 15. März, abends 8V2 Uhr: H a u p l U c r sa m m>
lung im Restaurant „Zum Franziskaner". Tagesordnung:
Vorstandswahl, Nechnnngsbericht, Verschiedenes. Am Schluß
der Hauptversammlung wird Herr Karl Thissen einen Licht-
bildervortrag halten über „Tirol und die Dolomite»".

Ortsgruppe Essen.

Vcreinsheim: Alt-Essen, Kettwigerstraße 9.

Lcitwort: Wer sich auf's Wandern recht «ersteht,
Im Winter erst am liebsten geht!

Sonntag, den 21. Februar: Tageswanderung ab
8,30 Flora, Steibachtal, Numbachtal, Kcttwiger Schweiz,
Oeftc, Kettwig u. d. Brücke (Erholung).

^ N ach mittags Wanderung: Ab 2,80 Flora, Mon»
M tagsloch, Rutherthal, Kettwiger Schweiz (Wirtschaft Er-

holung, Kettwig v. d. Brücke).
Sonntag, den 28. Februar: Tageswanderung,

Bahnfahrt 8,48 vorm. H.-B. bis Stadtwald. Wanderung:
Ncllinghaufen, Annenfähre, llberruhr, Dumberg, Isenberg,
Hattingen, Vlankenstein (Petring.j.

Nachmittags Wanderung: Bahufahrt 2,4? Esseu>
Rüttcufcheid bis Hattingen. Wanderung: Schnlenbnrg,
Blantenftein (Pctring.).

Sonnlag, den 14, März: Tageswanderung ab 8,30
Flora, Wolfsbachtal, Est, Steinenhaus, Stöcken, Hohlenweq
(Nofens.

Nachmittagswanderuug: Bahnfahrt 2,54 H.-V,
bis Kettwig. Wanderung: Keltwig-Nrückc, Trappenberg,
Höseler Wald lNofen).

Ortsgruppe Köln.

Vcreinslokal: Bayrischer Hof, am Museum, woselbst jeden
Freitag zwanglose Zusammenkunft.

Wanderprogramm für den Monat März

Sonntag, den 14. März: Tageswanderung: Opladcn,
Imbach, Murbachtal, Diepentalertalsperre, Sengebachtal»
sperre, Burg, Müngsten, Schaberg) Abfahrt 7,25 Uhr ab
Hauptbahnhof) Sonntagskarte Opladen 65 Pf.- Führer
Bohne.

Sonntag, den 28. März: Tageswanderung: Ni>
deggen, Schlebachtal, Schmitt, Forsthaus Claus, Rurtal,

Heimbach- Abfahrt 6,48Uhu ab Haupbahnhof; Sonntagskarte
Nidcggcn M. 2,50- Führer Nehl.

Mitteilungen über Wohnungswechsel und Klagen über die
Bestellung des Vereinsblattcs sind au Herrn Kleesatlel,
Köln-Ehrenfeld, Ottostr. 68, zu richten.

Ortsgruppe M.°Gladbach.

Vereinshaus: Hotel Oberstadt am Mark».
Jeden erste,, Dienstag im Monat, abends 9 Uhr, zwang¬

loser Vereinsabend. Nächste Versammlung am 2. März. —
Unsere Wanderungen werden durch Aushang an den bekann»
ten Stellen bekannt gemacht.

Bedauerlicherweise mehren sich die Klagen wegen unter»
bliebcner Zustellung des Eifelvcreinsblattes aus früheren
Monaten. Wir bitten daher recht herzlich, Ende jeden Mo»
nats das etwaige Fehlen des Blattes dem Vorstande mitzu-
teilen; die Lieferung wird dann sofort veranlaßt und die
Nugelcgeuheit aufgeklärt werden.

Ortsgruppe Siebengebilge.

Sonntag, den 28. Februar: Honnef—Mucher Wie»
scntal - Broderkonsberg—Witteiberg — Schmelztal —Honnef,
12 Kilometer. Treffpunkt 1^/2 Uhr an Restauration Jägers»
ruhe. Führer: Hans Hoitz,

Sonntag, den 14. März: Linz—Sternenhültc—Ruine
Altrcnneberg - Vcttclschoß —Dachsberg —Rottbitze—Honnef,
25 Kilometer. Abfahrt 8,48 ab Honnef. Führer: Hans Hoitz,

O.»G. Wazwcilcr. Die auswärtigen Mitglieder werden um
Einsendnug des Jahresbeitrags (2.50) für 1915 gebeten.

Krirgsvtlsc VI.

Von Maz u. Mall in ckrodt, Haus Nroich, Kr. Euskirchen,

Der Schmied.

Am Feuer fleht der fleiß'ge Schmied,

Sein Haß ist's, der da loht und glüht)

Der Hammer saust, der Amboß klingt,

Und Funken hell auf Funken springt.

Der fleiß'ge Schmied, es ist der Feind,

Sein Hammer zu zerstören meint,

Sein heißer Haß vernichte,, mag,

So führt er trotzig Schlag auf Schlag

Und schmiedet doch zu seiner Quaj
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Aus weichem Erz den harten Stahl,

Aus weichem Träumen Heldenkrast,

Aus zagem Säumen Leidenschaft,

Aus Friedensvolk ein Kricgerhecr,

Aus Pflug und Feder harte Wehr,

Aus deutscher Zwietracht, deutschem

Ten blanken Harnisch Einigkeit.

Am Jener steht der fleiß'ge Schmied,

Sein Haß ist's, der da loht und glüht

Leid

Avezzan».

Was ihr auch schafft mit eueren Pnluerblitzen,

Was euch auch lehren der Vernichtung Geister,

Wie ihr den Tod auch sendet aus Geschütze»,

Die alte Erde bleibt doch euer Meister.

Ein einz'ges Neben wie ein Warnen bloß,

Ein einz'ges Mahnen nur der Ewigkeit,

Und die Vernichtung ist fo riefengroh,

Daß ihr wohl fühlt, wie ganz ihr Zwerge seid.

Sechs Monde.

Wer wagt zu seufzen, wer wagt zu klage»?!

Seht wie sie draußen die Zeiten tragen!

, Sechs Monde, sechs lange Monde nun

Und noch eine Welt von Arbeit zu tun;

Sechs Monde, und fest noch Herz und Haud,

Vergiß es nicht, du deutsches Land!

Sechs Monde umfangen vom Kampfgewühl,

Sechs Monde beim eisernen Würfelspiel,

Sechs Monde und kein Sonnenschein,

Es kann vielleicht der letzte sein.

Und Frohsinn dennoch und kaltes Blut,

Und im Herzen noch der gleiche Mut.

Wer wagt zu seufzen, wer wagt zu klagen?!

Seht wie sie draußen die Zeiten tragen!

Glsenborn

in Friedenszeiten und zu Beginn des Krieges.

V°n Oberlehrer Dr. Willems, Trier.

I.

Elsenborn ist heute ein vielgenannter Truppenübnngs-

platz. Er genießt nicht gerade einen guten Ruf, und nur zu

bekannt ist der Spruch:

„O Elsenborn, o Elsenburn,

Dich schuf der Herr in seinem Zorn!"

Der Platz liegt auf einer eintönigen, früher wenig an¬

gebauten Hochstäche, die nach Westen und Osten in der Botrange
und dem Losheimer Walde bis zu 700 Nieter ansteigt. Ge¬

wöhnlich rechnet man die Gegend noch zur Eifel, obschon sie

den Ostrand des Hohen Vcnns bildet. Hier ist es im Durch¬

schnitt mehrere Grad kalter, und der Himmel laßt hier doppelt

soviel Regen und Schnee herniederfallcn, als in den Garni¬

sonen des Rhein- und Moseltalcs, aus denen die meisten auf

dem Platze übenden Truppen stammen. Dazu verspüren die

unbeschirmten Soldaten auf dieser schutzlosen, windigen Fläche

die Niederschläge anders an ihrem Leibe als daheim im

Garnisonorte. Nimmt man noch hinzu, daß der Pflanzen¬

wuchs ärmer und gegenüber den Niederungen und benach¬

barten Flußtälern etwa vier Wochen zurück ist, so hat man

wohl alle Gründe beisammen, die der Gegend den üblen

Ruf eingebracht haben. Doch da hätte ich die Hauptsache

beinahe vergessen) für den Soldaten fällt nämlich noch ins

Gewicht, daß ihm hier die städtischen Vergnügungsmöglichkeiten

fehlen oder bisher wenigstens fehlten. Allmählich ist es in

dieser Hinsicht schon „besser" geworden. Der Platz ist eben

noch in der Entwickelung begriffen.

Elscnborn hat als Truppenübungsplatz erst ein Alter

von etwa 20 Jahren. Mit der Erwerbung wurde im Jahre

1^93 begonnen. Das Dorf Elsen dorn hat dem ganzen

Platze, dessen äußere Abspcrrungslinic 4000 Hektar umfaßt

und Teile einer Anzahl von Gemeinden fowie ausgedehnte

Staatswaldungen in sich schließt, den Namen gegeben. Anfangs

hieß es, auch das Dorf werde von der Bildstäche verschwinden

nnd von der Artillerie dem Erdboden gleichgemacht werden.

Doch ist dieses Schicksal nur einigen abseits liegenden Häusern

wie dem bekannten „Anspruchs" widerfahren, während das

Dorf selbst, vom Poststempel heute „Elsenborn-Ort" genannt,

bestehen blieb und ebenso wie die benachbarten Dörfer be¬

ständig an Bedeutung zunimmt. Man sehe sich nur die Menge

der stattlichen Neubauten an! Auf dem immerhin ansehnlichen

Neste, der den Bauern au Acker- und Wicsenfturen verbliebe»

ist, wird heute soviel gezogen als auf dem ausgedehnten

früheren Besitze bei dem damaligen ertensiven Betriebe der

Landwirtschaft. Die Militärverwaltung hat übrigens in ent¬

gegenkommender Weise den Übungsplatz an die Bauern pacht¬

weife überlassen, und so treiben die Hirten täglich zweimal

die Viehherden darauf) die in größerer Entfernung

Heideftächcn des Platzes bieten einer Schafherde von 400

reichlich Nahrung, und täglich einmal, gegen 9 und 10 Uhr

morgens, „tütet" der Schäfer die Schafe des Ortes zu¬

sammen, um mit ihnen bald auf die eine, bald auf die andere

Seite des Übungsgeländes zu „fahren", je nachdem dessen

Teile freigegeben sind.

Doch zurück von den Bauern zu den Truppen! Das

eigentliche Lager, in dem die Soldaten untergebracht sind,

also ihre zeitweilige Kaserne, liegt fast eine halbe Stunde

vom Dorfe entfernt. Gewöhnlich nähert man sich dem Lager

nicht vom Dorfe her, fondern vom Bahnhof Sourbrodt an

der Strecke Aachen — St. Vith. Ein Militärzug, auch der

„feurige Wagen des Elias" oder kurz der „feurige Elias"

genannt, pendelt zwischen dem Staatsbahnhof Sourbrodt uud

dem Truppenlager hin und her. Wer im Besitze eines Fahr»

fcheines ist oder sonst das Glück hat, mitgenommen zu werden,

legt die Strecke, für die der Fußgänger dreiviertel Stunden

braucht, in einigen Minuten zurück. Vor dem Lager befinden

sich auf der linken Seite der Hauptstraße, von Sourbrodt

kommend, die Ateliers zweier Photographcn, die überall im

Lager und auf dem Platze nach günstigen Aufnahmen

ehe man sich'Z versieht, ist man photogrnphicrt, und zwar

und billig. Auf derselben Straßenseite liegen noch Hotel

Borgs, Kaufhaus Kauzler, eiu Postamt, eiue große, massiv

gebaute Kaserne für das ständig am Platze anwesende Arbeits¬

und Wllchkommandu, zuletzt das Garnisonverwaltungsgebäude.

Auf der anderen Seite der Straße hat man das Geleise

der Militärbahn und von bemerkenswerten Bauten das Militär-

lazarett, die Privatwohnungen von Beamten sowie die Komman»

dantur, in der die Wohnung des Plntzkummandanten ist. An

die Kommandantur und das Garnisonverwaltungsgebäude, die

eiuander gegenüberliegen, schließt sich erst das Truppenlager

an. Es ist mit Drahtzäunen eingefriedigt, und wer es be¬

treten will, muß sich in der Kommandantur eine Erlaubnis-

karte aushändigen lassen,' Inländer erhalten diese unentgeltlich,

Ausländern ist der Besuch nicht gestattet.

Die gerade Fortsetzung der genannten Straße Sourbrudt-

Lager teilt das Lager in zwei Abschnitte, das zur Linken

gelegene Kavallerie- und Artillerielagcr und das rechts gelegene,

stufenweise ansteigende Wellblechbarackenlagcr der Infanterie.

Außer den Unterkunftsräumen für die Truppen gibt es hier

Kantinen, Milchbuden, Verkaufsstellen für Backwaren, Barbier-

läden, ferner ein Theater, in dem meistens Soldntcnschwänke
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und ähnliche Stücke aufgeführt werde». Am Ende des Lagers

befindet sich das Offizicrskasino, von einem Tnnncnwäldchen um¬

schlossen. Dankbar begrüßt sind die zahlreichen Militärkonzcrte, die

in der Nähe des Kasinos stattfinden, weniger angenehm berührt

das unermüdliche Einüben der Signale der Hornisten, Pfeifer,

Trommler, von denen die nahen Waldungen, besonders die

Nidrumcr Heck, widerhallen. Auf das übrige Leben und

Treiben innerhalb des weiten Lagerraumes sei hier nicht ein¬

gegangen,- es gleicht dem Leben auf den Kascrnenhöfen in
der Stadt.

Im Winter sind die

Wohnungen der Offiziere

und Mannschaften unbe¬

wohnt, und der an das

Lager sich anschließende weite

Übung'splatz liegt öde

und verlassen da. Erst im

Frühlinge, wenn zu beide»
Seiten der Vcnnbäche und

an den Abhängen der Bir-

lcnwäldcr die gelben Narzissen

Mi Tausenden blühen und
Mr ganzen Landschaft^'cin

charakteristisches, unvergleich¬

lich schönes Aussehen ver¬

leihen, dann stellen auch die
Soldaten sich ein, um ge¬

wöhnlich für vier Wochen

hier ihr Handwerk zu pflege».

Daß sie etwas Tüchtiges

gelernt haben, dafür zeugen

die herrlichen Taten im

jetzigen Kriege. Elsenborn

ist Übungsplatz für das

8. Armeekorps, indessen kom¬

men hierhin auch Truppen¬

teile aus Elsaß-Lothringen

und dem Badischcn, ferner

aus dem Bezirke des 21.,

7. und anderer Arimckorps,

Besonders geübt wird Scharf¬

schießen, und beide Seiten

s Platzes, die westliche wie

e östliche, die durch die

Landstraße nach Kallcrher-

bcrg von einander getrennt

werde», sind mit einer elek¬

trischen Scheibenzuganlagc

versehen. Von den Grenz-

wegcn des Platzes, dessen

innerer Bezirk bei Schars¬

schießen abgesperrt ist, kann Truppen auf dem Übungsplätze an der Landstraße nach Knlterherberg.
man beobachten, wie die lPhotogr. Aufnahme von Kluge.)
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Truppenlager Elsenborn lPhotogr, Aufnahme von Kluge.)

«

verschiedenen Scheiben, In¬

fanterie und Kavallerie darstellend, über das sanft gewellte

Gelände dahingleiten und von der Infanterie oder Artillerie

beschossen werden. In der Nähe des Feuerbereichs sind

steinerne Beobachtungstürme, von denen aus Offiziere die

Wirkungen der Geschosse feststellen können.

Für den Zuschauer noch interessanter sind vielleicht die

Tage, an denen kein Scharfschießen ist, sondern andere

Übungen stattfinden. Ein malerisches Bild bieten vor allem

Kaualleriemassen, wenn sie in geschlossenen Formationen über

Berg und Tal dahingalopuieren und am Schlüsse der Übungen

große Parade» halten. So führte noch am 8. Juni vorigen

Jahres unser Kronprinz die beiden Trierischen Regimenter

Jäger zu Pferde über die Heide. Bisweilen übt eine ganze

Kavallericdivision von 6 Regimentern auf dem Platze.

Alle diese Übungen locken natürlich eine Menge Schau»

lustiger an. Zu Fuß, in der Droschke, auf dem Rade und

im Auto finden sie sich ein, um dem bunten Treiben zuzusehen,

und es mutet den Zuschauer eigenartig an, wenn er dann

inmitten des modernen Betriebes eine Schafherde friedlich und

still am Waldbrande weiden sieht. Oft hält sie unmittelbar

hinter einer feuernden Batterie und läßt sich in ihrer Ruhe

nicht beirren. Doch will ich hier abbrechen, um lieber der

s Zeit entsprechend einiges ins

den Tagen des beginnenden

Krieges zu erzählen. Heute,

nachdem bereits über ein

halbes Jahr seit !dem Aus¬

bruch des Krieges verflossen

ist, werden folgende Stim¬

mungsbilder keine Bedenken

erregen.

II.

Das Lager war in

der letzten Iuliwochc stall

mit Truppen belegt. Bis

zum 1. August sollte eine

Insanteriebrignde, aus¬

nahmsweise aus drei Regi¬

mentern bestehend, mit einer

Feldartilleriebrigade auf dem

Platze üben, und beinahe

hätte eine Überbelegung

stattgefunden, wie sie noch

nie dagewesen war. Denn

außer den genannten fünf

Regimentern wurden zum

29. Juli zwei weitere In-

fantcrieregimenter erwartet.

Doch hatte sich mittlerweile

der politische Himmel so

umwölkt, wie kaum einmal

in den letzten Jahren, und

die fleißigen Zcitungsleser,
die an keinen Krieg mehr

glauben wollten, schienen
diesmal unrecht zu haben.

Darauf ließen die Vorgänge

im Lager schließen. Daß

wegen der drohenden Kriegs¬

gefahr die beiden noch an¬

gekündigten Regimenter aus¬

bliebe», versteht sich von

selbst. Aber eines frühen

Morgens hieß es auch, die

bisher anwesende Infanterie¬

brigade sei weg. In der Tat war sie über Nacht Plötzlich

ausgerückt, und nur die Artillerie war geblieben. Doch auch

diese verließ uns »och an demselben Tage abends. Alle diese

Truppen begaben sich in ihre Garnisonen, sie waren zum Teil

weither gekommen, so aus Weißenburg, Hagcnau und Bitsch.

Es war also noch ein weiter, umständlicher Bahntransport

nötig, um sie zu ihrer Ausrüstungsbasis zurückzubringen.

Auch dieser Umstand bestärkt uns in der Überzeugung, daß wir

nicht auf den Krieg hingearbeitet haben, daß er vielmehr über

uns gekommen ist, sonst hätte man nicht all diese Truppen

so weit von ihren Garnisonen entfernt.

Bis ans das kleine Kommando war somit das Lager
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Elsenborn von Truppen entblößt. Die Zurückgebliebenen,

sowohl die Leute im Orte als auch das Lagelpublikum, hatten

immer soviel Militär um sich gehabt und sahen sich nun

allein gelassen, obschon sie alle der Ansicht waren, daß die

Franzosen von Sedan und Givct her durch Belgien in die

Rheinlandc einfallen würden. Besonders seitdem über Malmedh

eine Eisenbahnverbindung mit Belgien bestand, hielten sie

diese Grenzecke für eines der feindlichen Einfalllore. Und

mancher spähte teils neugierig, teils besorgt nach dem Hohen

Venn hinüber, nach der ureußisch.belgischen Grenze, ob nicht

was zu entdecken wäre.

Seitdem die schau» igen

Tone der Ortsschelle er¬

klungen, war es um die

innere Ruhe der meisten

getan. Es kam die Nacht

von Samstag auf Sonn¬

tag. Nur wmige hatten

sich zu Bett begeben.

Manche wollten aufblei¬

ben, um die Frühmesse

zu besuchen. Der Pastor

hatte sie auf drei Uhr

angesetzt, da sich viele
Leute bereits um sechs

Uhr beim Bezirkskom¬

mando in Montjuie stellen

mußten. Wer sich zur

Ruhe gelegt hatte, wird

kaum geschlafen haben.

Die allgemeine Aufregung

war zu groß, und zudem

brachte die Nacht noch

einen Zwischenfall.

Denn Plötzlich, gegen ein

Viertel vor drei Uhr, fielen

zwei Gewehrschüsse, gleich

wieder zwei und dann

mehrere. Die noch an«

wcsendcn Soldaten des
Kommandos wurden alar¬

miert. Die meisten Leute

dachten an einen Überfall

seitens der Franzosen von

Belgien her und stürzten

auf die Straße, um sich

zu vergewissern. Dock
war es mit dem fran--

züsischcn Überfall nichts.

Die Lagerposten hatten

auf feindliches Flugzeuge, General Iechlin,

Mittagslast der Schafherde und des Schäfels auf dem Übungsplätze hintcl dem
Kasinowäldchen, (Photogr, Aufnahme von Hellt».)

die über dem Lager ge¬

wesen sein sollten, ge¬

schossen.

Am Sonntag ereignete sich nichts Besonderes, und am

Montag sollte auch wieder Militär eintreffen,' eine Kavallerie»

division wurde angemeldet. Schon um acht Uhr morgens

rückten die ersten Offiziere und Mannschaften der Ulanen aus

Düsseldorf und der Husaren aus Krefeld ins Lager ein.

Mittags kamen die Münstcrschcn Kürassiere, und gegen fünf

Uhr waren schon die Oldenburger Dragoner da. Die Division

wurde bis zum Abend vollzählig. Es gehörten zu ihr auch

die Braunschwcigischen Husaren, Regiment Kaiser Nikolaus II.

von Nußland. Die braven Vraunschweiger hatten den Namcns-

zug Kaiser Nikolaus II. von den Achselstücken entfernt und

iianntcn sich scherzhaft Karnickclrcgiment. Die Stimmung der

Truppen war ausgezeichnet. Alle waren in nagelneuer feld¬

grauer Uniform, auch alles Pferdegeschirr und was man nur

an Mann und Pferd wahrnehmen konnte, war tadellos neu.

Es klappte alles, und niemand hier zweifelte daran, daß der

Erfolg auf unserer Seite sein werde.

Es kamen durchs Lager der Großhcrzog von Oldenburg

und der Herzog Ernst August von Brauuschweig. Die

Truppe ndurchzüge setzten sich wochenlang «»unterbrochen

fort. War mau in Elsenborn schon an viel Militär gewöhnt,

so übertraf diese Masse doch alles Dagewesene. Die meisten

Truppen wurden mit der

Bahn befördert, viele

marschierten auch zu Fuß,

aus der Richtung Kall

und Schleidcn kommend.

Die Augusttnge waren

heiß, und die Wege durch

den Höfcner Forst weit

und beschwerlich, so daß

die Truppen arg mit¬

genommen wiildcu und

manche zurückblieben. A>M^
Fuhnue>ken aller Art, vu^

allem aber auf Ochsen-

wngcn, die von der Be¬

völkerung der Schlcidencr

Gegend requiriert wa>cn,

wurden die Zurückgeblie¬

benen nachgefahren.

Eine besondere Se¬

henswürdigkeit bildeten die

österreichisch - ungarischen
M u t u r b a t t e r i e n,

die durch den Bahnhuf

Sourbrodt kamcu. In

aller Erinnerung sind

noch die vorzüglichen

Dienste, die sie uns später

vor Namur, Givct und

anderen feindlichen Plätzen

geleistet haben. UnserBild

zeigt den Platzkommnn-

danleu von Elscubori^
General Zcchlin, bei dcM

Offizieren und Mann¬

schaften der verbündeten

Macht. Sie wurden bei

ihrer Durchfahrt an allen

Orten herzlich begrüßt.

Die Aufschrist auf den

Eisenbahnwagen stammt

wohl von Mannschaften

tschechischer Nationalität

und soll lauten: Russen

Huseu. — Aus Serben

Pllltztommandnnt von Elsenborn, bei Offizieren und Mann¬
schaften der östelreich.-ungal, Motorbatterien am Bahnhof Sourbrodt.

(Photogr, Aufnahme von^Kluge,)

dieund Franzosen stecken wir in

machen wir Scherben.

Alle hier durchziehenden Truppen marschierten auf ver¬

schiedenen Wegen nach Belgien hinein. Seit dem 4. August

war die Haltung Belgiens klar geworden? eS trat als krieg»

führende Macht dem Verbände unserer Gegner bei. Nun

begann für uns Grenzbewohner das Feindesland nicht mehr

bei Givet und Sedan, sondern hinter Sourbrodt, bei dem

Brackmichel auf dem Hohen Venn. Als hier im Jahre l911

der gewaltige Vennbrand wütete, hatten preußische und belgische

Soldaten zusammen dem verheerenden Elemente Einhalt ge<

boten und gemeinschaftlich bald auf der einen, bald auf der
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anderen Seite der Grenzsteine gearbeitet, jetzt waren sie er¬

bitterte Feinde. In, selbst die Zivilbevölkerung beteiligte sich

nm Kampfe. Mancher ehrliche Soldat ist belgischen Frank¬

tireurs zum Opfer gefallen, nicht allein im Lütticher

Industriegebiet, sondern auch in einzelnen Venudörfern, so in

Hockai und FrancorchamPZ. In dem zuletzt genannten Orte

gewahrt man gleich hinter der Grenze ein schlichtes Soldatcn-

grab,- es birgt die irdischen Neste eines Ncseruemannes und

eines Musketiers,' beide waren aus dem Hinterhalte ge¬

troffen worden. Das gerechte Strafgericht ist nicht aus¬

geblieben, darauf deuten schon die zerstörten Villen hin, uon
denen die Ruhestätte der beiden Gefallenen umgeben ist.

Japanische Offiziere in der EM.

Vo» Heinrich Schloß, Bonn,

Ms wir im Herbst 1913 in dem herrlichen königlichen Forst

bei Losheimergraben Ferienrast machte», ahnten wir nicht, daß ein

unerwartetes Erlebnis mit japanischen Offizieren, die an den rhei»

nischen Herbstmanövern als gelehrige Schüler deutscher Kriegs»

kunst teilnahmen, ein Jahr später für den Vaterlnndsfreuud einen

^surchlbar bitteren Nachgeschmack bekommen sollte. Im Lusheimer

MWald herrschte die gewohnte idyllische Ruhe. Wenn nicht gerade

ein Personen» oder Güterzug ans der neuen Bahnlinie Iünkcrath—

Malmedy—Stavclot in dem tiefen Felseinschnitt den Berg empor-

keuchte, oder ein Auto über die Heerstraße Aachen—Trier oder

Schleiden—St. Vit!) dnhinsanstc, blieb man ungestört zwischen den

hohen Fichten uud breitäsligen Tannen, die sich meilenweit über

dem Bergplaleau erstrecken, aus dem in zunächst kleinen, vielver»

zweigten Rinnsalen Kull, Onr und Wnrche in verschwiegenen stillen

Tälern sich ihres jungen Daseins frenend lustig plätschernd dahin»

'eil.!,,. Ganz unerwartet wurde man in dem wunderbaren Wald»

frieden an das rauhe Haudwert des Krieges criuuert. Wohl wußte

mau oben im „Graben", wie die unhezu höchste Erhebung eigen»

üimlicherweise genannt wird, daß „nnten" in Hellental und in der

Gegend von Drciborn uud Äüllingen Militärischerseils Quartier

bezogen wurde, aber mau kümmerte sich zunächst nicht darum. Man

hatte ja seinem vaterländischen Empfinden bereits genügend ent»

sfrochcn, als man am Sedantage in der stillen Weltabgeschlossen»

heil des kaum 40 Einwohner zählenden Weilers an eichenblattgc»

zicrtcr Tafel die Bedeutung des Sieges Uon Sedan »nd der

Erfolge unserer deutschen Heere in erhebenden Worten gedacht

.hatte. Nun wollte man, wie es so fcrienfroher Menschen Brauch

Dist, seine Ruhe haben. Man wollte, geleilet uon kundiger Führung,

ans selten begangenen und nur schwer zu findenden Pirschwegen
das Notwild belauschen, sich an dem Anblick äsender Rehe er-

freuen, die Spuren der „Schwarzkittel" verfolgen, und an den

Iorellentcichen, die ganz versteckt im tiefen Forst am jungen Kall»

dach angelegt sind, dem Förster beim Füttern der Prächtig gc»

deihendcn Bach» und Regenbogenforellen zuschauen und sich in

seiner geheimnisvollen Fischerhütte, die sich mitten im Tann wie

das Häuschen der alten Knusperhcze zwischen riesigen, schwarzvcr.

Hangenen Fichten erhebt, in die Geheimnisse der Forellenzncht ein»

weihen lassen.

Da hörte man eines Morgens, als der Tag eben graute,

Pserdcgelrappel auf der Schleidencr Landstraße; forsche Kürassiere

ritten den Berg herauf, die abgeblendeten Helme mit einem roten

Band umschlungen — Erkundnngsreitcr der „feindlichen" Armee,

die als „rote Partei" der Diuisiousmanüvcr des 15. und 16.

Armeekorps von Amcl her gegen die bei Büllingen stehenden

Gegner znm Gefecht vorrückte. Trotz des kräftigen Südostwindes

klang auch bald aus der Richtung uon Büllingen das Knattern

von Gewehr» und Artilleriefeuer herüber, Kavallerie jagte in ein»

zelnen kleinen Abteilungen vorbei, Bagagewagen der Feldartillerie

mit kräftigen Doppelgespannen gaben der von rotglühenden Eber»

eschen umsäumten Landstraße ein packendes Relief, und als gegen

Mittag ein feldgraues Automobil heransauste, dem ein preußischer

Infantcrichlluptmann und drei japanische Offiziere in Katiuniform

entstiegen, war die Spannung aufs höchste gewachsen.

Nnn war für einige Tage das Interesse ganz dem Manöver»

leben und den Japanern zugewandt, die mit dem deutschen Offizier

von hier alltäglich, noch ehe die Sonne hinter der Nürburg empor»

stieg, um ihr goldenes Licht über die Eifelhohen fluten zu lassen,

im Kraftwagen ins Manövergelände fuhren, um dort zu Pferde

die Gefcchlseutwicklung zu verfolgen. Da alle Waffengattungen

an den Gefechten beteiligt waren, fo hatten die Vertreter der laiser»

lich japanischen Armee ausgiebige Gelegenheit, sich ganz schulmäßig

über die Tätigkeit unseres Heeres zu unterrichten.

Der deutsche Offizier, der den japanischen Militärs, einem

Major, einem Hauptmann und einem Leutnant, zur Begleitung

beigegeben war, hatte bei seinen Erläuterungen aus sprachlichen

Gründen keinen allzuleichten Stand. Von den beiden jüngeren

japanischen Offizieren sprach einer etwas deutsch und französisch,

der andere französisch und der Major lediglich seine Muttersprache,

Die Erklärungen, die sich im Quartier an die militärischen Erleb»

nissc der einzelnen Gefechtstage an Hand der Generalstabskarten

anschlössen, mußten daher deutsch uud französisch nnd sodann noch»

nials japanisch verdolmetscht »Verden. Diese Art der Verständigung

halte trotz ihrer sprachlichen Schwierigkeiten für die japanifchen

Offiziere ihre Vorteile. Sie gewannen dadurch Zeit, sich genaue

Notizen zn machen — und „was man schwarz auf weih besitzt, kann

mau getrost nach Hause tragen".

Sowohl der preußische Hauptmann als anch seine mili»

tärischen Schutzbefohlenen aus dem fernen Osten entwickelten gegen»

seitig eine ungemeine Liebenswürdigkeit bei dem allabendlichen

,,strategischen Unterricht". Die Japaner zeigten hierbei eine außer»

ordeulliche Geduld. Sic sprachen jeden Satz nach, wiederholten

ihn mit heiterem Lachen, wenn sie die Worte falsch wiedergegeben

halten, und benahmen sich, obwohl sie alle schon gereiften Alters

waren, ganz wie Schüler, die in dem deutschen Offizier die Anw»

rilät des Lehrers anerkennen. Kein Wort der Kritik kam gegen»

über ihrem deutschen Kameraden über die Eindrücke der Manöver

in der Unterhllllnug über ihre Lippen. Als ihnen der Wert nnd

die Bedeutung der sogenannten „Gefechtsvorposten" erklärt wurde,

nahmen sie alle Einzelheilen hierüber ohne Gegenbemerknng auf»

merksam ans, obwohl sie, wie der preußische Hauptmann später

selbst hinzufügte, über die Verwendung von Gefechlsvorposlen durch

die Erfahruugcu des russifch.japauischen Krieges bei den Kämpfen

in der Mandschurei — wo die Gegner Tag und Nacht ähnlich wie

in den jetzigen Positionskämpfcn auf dem westlichen Kriegsschau¬

platz — in mäßiger Entfernung einander gegenüberlagen, bereits

unterrichtet waren.

Das taktvolle, bescheidene Verhallen dieser japanischen Ossi»

ziere, die der Mikado aus seiner Armee damals zu uus gesaud!

Halle, um im Gewände einer nicht zu übertreffcuden äußeren

Schlichtheil unsere Kricgsknnst abzulauschen, konnte nicht den Gc»

danken auskommen lassen, daß Japan uns im Falle einer coro»

päischen Verwicklung wie ein gemeiner Straßenräuber behandeln

würde. Der deutsche Offizier behandelte die exotischen Gäste in

jeder Hinsicht wie Kameraden einer befreundeten Nation, von der

man sich nicht gegen Hinterlist und Tücke zu schützen nötig hat. Bei

nachträglicher Überlegung einzelner Vorgänge, die sich damals in

dem Gasthof zu Losheimergrabcn abspielten, kann man zu der Auf»

sllssung gelangen, daß die volle Ausrichtigkeit des Verkehrs nur auf

der deutschen Seite zu finden war. Besonders ein Vorgang schein!

dafür kennzeichnend. Da das Anw schon morgens um fünf Uhr

vor, der Haustür ratterte, um die japanischen Manöuergäste nach

dem Gefechtsgelände zn verbringen, drängte der deutsche militärische

Begleiter stets zum rechtzeitigen Zubettgehen. An einem Abend

gelang ihm dies aber nicht ohne weiteres. Nach dem Gntenacht»

grüß waren die drei Japaner noch im Gastzimmer verblieben.

Kaum war der preußische Hauptmann außer Sicht, als sie flugs
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zum Ose» eilte», l» de»! eiii lustiges Holzfencr prasselte, um sich

,,!! «ranze ganz dicht au de» Wärmespender hera»z»fetze» und eine

eifrige Unterhaltung i» ihrer Heiinatsprache zu eröffnen. Indessen

tauchte aus dem Tuutel draußeu am Fenster das Gesicht des deul»

scheu Offiziers auf, dem die kleine Szene am Ofen scheinbar viel

Spaß bereitete. Er lehrte ins Gastzimmer zurück und erzählte

den Iapauer» sehr schlagfertig und witzig eine kleine französische

Anekdote, die »eben ihrem gewiirztcn Inhalt die Pointe hatte, daß

das Bett die einzige Ställe sei, in der man rnndhernm warm

winde, Die gelben Söhne des Ostens bekundeten eine herzhafte

Freude über das bezwiugende Erzählertalent ihres dcutfchen

>!ameradeu, begriffen auch den Sinn der Anekdote, aber — bliebe»

am ilfcn hocken. Tech die japanischen Offiziere am anderen Morgen

anf ihrer Manöucrfahrt gegen Vüllingen ihre elektrischen Taschen¬

lampen nicht mehr benötigten, nm ans der Generalstabskarte das

Gefechtsgelände abznlefen, war ihnen wohl nicht allzuwichtig, da

sie am Abend ihre Manöuereiiidrücke der vorhergehenden Tage in

stundenlanger Uuterhalluug wohl eiugeheud uud »»gestört Vera»

bettet hatten.

Wenn heute der Mond sei» bleiches Licht über die von einem

Menschenfich kam» begangenen Schneise» uud geheime» Pfade des

Losheimer Königlichen Forstes ergießt, erinnert nichts i» dieser

wuüderbar romantische» Landschaft an das heiße Niugcn der Völker

um politifche Macht »»d Slelluug, wie dies den Bewohnern des

stillen Eifelhöhenorles dnrch den Aufenthalt jener japanischen Offi»

ziere damals so eindringlich an jenen Manöuerlagen ins Bewußt»

sein trat — allerdings ohne die von manchen Politikern schon seit

Jahren gehegte Befürchtung, daß im Falle ernsthafter kriegerischer

Verwicklungen anf dem europäischen Kontinent das exponierteste

deutsche Besitztum Kiaiitscha» eine leichte Beute jener ostasialischen

Nation würde, die bis kurz vor Ausbruch des Krieges ihre Sühue

von deutscher Kullur und Gesittung gewinnen ließ, während der

Mikado den verräterischen Bündnisvertrag mit England gegen uns

längst in der Tasche Halle.

Ans mutralcm Lande.

Nach Aufzeichnungen aus der ersten Kriegszeit dargestellt
von Kanfmann P. Janssen in Nachen.

Taß ein Weltkrieg, wie ihn die Geschichte der Menschheit nicht
leuut, dem InHalle unseres Vereinsblattes, dessen Ziele »nd Auf-
gaben in den gewöhnlichen Zeitläuften ausschließlich in der kul¬
turelle,! Richtung liegen, eine etwas politische Färbung geben muß,
ist ganz natürlich uud selbstverständlich. Teun der Krieg beherrscht
alle Gemüter und wirft mit seiner schroffen »nd schweren Hand
alles Bestehende durcheinander und übereinander, nicht nur auf dem
blutigen Schlachtfelde- das ganze öffentliche Leben und auch das
private werden durch ihu mehr oder weniger in Mitleidenschaft
gezogen, und die eiferue Faust des Ubergewaltigen greift auch
hinüber in diejenigen Länder, welche nicht miteinander im Streite
liegen, die sogenannten neutralen.

Unter diesen bat wohl Holland, fest eingekeilt zwischen den
kriegenden Großmächten Teutschland, Frankreich, England und Bel-
gien, eine besonders schlimme Lage. Taraus erklärt sich auch die
Stimmung eines großen Teiles der holländischen Bevölkerung,
welcher, durch die uuglanblichsteu Verdrehungen und Eutstelluugeu
der E»te»lc°Presse hinter das Licht geführt, uns Denlfchen die
Schuld am Kriege und damit an den ihm daraus erwachsenden
Schäden und Beschwerden zumißt. Die anfänglich durch das Elend
und die Leiden der über Holland flüchtenden Deutschen beeinflußte
uns günstige Stimmung lehrte sich nachher gegen uns, als die durch
den Krieg in Belgien flüchtig gewordenen Bewohner dieses Landes
in hellen Haufen sich nach Holland retteten. Diese Flüchtlinge und
die zum Schutze der Grenzen erforderliche Mobilisierung der Re»
servc und der Landwehr legen dem kleinen Lande schwere Lasten
ans- durch die Sperrung der Grenzen uud des Meeres stocken Ner-

kehr und Handel und erleiden schweren Schaden. Bedenkt man
dazu, daß insbesondere in den Grenzbezirken sich alle Familien»
bezichnugen in nicht geringem Maße hinüber uud herüber erstrecken,
daß Holland uud Belgien einst ein Staatswesen bildeten, daß das
zweite Elend in seiner Art und in seinem Umfange ein weit
größeres und deshalb ergreifenderes war, so wird man verstehen,
daß man in Holland vielfach die großen politischen Momente, die
frühere gewaltsame Loslösung Belgiens von Holland mit Hülfe der

Franzosen und der Engländer »nd die Gefährdung der reichen
hulläudlscheu Kolonien, auf denen der Wohlstand des Landes i»

nicht geringem Maße rnht, im Falle des Obsiegens Englands,
nicht den Einfluß auf die Stimmung der Bevölkerung auszuüben
vermögen, welcher ihnen bei nüchterner Erwägung unbedingt sicher
ist. Ein Wandcrbericht ans Holland dürfte unter diesen Gesichts»
pnnkten in unserm Eifclvereinsblatte nicht als unzulässig erscheine!,
und in seinem Leserkreise, welcher nur zum ganz geringe» Teile Mit
der holländischen Grenze in Berührung kommt, das nötige Interesse
finden.

Zur großen Genugtuung der Grenzbewohner ist die Eisen»
bllhnvcrbindnng mit der holländischen Grenze seit einigen Wochen
dadurch wieder hergestellt, daß die preußische Nahnverwaltung tag»
lich vier Züge von Aachen bis zur Greuzstalion Simpelveld hin und
zurück fahren läßt. Es ist ein prächtiger, frischer Herbstmorgen,
dessen leichte Nebel die Sonne wohl bewältigen wird. Von der
Nahuhofswache erhalle ich auf Grund meines Sleucrzettels den
Ellanbnisschein, nach Maastricht zu fahre» uud spätcst am anderen
Tage ans demselben Wege zurückzukommen. Wie ich den Bahnhof
belrete, läuft ein Zug mit Verwundelen und Gefangenen, von der
Iser kommend, gerade ein; letztere werden zum Güterschuppen ran¬
giert, woselbst sie beköstigt werden und den Augen der Neugierigen
entzogen sind. Für die Verwundeten sind besondere Hallen zum
Verbinden, Waschen uud Speisen innerhalb der Empfangshalle
eingerichtet; es sind Leichtverwundete, und es entwickelt sich bald
ein überaus lebhaftes Treiben. Insbesondere der Waschraum ist
bald überfüllt, uud die tapferen Junge», welche das reinigende uud
ersrischeude Naß in deu Schützengräben so lange entbehrt habe»,
slürzeu sich in hellen Hansen auf die Wasserleitung des Bahnsteiges,
deren starker Strahl über die entblößten Köpfe »nd Nacken selliuüs-
weise gerichtet wird, wobei es manchen freiwilligen und »»frei»
willige» Scherz gibt. Frischer Kaffee, belegte Biitterbrotc und
Suppe werden herumgereicht- sie werden mit Heißhunger verschlun-
gen uud erhöhen die muntere Stimmung ganz bedeutend. Ein
Uciuer Franzose, ein nettes Kcrlchen, bewegt sich unter den Deut¬
schen wie ihresgleichen und wird auch so behandelt' er scheint ganz
ausgehungert zu sein, und die Augen leuchten ihm vor Heller
Freude ob des guten Frühstücks. Er spricht etwas deutsch, und daß
er nicht zu kurz kommt, dafür forgen die Kameraden. Als er nu»
gar noch von ihnen mit Schokolade bedacht wird, welche eine gute "
Seele gespendet hat, bricht sich seine Freude und Begeisterung in
dem lauten Gesänge Bahn: „Deutscher Deutschland, du hast alles,
du hast alles in der Welt"; zum größten Ergötzen seiner Leidens-
genossen und der Umstehenden.

Der Zug läßt auf sich warten, und ich spaziere auf dem Bahn¬
hofe hin und her; dabei entdecke ich auf den Windschutzbrettern vor
dem Aborte die verblichenen Kreideaufschriften: „August Becker sucht
Frau und Kind; soeben nach Dortmund abgefahren", und „Karl
Heck fucht Frau und zwei Kinder; eben nach Köln zum Bruder
gefahren". Diese Erinnerungen an den Durchzug der aus Belgien
geflüchteten Deutschen sprechen genugsam für sich.

Endlich sitzen wir im Zuge, und man redet natürlich anch
über den Krieg; allerdings ist die Unterhaltung zurückhaltender wie
sonst. Ein Holländer vertritt den vernünftigen Standpunkt, daß
fein Land nur dann profitieren könne, wenn England unterliege;
so recht wie er hat, so wenig Verständnis findet er bei seinen
Landsleuten, welche ziemlich heftig erwidern. Ich schaue zum Fenster
hinaus und erfreue mich an der schönen Herbstlandschaft. Der Zug
durchfährt die letzten Ausläufer der Eifel nach der Maas zu, ein
liebliches Hügelland mit fruchtbarem Ackerboden, rcichtrageudeu
Obstwiesen und vereinzelten kleinen Waldungen, welche im vollen
Herbstschmucke prangen; dazwischen stattliche, freundlich ausschauende
Dörfer, kleine Schlösser, klösterliche Niederlassnngen, alles sauber
uud Wohlstaud verratend. In Simpelveld ist Zollrevision, und dann
gehts mit dem holländischen Zuge weiter. Rechts auf der Höhe die
erste hulläudischc Windmühle, der höchste Punkt vu» Holland, so¬
lange nicht die Vaalscr die Entdeckung gemacht hatten, daß es da,
wo in ihrer Nachbarschaft die drei Grenzen zusammenstoße», um
zwei oder drei Meter höher ist; seitdem sind die Bewohner von
Ucbagsberg a»f die Vaalser gar nicht g»t zu spreche». Uud dauu
gehts a» dem lieblichen Gülptalc vorbei ins Geultal, zum alle»
Vallenburg mit den Schlössern Oost und Schalloen, ins holländische
Zwitzcrland, wo in der Saison die Heeren uud die Mejuffrouwen
insbesondere mil langen Alpenstöcken bewaffnet, ans allen Teilen
des übrigen Holland kommend, waghalsige Kraxeltouren auf die
Nergriesen vo« 130 bis 150 Meter absoluter Höhe unternehmen
und vo« ihren Abeu!e»er» zu Hause noch Monate lang zu erzählen
wissen.

In einem »iederläudische» Reiseführer las ich über Val-
leuburg folgeudcu Elog. Weshalb i» die Ferne schweifen, sich das
Gute liegt so nah, sagt der deutsche Dichterfürst Goethe. Warum
willst d» zur Schweiz, warum au den Rhein? Um Berge zu be¬
steige,,, Wasserfälle stürzen, alte sagenhafte Burgen und Schlösser
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z» fchanen'? Das alles hast d» im eigene» Lande viel näher) fahre
nnr hin nach Valkeuburg.

Wenn es nun auch gerade nicht ganz fo schlimm ist, ein rei»
zendes Fleckchen Erde ist es doch, und die alte Ruine rühmt sich,
die Wiege des jetzigen holländischen Regentengeschlechtes zu sein.
Und zur Vacaucie>Zeit, wo man für ein paar Gulden vou dem einen
Ende Hollands bis zum andern fahren kann, sind das Städtchen
Valkeuburg und die dabei gelegenen Dörfer St. Gerlach, Houthem
und Genien, und wie sie sonst noch heißen mögen, mit Gästen über»
füllt. Der Krieg hat diese Scharen allzu früh auseinander ge¬
trieben, und gerade so still und so tot, wie es jetzt daliegt, lag das
Städtchen bereits anfangs August da, wo die Hochflut des Verkehrs
sonst vorhanden war. Und die geschädigten Wirte und Geschäfts»
leute schimpfen auf die Deutschen, welche sie sonst auch gerne zu
rupfe» liebten.

Unser Zug rast mit einer Geschwindigkeit von etwa 20 Kilo»
meler weiter. Mit welcher Gefahr ein derartiges Reifen verbunden
ist, ersieht man ans den in den Abteilen angebrachten Warnungen
folgenden Wortlautes: „Hct uitstcekcn van cenig lichaamsdcel buitcn
het rytuig is hoogst gcvaarlyk!" Also halte die Nase drinnen und
erfreue dich an der Schönheit und dem Wohlklange der Holland!»
schen Sprache. Nein, das wollen wir nicht tun; wir ziehen es vor,
uns au dem Aublick der vielen prächtigen Villen und Schlößchen,
ihren großen herrlichen Parkanlagen, grünen Wicsentcppichen mit
schönen alten Bäumen, sorgfältigst gepflegten Wegen uud Blumen»
bcetcn, spiegelnden Weihern Zu erfreuen. Alles so blitzblank, sauber
und akkurat, wie man es nnr in Holland findet. Von Mecrsen ab,

^bekannt durch den Tcilungsvcrtrag zwischen Karl dem Kahlen nnd
Ludwig dem Deutscheu im Jahre 870 n. Chr., folgen sie einander
in nnnntcrbrochener Reihe- mir fiel ganz bcfondcrs auf der Landsitz

sein fchöncs Werk in Maastricht im Jahre 1914 von der Sprengung
durch Dynamit bedroht sein könnte. Es sind zu diesem Zwecke
nämlich über den acht Bogen Grube» angebracht worden; lraus»
portabelc Drahtverhaue und auf Rollen bewegliche Barrikade»,
aus alten Eisenbahnschwellen und Schienen hergestellt, liegen be>
reit, um den Übergang zu versperren, tuen» die Neutralität von der
eine» oder der anderen Seite gebrochen werden sollte. Denn es
befinden sich in den höheren Stockwerken der den Niückcnaufgänge»
auf beide» Ufern gegenüberliegenden Häuser zwischen Sandsäcken
ausgestellte Maschinengewehre, Unter solchen kriegerischen An»
zeiche» gelangen wir in das alle Traseetum superius ad Mosam
und erinnern uns an die schweren Schläge, welche der Krieg dieser
alten Kulturstätte des Franlenlandcs, einem der ältesten abend»
ländischcn Bischofssitze und fränkischen Königshofc, versetzt hat. Der
schlimmste war die Belagerung durch die Spanier unter Alessandro

Farnesc im Jahre 1579; sie dauerte vier Monate und war gefolgt
von einem schrecklichen mehrtägigen Gemetzel, welches nicht viele
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Ansicht von Maastricht mit Maasbrücke.

des holländischen Ministers Nsgout, des Sohnes eines Maastrichter
Großindustriellen, der, weuu mich die Erinnerung nicht täuscht, vor
langen Jahren mit mir die Schulbank in Aachen drückte. Ans dem
bekannten Erziehungsinstitut deutscher Nonnen Maricnwert, kurz
vor Maastricht, weht die Fahue des Roten Kreuzes; hier liegt noch
eine Anzahl deutscher Verwundeter in guter Pflege, ebenso ans dem
Kaluaricnberge in der Stadt, welche von den holländischen Käme»

raden recht oft freundliche Nefnche erhalten.
Am Bahnhof in M a a st r i ch t ist ein großes Gewimmel von

Menschen, wie man es in einer Stadt von 35 000 Einwohnern nicht
gewohnt ist; darunter ist das Militär nicht zn knapp vertreten.
Denn Holland hat anch mobilisiert, und Reserve nnd Landwehr
stehen seit dem Kriegsausbrüche »uter den Waffen. Der größere
Teil der Soldaten ist feldgrau recht adrett »ud flott gekleidet; sie

machen einen recht guten, fast schneidigen Eindruck, wie man ihn
mit dein holländischen gemächlichen Temperament kaum vereinbar-
tich hallen möchte. Aber der nns Deutschen zum Vorwurf gemachte
Militarismus ist i» den letzten Jahren auch iu Holland kein Sticf»
kind mehr, und die Zeilen sind vorüber, wo man einen holländische»
Offizier bei Regenwetter mit dem anfgespannteu Regcnfchirm er»
blicken konnte.

Der Bahnhof liegt in der Vorstadt Wyk, welche mit der Stadt
Maastricht durch eine ILO Meter lange Sleiubrückc verbnuden ist.
Diese flammt ans dem 13. Jahrhundert nnd wurde gegen Ende des
17. Jahrhunderts von dem Dominikaner Franz Romau wieder her¬
gestellt. Diefe Kapazität auf dein Gebiete des Brückenbaues, welche
Ludwig XIV. uach Paris komme» ließ, um de» Pont Royal über
die Seine zu entwerfen, hat es sich gewiß nicht träumen lassen, daß

Liebfrauenkirche in Maastricht.

von den Einwohnern überlebten. 1632 wurde die Stadt von den

Holländern, 1873 von Ludwig XIV., 1784 durch den Prinzen von
Sachsen, 1793 von Kleber eingenommen. Trotz dieser kriegerische»
Ereignisse hat die Stadt hervorragende Baudenkmäler aufzuweiseu.
Abgesehen von dem schmucke» Rathause im Stile der Renaissance
mit seinem überaus reichen Innenschmuck an Gobbelins, Gold»
tapclen, Gemälden nnd Prachtmöbeln, sind es vor allen Dingen
die alte St. Scrvaliuskerk, deren Türme wir neben deni der goti»
schen St. Ianskerk als Wahrzeichen der Stadt von der Brücke aus
die Hänser überragen sehen, nnd die südlich davon gelegene Lievc-
fromvekcrk. St. Servalius weist Bauteile aus dem 11. Jahrhundert
auf, »ud ihre Fundamente sind noch älter; die schöne Apsis liegt
nach dem Vrylhof, der place d'armes zu, überaus reich an präch¬
tigem Skulpt»rwerl ist die a» der rechten Seite der Kirche gelegene
Vorhalle, wohl das Schönste in dieser Art in der ganzen Nieder¬
lande. In der der ältesten Bauzeit ungehörigen Krypta befindet sich
der reiche Neliqnienschrcin des hl. Servatius, die Nottiste zubc»
ncmnt, welche in Zeiten der Bedrängnis in feierlicher Bittprozefsion
durch die Stadt getragen zn werden pflegte. Im 15. Jahrhundert
hat man das Langhaus modernisiert, indem man gotische Fenster
einsetzte und an Stelle der flachen Decke Spitzbogen hineinwölbte,
Ehorapsis nnd Narlhcr., ans der romanischen Bonperiode stammend,
sind uuveräudert geblieben; über dem letzteren, welcher auch Kaiser
Karls Kapelle genannt wird und des Kaisers Bildnis enthält, be»
findet sich der Kaiscrsaal, eine mächtige, durch ihre einfache aber
schöne Gliedern»«, imponierende Halle. Wenn auch nicht so reich
lind prachtvoll, ist die ältere Liebsraucukirchc nicht weniger inter¬
essant; sie ist die älteste Kirche der Stadt nnd soll auf der Stelle
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eines alten Heidenlcmpels erbaut worden sein. Der flache, mauer¬
artige Turm, von zwei kleinen Rundlürmen flankiert, macht einen
trntzigcn, düstcrn Eindruck; die Konstruktion der Seitenschiffe ist
eine ganz eigenartige. Das Chor, aus dem 12. Jahrhundert siam-
mend, ist umstanden von einer Doppelreihe äußerst interessanter
Säulen mit reichen und eigenartigen Kapitalen) anßcr der uuter
diesem liegenden Krypta besitzt die Kirche noch eine ältere, welche
nuter dem Turme liegt.

Aber wir wollen keine Knnststudien machen und wandern
deshalb weiter durch die geschäftsreiche Stadt, welche noch manche
schöne Häuser in der Bauweise des 18. Jahrhunderts aufweist »nd
einen gemischten, holländisch-belgischen Charakter trägt. Ihre Zn-
gehörigkeit war bei der Abtrennung Belgiens von Holland der
Gegenstand langer Verhandlungen, und früher gehörte sie zum
Bistum Lüttich, dessen Mambour Wilhelm von der Mark, der
Eber der Ardcnnen, hier auf dem Markte im Jahre 1483 hinge»
richtet wurde. Heute tritt das belgische Element viel stärker wie
sonst hervor durch die große Zahl der Flüchtlinge, welche sich hier
aufhält und von den Bürgern keineswegs als angenehme Einanar»
ticrung empfunden wird. Es begegnen uns "truppweise junge
Burschen, genau in derselben, wenig ansprechende» Art, wie man
sie Sonntags auf dem Quaie de la Balte in Lüttich hcrumlnugern
sieht. Durch die Tongersche Straße geht es der belgischen Grenze
zu, vorbei an dem alten Fort Waldcck, welches zum Teile einem
ueucu Stadtviertel Platz gemacht hat. Links ans der Höhe des
St. Pielcrbcrges heben sich durch de» leichten Nebel die Umrisse
der Zitadelle ab und etwas weiter nördlich auf der ein Seitental
der Maas nnd die Tongersche Straße beherrschenden Anhöhe das
Fort Lichtenslein. Seit dem Anfange der 70 er Jahre ist Maastricht
entfestigt worden: Heuer hat man am Ausgange der Stadt die
Straßen mit mächtigen Barrikaden gesperrt, welche dein Fnhrver-
kehr uur eine schmale Lücke frei lassen. Und welch ein Verkehr
herrscht hier! Fahrzenge aller Art und Gattung, vom schwersten
Lastauto bis zum klapperigen Karren mit einem alten, dürren
Halbponny bespannt, eines zieht hinter dem anderen einher, und
alle beladen mit Lebens» und Verbrauchsmitleln aller Art. Einige
sind hochangefüllt mit dem neuen Kriegsbrot, welches durch seine
gelbbraune Farbe auffällt; denn auch in Holland ist es verboten,
Weizen ungemischt zn verbacken. Es ist alles für Belgien bestimm!,
wo sich Genossenschaften gebildet haben zur Hcrbeischaffung der
Lebensmittel, an denen es stellenweise sehr stark mangelt. Diesen
ist von der deutschen Militärbehörde die Zusage gegeben, daß die
von ihnen eingeführten Lebensmittel nicht requiriert werden sollen
und frei von Holland eingeführt werden dürfe». An der Grenze
bei Ond-Vroenhoven liegt "eine holländische Grenzwache, welche die
:',ensnr ansübt, sowohl hin wie her. Dort treffe ich einen alten
^rennd, einen früheren Nergbanbcflisscnen der Aachener Hochschule,
welcher als Leiter eiues größeren Betriebes im Dortmunder Bezirk
tätig war, jetzt- aber als Landwehrmann nnd Vaterlandsuerteidiger
hier an der Grenze die Wacht hält, damit sie nicht von Unberufenen
und Unberechtigten übertreten wird. Von ihm vernehme ich, daß
,n der Nacht recht viel über die Grenze hinüber geschmuggelt wird,
iusbesoudcrc Salz und Petroleum, welches iu Belgien "mit 1V„
,>rcmk das Liter bezahlt wird, während es in Maastricht' nur
lI Zeuls <15 Pf. deutsch) kostet. Die Grenzwache schießt gewöhnlich
blind, worauf der Schmuggler iu den meisten Fällen verschwindet
nnd das Gut zurückläßt. Da der Herr Korporal in einer halben
Stunde seinen Dienst beendet uud mich dann nach Maastricht zu»
rückbegleiten will, erwarte ich ihn im gegenüberliegenden Wirts-
Hanse, wo ein netter junger Mann von etwa 20 Jahren mich
bedient. Wir kommen in ein Gespräch und ich erfahre, daß er ein
Student der Philosophie im dritten Semester ist und von mir wissen
will, ob die deutschen Kricgsnachrichten oder die gegnerischen wahr
seien. Ich kläre ihn darüber auf, und da er nichi so recht glaube»
null, zeige ich ihm einige Feldpostkartcn, welche mir in den letzten
Tagen von Freunden aus der Gegend von Soissons zugegangen
sind. Es sind Ansichtskarten aus den betreffenden Orten nnd "tragen
den Tag der Absendung, womit ich dem angehenden Philosophen
den Beweis erbringe, daß unsere Truppen wirklich in Frankreich
stehen. Aber das tuts noch immer nicht, und er meint, daß das
auch Mache sein könnte, um die Leute in der Heimat irre zu führe».
Als ich ihm die Unmöglichkeit einer solchen Mache dargetan habe,
klammert sich der jnnge Gelehrte an den letzten Strohhalm, indem
er mich fragt: „Dann sind Ihre Freunde sicher „Uehlans"; denn
die sind immer am weitesten vor." Und dann erzählt er mir von
den Schreckenstagen, wo die Masse der Flüchtlinge hier vorüber-
geflutet und nicht weit ab die Kanonen gedonnert und die Gewehre
geknattert haben. In der ganzen Umgebung soll kein Haus sein,
was nicht belgische Flüchtlinge beherberge,- es seien aber durchweg
Leute, welche mit genügenden Geldmitteln für ihren Unterhalt der-
sehen seien, während die Masse der Armern sich in die großen
Städte geflüchtet habe und diesen nicht geringe Lasten aufbürde.

Als ich gegen Mittag in Begleitung meines Korporals, wel-

chem sich noch ein jüngerer Bruder zugesellt hat, nach Maastricht
zurückkehre, flutet dort das sonntägliche Leben ans dem Vrhlhofe.
Jede Stadt hat ja ihre bestimmten Straßen und Plätze, wo die
neuen Winlertoiletten von leiten der Damen zur Schau getragen
und von den jungen und alten Männern bewundert und von den
lieben Mitschwcstern beneidet, heruntergemacht und verwünscht wer»
den. So findet man sich denn in Maastricht gewöhnlich nach Schlnß
des sonntäglichen Vormittagsgottesdienstes auf dem Vrythofc ein.
Hier tritt der belgische Einschlag noch weit stärker zutage, die
Damen in recht ausfallenden Kleidern, mit vielen Brillanten, kost»
bare» Pelzen, indiskreten Wohlgerüche», nicht weniger indiskreten
Blicken und recht lebhaftem Gebühren, wie das so wälschc Art ist. Wir
wnndcrn uns, daß dies wirklich Flüchtlinge sein sollen. Mit vielem
Geschrei und einem großem Plakat, welches die Ausschrift trägt:
„Un Attentat contrc Guillaume II" macht sich ein Zeiinngsver»
känfer bemerkbar; er vertreibt: „Les nonvclles de la gucrrc", ein
kleines Blatt, welches von einem geflüchteten Belgier in Maastricht
herausgegeben wird und von den tollsten Nachrichten wimmelt. So
lnntet es darin: Am Freitag Morgen zogen aus Dizmnidcn 5000
unserer tapfer» Soldaten frühmorgens ans, statt des Gewehres mit
dem Spaten bewaffnet, um 37 000 deutsche Leichen zn beerdigen.
Und noch so manches Unglaubliche, Unwahre, Geschwindelte »ud Er-
hoffte. In den Buchhandlungen in der Hauptstraße ist eiu lebhafter
Verkehr: die neuen Zeitungen sind eingetroffen, nnd alles ist zn
haben, Times, Matin, Daily Mail, Telegraph, Figaro, aber nicht
eine einzige deutsche Zeitung. Wir besuchen eiu Wirtshaus, um uus
einen Frühschoppen nnd ein Frühstück zn leisten; als wir nach dem-
selben im Begriffe sind anfzubrechen, wird unser jnngcr Freund von
einem ältlichen, gesetzten Herrn angeredet, einem allen Bekannten
von der Zeit des Studiums iu Maastricht her. „Na, Sie sind ja
jetzt in Aachen an der Hochschule; da ist ja gestern große Revolution
ausgebroche»." — Den, Studenten sitzt der Schalk leicht im Nacken,
nnd so erhält der Herr zur Autwort: ,,Ich habe mich bereits nm
Freitag forlgemacht." Das ist die Wahrheit; denn an diesem Tage
ist der junge Mauu zu seinen Eltern gefahren. — „Aber hier der
Herr — was ich bin — war gestern noch dort." — „Und wie ist es
dann?" — „Ganz entsetzlich!'17 000 Tote." — „Isis möglich!" —
„Uud 43 000 Verwundete." — „Schrecklich!" — „Und vom Bahn-
Hof kein Stein mehr ans dem andern." — „Vom Hauptbahuhof?"
—„Nein, vom Bahnhof Templerbend." — Jetzt erst merkte der liebe
Mann, daß er znm besten gehalten worden war; denn der Bahnhof
Templerbend ist vor einigen Jahren abgetragen worden. Wenn
derartige Gerüchte in der Entfernung von nur sechs Stunden ans-
kommen können, wo täglich Lente hin und her verkehre», da»» kann
man sich leicht ein Bild davon machen, was mit Bezng ans den
Krieg nnd was damit zusammenhängt, von Ohr zu Ohr herum¬
getragen und durch die Presse verbreitet und leider Gottes geglaubt
wird. Wir haben nns vor Lachen geschüttelt, als wir das Wirts¬
haus verlasse» hatte» und uns wieder zur Eisenbahn begaben, um
mit dieser nach dem holländischen Grenzorte Eysdcn zu fahre».

Unser Zug war derart überfüllt, daß die Lente zwischen den
Bänken nnd auf den Plattformen hernmstanden; alles Belgier,
welche nach Eysdeu fahren wollten. Von Niedergeschlagenheit war
nichts zn merken; alles ungemein lebendig, laut, mit dem Muudc M
und mit den Händen redend uud scherzend, rauchend und spuckend, ^
wie das auch iu der Heimat so üblich ist. In Eysdcn cmgekomme»,
zerstreute sich die große Menge nach den verschiedensten Seiten hin;
einer Anzahl von Männern" uud Frauen, welche mit Handkoffern
nnd Paketen schwer bepackt sind, folgen wir znr Maas hinunter,
woselbst sie mit der Jähre übersetzen auf das belgische Ufer und
von deutschen Landstnrmleutcn, welche dort Posten stehen, in
Empfang genommen werden. Anscheinend kehren diese Flüchtlinge
in die Heimat zurück. Etwa 1>/ü Kilometer flußaufwärts erblicken
wir das Ortchen Lizhc, wo die deutschen Pioniere ihre Brücke gc-
schlagen und unsere Truppen über die Maas gegangen sind; da-
hinter tauchen einige Schlote von Vis« auf. Eysden ist ein ziem-
lich bedeutender Ort mit großem Gemüse- und Obstbau; wohl in
jedem Hause befinden sich Flüchtlinge. Die Kinder spielen Ringel-
reihen auf den Straßen, nnd der eine Teil singt dazu holländisch
nnd der andere französisch oder wallonisch und noch ein anderer
von jedem etwas. Auf einer Bank sitzen einige Mädchen von 10 bis
12 Jahren zusammen; die eine liest laut in einem holländischen
Buche und andere lachen herzlich dazu. „Dat moet U anders «it-
sprckcn" wird die kleine Belgierin unterwiesen, welche holländisch
lernen soll. Und so bietet sich eine Fülle netter Bilder »nd Szenen,
und ich habe auch hier nichts von Niedergeschlagenheit oder Elend
nnd Not wahrgenommen, anch nicht in der Kleidung der Erwachse-
nen sowohl wie der Kinder bis zum Säugling hin. Als wir an
der großen keramischen Fabrik hinter dem Bahnhof vorbei auf
Bernau zuwanderten, sahen wir allerdings eine Anzahl weniger
gnt gekleideter Männer und Frauen, welche dorthin gingen, um
sich das Mittagsmahl zu holen.

An Bernau vorbei, dem kleinen belgischen Grenzörtchen,
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loelches arg zufammengefchossen ist, !va»dern wir seldeiiüuärls einen,
kleinen Waldtälchen zu- unterioegs begegnen uns ganze Familien,
lvelche a» dein fchöne» Herbslüachmittage spazieren gehen; alles
Belgier und gut angezogen. Als wir dnrch 2t, Gertruid kommen,
länlel es zur Nachmiüagsandacht, und die Ortsbeivohner slröuien
iu helle» Scharen zur Kirche. In der Wiese neben einem Vanern-
Hanse gehl es Icbhafl zu; es wird gelacht, geschwätzt und gewaschen.
Es sind mehrere Belgierinnen, welche selbst im Ezil nicht einmal
den Tag des Herrn respektieren und den guten Leuten, welche sie
in ihrer Not aufgenommen haben, großes Ärgernis damit geben.
Aber das ist belgisch. Eine zweistündige Wanderung über die Höhe
mit hübschen Rückblicken in das Maastal und späterhin ins Giilp-
lnl hinein, bringt uns der Heimat wieder näher. Uülerwegs im
Wirtshanse fragt man uus, wer den Krieg gewinnen würde; und
als jemand erzählt, daß iu dem bei Aachen liegenden belgische»

, Torfe Montzen die ,,Prüße" die weiblichen Bewohner des Orles
mit dem Bajonett zusammen ans die Straße getrieben und dort
»nbetleidel zu lanzen gezwnngen hauen, wird er von eine», andern
darub als „Stenkert" nnd ,,Smerlepp" angefahren, und es fehlte
gar nicht viel, daß es zn Tätlichkeile» gekommen wäre.

Ich lehre noch bei meine»! jungen Freunde eiu, und als wir
abends i» der Dunkelheil zur Bahnstalion »'andern, töne» aus
einem Häuschen die Klange einer Klarinette herüber, N»d was
war es für ei» Liedlei»? „Wir hallen treu und fest zusammen;
hipp hipp Hurra!" Und nachdem wir beim Verlassen des holländi¬
schen Bodens »ochmals notpeinlichst nntcrsncht worden waren, ob
wir leine dem Ansfuhrverbot nnlerliegenden Sachen, wie Nnlter
n»d Eier, deren Preis wieder ans 90 Pf. fürs Pfnnd n»d 8 Pf.
für das Stück her»»tergega»ge» sei» soll, i» den Taschen mit nns
lrügeu, gelangten wir mit recht erheblicher Verspätung wieder in
der alten Kaiserstad! an nnd überzcnglen u»s z» »»serer große»
Freude davon, daß die große Revolution noch nicht ausgebro¬
chen war.

Die ersten Kriegstage in Wittlich.

Von Bnchdruckcreibcsitzer Karl N e I s.

Wie überall, so verursachte auch in unserer Vaterstadt das
Ultimatum Österreichs an Serbien am 27. Juli eine begreifliche
Erregung, da wir als Verbündete Österreichs womöglich in die
triegerifchen Ereignisse hineingezogen werden mußte». Das erste
Institut, das in Mitleidenschaft kam, war die Krcisfparkassc. Ängst¬
liche Gemüter hoben ihre Guthaben ab, eine Maßnahme, welche sich
nalürlich als grnnducrkehrt erweist. Besorgte Mütter kauften auf
Vorrat Lebensmittel, wie Erbsen, Linsen, Bohnen, Speck nnd nicht
an letzter Stelle Salz, Petroleum u»d Streichholz. Nie Folge war
eiue Preissteigerung der Lebensmittel, weil man hier wie überall
in solchen Fällen meist ohne Überlegung haudelt. 3U. Juli. Die
Aufregung uulcr der Bevölkerung wächst augeuscheinlich. Allgemein
hofft man noch auf die Beilegung der Streitigkeiten zwischen Öster¬
reich und Serbien, Zwar heißt es: In Trier stehen tue Truppen
marschbereit iu den Kasernen. Tazn wird die Hiobspost verbreitet,
die Franzose» seien dnrch das Luxemburger Loch eingebrochen und
bcdrohle» die Stadt Trier. Abends 10 Uhr: Ein Trupp junger
Leute zieht über de» Marktplatz durch die Straße» der Stadt und
singt begeisternd patriotische Lieder, ebenso in de» Wirtschafte».
Alles spricht jetzt von Krieg. 31. I»li mittags 2^/2 Uhr: Infolge
einer Verwechselung wurde am Postgebändc die Mobilmachimgs-
ordre zn früh bekanntgegeben. Dadurch entstand in der Stadt und
Umgcbniig eine begreifliche Aufregung. Handwerker, Arbeiter
stellte» die Arbeit ein; die Bekanntgabe wirkte augenblicklich läh¬
mend. Abends 6 Uhr wurde durch Plakatanfchlag der Kriegszustand
erklärt. Aber »och glaubte man so recht nicht an eine Mobil¬
machung. Und der Krieg stand vor der Tür. 1. August: Heute
Abend 6 Uhr wurde die „Allgemeine Mobilmachnngsordre und
Kriegserklärung" angeschlagen. Die Bevölkerung zeigt sich gefaßt.
Radfahrer bringen die Kunde in die entlegenen Ortschaften des
Kreises. 8 Uhr abends treffen schon Reservisten in Wittlich ein,
um den nächsten Zug zur Garnison zu benutzen. 9 Uhr abends läßt
Herr Dechant Stein mittels der Orlsschelle die Gestellungspflich¬
tigen zur Beichte mahnen. Massenhaft wird dieser Einladung Folge
geleistet.

An dieser Stelle sei dein Herrn Dechant Stein Dank ausge¬

sprochen für seine Mühewaltung, Außer der oben erwähnlen Auf¬
forderung versäumte Herr Dechant Stein keinen Bahnzug, um de»
ins Feld ziehenden Soldalen Trost und Mnt zuzusprechen nnd glück¬
liche Wiederkehr zn wünschen. Die auf Souulag angesetzten Festlich¬
keiten werden abgesagt. 10 Uhr abends: dnrch die Ortsschelle wird
bekannt gemacht, daß Matrosen, Marincsoldaten sich am Montag

früh in Trier z» stellen haben. ^-12 Uhr: die Ortsschclle klingelt
wieder: die Landstnrmmanncr ersten Aufgebots haben sich morgen

in Wengcrohr z» stellen. 2. August: iu Weugerohr werden den

Landstnrmmännern ihre Wirknngslreisc angewiesen. Abends pas¬
sieren bereits Feldpostwagen die Stadt Wiltlich, 3. Angust: Reser¬
visten reisen per Bahn zll ihren Tr»ppe»leile». Die Pfcrdcmnste-
ruug beginnt heute; abends ging ein größerer Trupp dieser Pferde
uach Trier ab. 4. August: Infolge Spionage werden sämtliche
Bahnen, Brücken, Übergänge bewach!. 12 Uhr abends luird die
Nachricht in der Stadt verbreitet, die deutsche Regierung habe den
französischen Gesandten in Berlin aufgefordert, seine Pässe zurück-
zuforderu, was wiederum Anlaß zn Aufregung gab. 5. Angnst:
Alle Bürger der Stadt werden zum Sicherheitsdienst für das
städtische Wasserwerk, sowie für das Licht» nnd Kraftwerk und
Straße» herangczoge». Alle Arbcilen ruhen. Man ist gänzlich »»-
gehalleu, da die Zeilungen spärliche Nachrichten über die Kriegs¬
lage briugeu. Infolge der Kriegserklärung Englands an Dculsch-
land steigert sich die Aufregung noch mehr, 0, August: Den Sicher¬
heilsdienst auf den Straßen übernimmt von heute ab Iufautcric
aus Trier. Auf dem Bahnhof Wengerohr richtet das „Rote Kreuz"
unler der nmsichligen Leitung der Frau Landrat Semper eine Am>
bnlanz- nnd Verpflegnngsstalion für die durchfahrenden Truppen
ein »»d zwar Tag »»d Nacht. ?, Anglist: Baracken »verde» ans dem
Bahnhofe Wengcrohr errichtet, nm durchfahrende Truppen zn ver¬
pflegen. 8, August: Das Slrahenbild der Stadt ändert sich: öder

Rotes Kreuz am Bahnhof Wengerohr,

»»d leerer werde» die Gassen. Die Ausmnstcrnug der »ichl gedien¬
te» Neservlslc» beginnt heute. 9. August: Die Ortsschelle macht bc°
kcm»t, daß die Stadt in den nächste» Tagen Einquartierung erhält.
Eine sächsische Feldbäckerei trifft hier ein und nimmt Anfstellnng
am Fallcrweg sowie ans dem Schweinemarkt. 10. Angnst: Das
Pnblikiim nimmt die tägliche Beschäftigung wieder cnif, da die Ia»d-
wirlfchaftlichen Arbeiten drängen. 11. August: Wocheumarttsbericht
uu» heute: die Bauersleute fordern für das Pfund Butter 1.50 bis
1.80 M., Ei 15 Pf., 100 Pfund Kartoffeln 5 M. „Aber die Rech-
nung war ohne den Wirt gemacht." Der Polizeiscrgcant Gilgen-
berg verkündet mit lanter Slimme: „die Vnllcr kostet 1.20 M., das
Ei 12 Pf., die Kartoffeln 3 M." Damit war die Sache erledig!,
12. Angust abeuds trifft das erste Bataillon des 104. sächsischen
Infanterie-Regiments von Wengerohr kommend hier ein nnd mar¬
schiert durch die Eifel, Durch die lange Eisenbahnfahrt nnd die an
diesen Tagen herrschende Hitze waren die Mannschaften sehr ange¬
griffen und einige erlitten Hitzschläge. Die kranken Mannschaften
lunrdcn nnter sorgsamster Pflege des „Noten Kreuzes" in das
hiefige Krciskrankcnhaus untergebracht; die Wittlichcr Bürger
spendeten Liebesgaben. Um die Verpflegung der durchziehen,
den und durchfahrende» Soldalen auf dem Bahnhofe We»-
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gcrohr wirksamer zn gestalten, hat Herr Direktor Ellger des
Iugendgefängnisses Wittlich je 15 Mann Tag »nd Nacht dort-
hin' kommandiert. Abends erhält die Stadt ein Bataillon sächsischer
Infanterie in Einquartierung. Die Führung und Haltung der
Sachsen war musterhaft. Der Wittlicher Wein schmeckte ihnen
außerordentlich. Nachts 12 Uhr: Die Stimmung der Bürger
ist infolge der Einquartierung gehobener. Die sächsischen Soldaten
fingen mit Begeisterung „Die Wacht am Rhein". Im Nu hatten
sich unsere sächsischen Brüder hier eingelebt. Am nächsten Morgen
7 Uhr rückte das Batillon weiter der Eifel zu. Die Worte, die ein
Hauptmann beim Antreten an seine Kompagnie morgens richtete,
kann ich niemals vergessen: „Kinder, wir haben einen strammen
Marsch vor uns, haltet den Nacken steif; wer schlapp wird, den
schicke ich nach Hause!"

13. August: Im Laufe des Vormittags treffen hier ein
ein Bataillon sächsischer Jäger, ferner der Stab des Regiments 177,
sowie der Stab der 12. Pioniere, der Generalslab des 22. Armee-
kurps; ein Teil nimmt hier Quartier. — Die ersten französischen
Gefangenen Passieren die Station Wcngerohr und werden auf der
Feste Ehrenbreitstein interniert. Ganze Züge Freiwilliger aus dem
Innern Deutschlands; Tag und Nacht rasseln Militärzüge auf der
Moselbahn. — Die Erntearbciten nehmen ihren ungehinderten
Fortgang. Frauen und Kinder beteiligen sich rege daran. Bis jetzt
hat die Stadtverwaltung keine Steuern verlang!,- das kommt schon
später. 14. August: Sächsische Artillerie passiert Wittlich. 15. Au¬
gust: Die Truppentransporte durch Wittlich halten den ganzen Tag
an. Abwechselnd Infanterie, Jäger, wieder Artillerie. Alles
sächsische Truppen, begrüßt und verpflegt mit Liebesgaben von den
Wittlichern beim Durchmarsch durch die Stadt. IL. August: Piu-
uierc mit Pontons für Brückenbau marschieren ebenfalls der Eifel
zn »nd als letzter Train am 17. August das „Sächsische Rote
Kreuz". Die militärischen Durchmärsche hatten hiermit ihr Ende
erreicht. Was die Stadt Wittlich den braven Sachsen an Liebes»
gaben biete» konnte, ist geschehen. Soweit die ersten Kriegslage in
Wittlich. lForlsetzung folgt.j

Frohe Botschaft.

Von Angelika Schmidt. Birlinghovcn,

Nachdruck Verbote».

Mächtig dounern die Kanonen. Ihre eherne Sprache ist u»>
heilbringend. Die Infanterie erstürmt einen wertvollen Stützpunkt
der Franzosen, und endlich kommt der heißersehnte Augenblick der
Ruhe. Wenn auch vom heißen Kampf erschöpft und ermattet, be>
friedigte doch alle das Ergebnis des Ringens. Die Kameraden
sammelten sich, um vor allen Dingen festzustellen, wer wieder ein»
mal heil davon gekommen. Dies geschah nach jedem Gefecht, und die
Freude, einander wiederzusehen, war die aufrichtigste. Eine zu»
fcunmen bestandene Lebensgefahr littet die Menschen fester zusam»
men, als ein jahrelanges Ncbencinanderlcben. "

„Bist halt noch da, Iochem", begrüßte ein von den Strapazen
des Schützengrabcnlcbens arg mitgenommener Feldgrauer einen
Krieger, ihm die Hand entgegenstreckend. „Wo hast'Du gesteckt?
Warst mir ganz abhanden gekommen."

„War zwischen die Iranzüskis geraten. Wollten mich zu Gast
behalten. Bajonett entschied. Bin wieder da, Gott sei Dank."

„Gott sei Dank! So lange man das sagen kann, gehts."
Bald ruhten die tapferen Krieger in bleiernem Schlaf. Nur

einzelne wachten. Unter diesen befand sich Iochem. Nber Berge,
Flüsse und Täler waren seiue Gedanken geeilt. Da lag im Schalten
eines Waldes ein kleines Dorf... Ein Häuschen sah er mit winzig
kleinen Iensterlein, eine schmale Haustür. Auf diesem Fleckchen
Erde wuchs er unler der sorglichen Hut seiner Großmutter auf.
Ach die Groß! Sein Herz weitete sich. Als seine Eltern kurz nach¬
einander gestorben, hatte die arme, sich kärglich ernährende, einsame
Frau ihn zu sich genommen. Ach, wäre es ihm doch vergönnt,
wieder heimzukehren. » » »

Über den dnnklen Tannen einer saufl ansteigenden Waldhöhe
lag ein breiler goldener Streifen. Die Sonne des kurzen Winter¬
nachmittags grüßte noch einmal den stillen Wald, bevor die Dämme-
der Torfhauscr warf die Sonne noch einen Abschiedsblick. Überall
rnng ihn in ihren grauen Manlel hüllte. Auch in die kleinen Fenster
sorgenvolle Mienen, denn die Bewohner hatten alle liebe Ange»
hörige im Felde gegen die Feinde des Vaterlandes geschickt. Feind»
liche Kugeln halten schon mehrere davon verwundet, einige ruhten
zu Tode getroffen in ferner, fremder Erde, auch gerieten manche
in Gcfangenfchaft. Wie viele beiße Tränen flössen, wußte nur Gott
allein, der sie von seinen Engeln in goldene Schalen sammeln ließ.
Drückte die Last des Kummers auch »och so sehr, war der Schmerz
auch noch so groß, das Lcbeu ging seiueu Gaug. Es mnßle Weiler»

geschafft werden. Und jeder tat sein Nestes null hoffte anf ein
glückliches Ende des unseligen Massemnordens.

Wann würde der Allmächtige Einhalt gebieten?
Iochems Großmutter saß zusammengcduckt an dem Ose» in

ihrem Stübchen. Die welken, arbeitsmüden Hände hielten den
Rosenkranz. Perle um Perle glitt durch die mageren Finger.

„Herr, Dein Wille geschehe", lispelte die Beterin. Das greise
Haupt senkt sich ergebungsvoll, doch heiß entquillt es dem bedrückte,,
Kerzen: „Heilige, heilige Maria, Mutter Gottes, beschütze mir de»
Huugen und laß ihn heimkommen!" Schwere Tränen lösen sich uo»
de» 'Wimpern des alten Weibleins. Alles, was ihr geblieben, ist
der Iochem. Das Leben hatte ihr manches Leid gebracht, aber keins
war so herb, wie das der Trennung von Iochem. Sie hatte den
verwaisten Jungen trotz ihrer Armut zu sich genommen, das, was
sie für ihn getan, vergalt er ihr reichlich. Seit er arbeitsfähig ge¬
worden, war die Not ans ihrem Häuschen gewichen. Wie würde
es werden, wenn Iochem nicht zn ihr zurückkehrte? Ein Mauu
ging an dem Häuschen vorüber. Gleich darauf kam jemand herein
und klopfte an die Stubentür.

„Guten Tag, Frau Möller. Ein Brief."
Der Postbote war's, der dem Weiblein eine» Brief reichte.
„Ein Brief, ein Brief, Sleinmann? Heilige Mutter Gottes,

deni Iochem ist was passiert . , ."
Steinmann, der Postbote, der selbst zwei Söhne unter de»

Feldgrauen hatte, wußte, wie es einem nms Herz wurde, wenn
Feldpostbriefe kamen. Auf des Weiblcins Bitte las er ihr das
Schreiben vor.

„Liebe Groß", schrieb Iochem.
„In aller Eile sollst Du etwas von mir hören. Webers

Martin, der nnn auch bei unserer Kompagnie ist, sagte mir, D»
machtest Dir sehr große Sorge um mich. Tu das doch nicht. Gott
ist mit uns Deutschen und das Gebet, das für uns zum Himmel
steigt, findet sicher Erhörung. Mir geht es ja auch noch famos,

liebe Groß. Den Iochem haben sogar die Franzüskis gern. Wollleu
mich sogar neulich mitnehmen. Vin aber ausgckniffcn, und weil
das etwas umständlich für mich war, bekomme ich für bewiesene
Tapferkeit das Eiserne Kreuz. Wenn ich nicht gerade in einem der
wnnderuollcn Schützengräben logierte, machte ich einen Luftsprnng.

Komm ich heim, siehst Du den Iochem als Kreuzritter, Groß. Das
,.'ill was heißen, mciu ich. Aele fleißig, daß es bald geschieht, »,,d
niach Dir keine Sorge um mich. Dein Iochem."

Steinmann fuhr sich mit dem Handrücken über die Augen.
„Iochem hat das Eiserne Kreuz. Da gratulier ich herzlich.

Können stolz auf den Jungen sein."
Iochems Groß saß wie verklärt. Steinmann war still gc»

gangen, sie hatte nnr eine» Gedanken. Iochem war heil und ge»
suud, und wenn er wiederkam, schmückte ihn das Eiserne Kreuz,
Eine frohere Botschaft hätte ihr nicht werden können. In ihrem
Schoß lag der Brief, daneben der Rosenkranz. O, wie wollte sie
weiter beten für Jochen» uud alle im Felde stehenden Krieger.

Doch z»m Beten kam das Weiblein nicht gleich. Steinmann
halte in der Nachbarschaft von Iochems Brief crzähll, nnn kamen
die Dorfbewohner „nd wolllen Genaueres wisse«. Der Brief ging
von Hand zn Hand und alle stimmlen darin übercin, daß der Groß
eine frohe Botschaft geworden.

Eine Eisenoahnsahrt am heiligen Abend.

Von Hubert K r c u e r, Amtsgerichtssekretär, Enpcn.

Weihnachten, das schöne Fest des Friedens »nd der Liebe, war
da! Wie haben wir ims nicht in unseren Kinderjahrcn darauf ge»
freut und die Stuudeu gezählt, die uns noch trennten von der
Bescherung am heilige» Abend! Kinderzcit, o du selige glückliche
Zeil! Du bist vorüber mil deinen Freuden und Leiden, der Ernst
des Lebens ist gelomme» u»d hat jedem von uns mehr oder weniger
seinen Stempel aufgedrückl, Uud doch, wenn auch die sonnigen
«indertage vorbei sind, elwas haben wir alle herüber gerettet in
die ra»hc Wirklichkeil des späteren Lehens, den Wcihnachtszanber,
Es ist eine schöne deutsche Sitte, daß man de» heilige» Abend zu
Hanse im traute» Kreise seiner Lieben zubringt. In diesem Jahre
war wir dies leider nichl vergönn!. Ich mußte verreisen, mci»
alles liebes Mülterlei», das kraul in der Heimal lag, besuchen.

Die Kleinbahn brachle mich nach Aachen. Kier auf dem
Bahnhof das gewohnte kriegerische Leben, Patronllierende Land»
^»rmposten, Wache hallende Gensdarmeriebeamle, komme»de und
gehende Züge. Wie hat sich der sonst so friedliche Bahnhof geändert
in der Kriegszcit. Der Zng »ach Köln hatte natürlich Verspätung.
s,<1 Minute», meldele der immer srcu«dliche Pförtner. Ich hatte
also Zeit, mir das Leben und Treiben etwas näher anzusehen.
Der Wartesaal dritter uud vierter Klasse war zum Vcrbandsranm
eingerichtet. Geschäftig eilten Mitglieder der Sanitälslolonne hin
»nd her. Leichlverwnndete humpelten durch de» Saal. Es war
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gerade ein Lazarettzug augetommeu, und die Sanitäter nnd Ärzte
halten ihre Hände voll. Es siel mir auf, daß einige der Sanitäter>1" . . , , .
sich iu ihrer Uniform von de» anderen uulerschiedeu. Die eine»
hatten silberne Kokarden, die anderen nicht. Auf meine neugierige
^rage erhielt ich zur Antwort, der eine Teil sei die „gewöhnliche
Sauitätslolouue", während die anderen Mitglieder der „akademi¬
schen Sanitälskolonne" seien.

Ini Wartesaal erster und zweiter Klasse waren alle sozialen
Unterschiede vermifcht; denn er war nicht mehr der Wartesaal der
ersten und zweiten Klasse, sondern Wartesaal für alle Klassen ge-
worden. Hier saßen Augehörige aller Stände schiedlich und fried-
lich beieinander. Ein mächtiger Tannenbaum, gefchmückl mit Fähn¬
chen und bunten Lichtern, gemahnte an den Weihnachtsabend. Auf
dem Bahnsteig erwartete uns eine Überraschung. Die Wartehalle»,
iu denen der Frauenbund und das Rote Kreuz Eiuzug gehalten
halten, waren sinnig geschmückt mit Tanncngrün. Eine Inschrift
„Fröhliche Weihnachten" zierte den Nahnhofsciugaug, uud mehrere
Weihnachtsbäume, überfät mit elektrischen Lämpchen, grüßten schon
oon weitem die von Belgien kommenden Züge. Einen schöneren
liebeoolleren Gruß hätte man den Soldaten, die zahlreich am
Weihnachtsabend aus Feindesland nach Hause fuhren, nicht bieten
können. Und besonders
die Augen der armen
Verwundeten, die in den
Lazarettzllgen vorbeige¬
fahren wurden, leuchte¬
ten auf, als man sie bei
ihrem Einzug in die Het-

»mat in solch herzlicher
? Weise willkommen hieß,

Sie hatten meistens
schon Tage und Wochen
in den Feldlazaretten
zugebracht) sie hatten
sich gesehnt nach der
Heimat, sie hatten ge¬
wünscht und gehofft, den

heiligen Weihnachts¬
abend auf deutscher Erde
zuzubringen. Und nun
war ihr Wunsch erfüllt.
Still und zufrieden fahen
sie mit dankbaren Augen
auf die brennenden Weih¬
nachtsbäume, Aber nicht
nur für die zurückkehren¬
den und verwundeten
Krieger hatte man diese
Weihnachtsbäume bren¬
nen lassen, nein, auch
für diejenigen, die an
diesem Abend hinaus
muhten in Feindesland,
Und deren gab es nicht
wenige, Ihnen sollte
es ein Trost und eine
Freude sein. Man wollte
ihnen hinweghelfen über
den Trennungsschmerz
von der teuren Heimat, Nicht rauhe Soldatenliederlklangen aus den
vorbeifahrenden Transportzügen, nicht die Klänge der „Wacht am
Rhein" hörte man. Dazu war der Abend nicht geeignet. „Stille
Nacht, heilige Nacht", so fangen sie. Man kanu dies lebhaft der»
stehe«. Sie hättcu ia lei« Herz im Leibe habeu müsse», wenn sie
nicht wehmütig gestimmt gewesen wären. Am heiligen Abend
hinaus müssen in das Land der Feinde, in den blutigen Kampf,
es muß bitter sein. Zu Hause Weib und Kiud unter den: Lichter»
bäum, und der Valer fährt währenddessen einer bangen, uugewisscu
Zukunft entgegen, Krieqcrschicksal!

Der Bahnsteig füllt sich allmählich mehr und mehr. Wenn
man die Menge überschaute, die dort den Zug erwartete, dann
hätte man nicht sagen sollen, daß wir uns inmitten eines gewal-
iigcu Krieges befänden. Haufen von Handgepäck wurden von
Bahubediensleten hcrangcschleppt, und wenn uns nicht die vielen
herumstehenden uud sitzenden Soldaten an den Ernst der Zeit
erinnert hätten, dauu hätte man meinen köuuen, es sei der tiefste
Friede.

Manchen der tapferen Soldaten, die dort auf den Bänken
erwartungsvoll saßen, hatte der Krieg übel mitgespielt. Der eine

hatte den Arm in der Binde, und wieder andere humpelten be-
chwcrlich auf Stocken und Krücken. Ja. einen ganz Armen hatten

sie in ihrer Mitte; ihm fehlten beide Augen. Eine tückische Kugel
Mr ihm haarscharf am Kopfe vorbeigegangen, hatte die Nasen-

Weihnachten 1914 des Roten Kreuzes auf dem Bahnsteig am Hauptbahnhof Aachen,
Aufgen, von Iul, Schmitz in Aachen.

Wurzel durchschlage» und ihn aus beiden Angeu geblendet. Die
Wuude war heil, aber sei» Augculichl Halle er verloren. Armer,
suuger Mau», wie mag dir zu Mute gewesen sein! Die andern

freuten sich und scherzten und lachten; er stand still. Seine Kame¬
raden sahen die brennenden Lichter der Weihnachtsbäume; seine
Auge» aber bliebe» dunkel. Es war rührend anzusehen, wie sich
seine Kameraden um ihu bemühten, Sie suchte» ihn aufzuheitern,
erzählten lustige Geschichten; sein entstelltes und doch noch hübsches
Antlitz blieb ernst und stumm. Das Kriegsunglück hatte ihn zu
hart getroffen, er hatte zu viel verloren, um sich schon wieder freuen
zu küuucu.

Endlich nahic der Z»g. Mit einem schrillen Pfiff meldete er
sich a», i!»d keuchend und pustend fuhr er in die Bahnhofshalle.
Uud uu« begann ein Drängen »nd Hasten nach den Wagen. Jeder
wollie den besten Platz erhaschen. Die armen Verwundeten tonnten
kaum eiueu Platz finden. Die Menge benahm sich nicht allzu rück-
sichtsvoll gcgeu die arme» Leute. Zum Glück griffen einige Offi¬
ziere ein, und ihren Bemühungen gelang es, die Soldaten bald
und bequem unterzubringen. Der Zug war überfüllt. Ich erwischte
glücklich einen Stehplatz in einem Wagenabteil, das nur von Sol>
daten besetzt war. Einige kamen aus Belgien, andere waren erst

in Aachen eingestiegen.
Sie alle fuhren zur Hei¬
mat. Der eine war

krank geworden, und als
nur garnisondienstfähig
zurückgeschickt worden,
wieder andere waren
wegen dringender Haus'
licher Verhältnisse auf
einige Tage beurlaubt.
Und alle waren froh,
daß sie ausgerechnet nm
heiligen Abend zu Hause
ankamen.

Das war ein Er¬

zählen!
Mir mt es gar nicht

leid, daß ich die ganze
Fahrt stehen mußte;
denn die Fahrt war sehr
intercssan;.

Ein Pionier kam
aus Flandern. Vi hatte
die Operationen am
Userkanal und bei Upern
mitgemacht und sich hier
auch das Kreuz von
Eisen verdient. Als erster
war es ihm gelungen,
unbemerkt mit einem

kleinen Nachen über den
Kanal zu setzen. Be¬
scheiden meinte er, die
andern, die nach ihm
herübergekommen waren,
hätten eigentlich eher
das Eiserne Kreuz ver¬
dient. Denn er sei

vom,'Feinde unbemerkt und unbehelligt am anderen Ufer an¬
gekommen, wohiiigcgen seine Kameraden im schrecklichen Granat»
feuer den libergang gewagt hätten. Der andere, ein bärtiger Land»
wchrmann aus Hamm i. W., kam aus dem Argonnenwalo. Seine
Schilderungen über die harten Kämpfe in diesem französischen
Urwalde waren nicht minder interessant. Die überaus anstrengen»
den Strapazen hatten ihm die Nerven derart zerrüttet, daß er
«rampflliifällc bekommen hatte und nun als nicht mehr felddiensl-
tauglich abgeschoben werden mußte. Er war Gruppenführer iu einer
Kompagnie, die sich meist aus Kriegsfreiwilligen zusammengesetzt
hatte, und er war des Lobes voll über den Mut und das Drauf,

gäugcrlnm der jungen Krieger.
Die Bahnfahrt ging viel zu fchnell. Stolberg und Efchweilcr

flogen vorbei. Überall dasselbe Bild, überall brennende Weih»
nachtsbäumc auf den Bahnsteigen, überall frohe Gesichter. Sinn»
denlaug hätte ich wohl stehen und den Soldaten lauschen mögen.
Aber die Fahrt nahm bald ein Ende. „Düren", ruft mit Stentor»
stimme der Schaffner, nnd mit einem Ruck hält der Zug. Lebt
wohl, ihr tapferen Krieger, ich bin am Ziele. — Auch hier in
Düren großes Gedränge, auch hier begrüßt uns ein großer, bren»
nender Weihnachtsbaum. Und als ich die wohlbekannten Straßen
meiner Vaterstadt hinunterzog, da fingen auf einmal die Glocken
der Kirchen zu läuten an. Zuerst das harmonische Geläute der
Ioachimspfarre, und mit tiefem dröhnenden Baß stimmten ein die
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alten herrlichen Glocken der Annakirchc, Und vom hohen Anna»
türm, dem Wahrzeichen der Stadt, erklangen liedliche Melodien.
Das alte Glockenspiel erklang, und tcise und gedämpft tönten Weih-
nachtschoräle hinaus in den heiligen Abend.

Weihnacht, o Fest des Friedens! Friede den Menschen auf
Erde», die eines guten Willens find! O, Christkind in der Grippe,
wir sind stets guten Willens gewesen, wir hauen stets den Frieden
gewotll; darum gib uns den Frieden, den man uns geraubt hat,
auch recht bald wieder, damit gar bald überall wieder ertöne das
hehre Gottcswort:

Friede den Menschen auf Erde»!

Kleine Wtttellungen.

1. Infolge des Überhanduehmcns des Schwarzwildes sehen
sich die Polizei» und Forstbehürden ueranlaßt, mehr denn sonst
Jagden zu veranstalten. Diefe waren in der letzten Woche sehr
erfolgreich, da fast jeden Morgen Neuschnee lag. So wurden, nach
dem „K. Tgbl,", auf einer Jagd im Kermeterwatde sechs Sauen
und bei Dreiborn eine schwere Vache und drei Überlaufer zur
Strecke gebracht. Im königlichen Forste bei Dedenborn hatte man
dreißig Sauen zugleich eingekreist. Bei Gemünd wurden auf einer
Jagd zwei Hirfche und zwar ein Zwölfer und ein sehnender erleg!,
Auch diese Wildart hat in den letzten Jahren der Landwirtschast er-
heblichen Schaden zugefügt.

2. Anlauf der V,rneburg, Um zu uerhiuderu, daß das
alte, hochbedcutfame Dynastenfchloß zu Virneu urg in der
Eiset dem weiteren Verfall preisgegeben oder in falsche Hände gc>
raten würde, hat sich der Verein >ür Denkmalpflege und Heimal-
fchutz entfchlufse«, in einer am 13. Januar 1914 statlgchablen üsfent»
lichen Versteigerung die Burgruine Virneburg für 10U0 M. käuf¬
lich zu erwerben und diefeu Besitz durch späteren Ankauf
uubediugl zugehöriger Grundstücksteile unter Aufwendung von
25U M. abzurunden. Für die zunächst dringlichen Erhatluugs-
arbeitcu sind aus Vcreinsmitteln 35U M. zur Verfügung gestellt
worden. Sodann ist gebeten worden, die nach einem sorgfällig auf»
gestellten Kostcnanfchlag für die Sicherung der Substanz erforder¬
lichen weiteren Mittel im Betrage von etwa 9500 M. aus Staats»
und Prooiuzialmittclli bereitstellen zu lassen. Im übrigen schweben
Verhandlungen in der Richtung, daß dieser gefamte Nurgbesitz nach
Fertigstellung der Erhaltungsarbeiten auf deu itreis Adenau eigen»
lümlich übertragen wird.

3. Zur Nachahmung! Gelegentlich der letzten Wanderung
der O.°G. Bonn nach dem Steinerberg wurde dort oben in trau»
licher Hütte im treuen Gedenken an unsere Tapferen im Felde eine
sogen, amerikcmifche Versteigerung stimmungsvoller Postkarten der»
anstaltet, die Herr Groß gestiftet hatte. Es kam dabei die anfehn»
liche Summe von 29 M. heraus, die dem Kriegslazarett in Rethel
übersandt wurde. Das Geld wurde dort zwei fchwervcrwundetcn
Eifler Landwehrlcuten überreicht, deren Familien sehr hilfsbedürf»
tig sind. Der Chefarzt und die beiden Krieger sprachen den freund»
lichen Spendern uom Eifeloerein brieflich den innigsten Dank aus.

4. Wildernde Hunde in der Eifel. Im Abteil sitze
ich den« alten Förster S. gegenüber, der schon 35 Jahre die»
selbe Stelle inne hat. Ganz nahe am fahrenden Zuge streicht
ein Fuchs auf der Fährte vorbei. „Das ist heute schon der
zweite Notpelz, den ich uom Zuge aus sehe, aber noch keinen Hasen
erblickte ich. Sollte man den Füchsen nicht mehr ans Fell gehen?"
Der alle Graubart sah mich fragend an. „Der Fuchs ist nützlich,
der frißt Mäuse, aber schaffen Sie in den Eifeldürfern die vielen
Hunde ab, von denen der grüßte Teil sich wildernd in den Feldern
und den Wäldern umhcrtreibt, dann werden Sie hier Wild im
Überfluß sehen könne». Gerade jetzt, wo das Brotgetreide beginnt
knapp zu werden, sollte man gegen diese überflüssigen und nn»
nützen Fresser fcharf vorgehen. Da der Bauer ein schlechter Tier¬
pfleger ist, hungert oft der Hund. Hat er aber einmal ein Häschen
gekostet, dann läßt er sich nicht mehr davon abbringen, weiter zu
wildern. Ein energisches Einschreiten von feiten der Behörden
würde jetzt nach zwei Seiten hin wohltätig wirken: man würde
überflüssige Fresser nicht mehr zu füttern notwendig haben, und
der Wildstand und somit die Einnahmen aus den Eifeljagden wür»
den sich heben. Sagen Sie das bitte im Vereinsblalte!" Gerne
komme ich dem Wunsche nach.

Prüm. H.

8 Literarisches und Verwandtes. 8

1. Nunbestreue. Chronik des Weltkrieges 1914/15.
Für die Jugend und das Voll herausgegeben von Gerhard Heu»

n e s und Laurenz K i c s g e ». Verlag von Hcinr. Schöningh in
Münster i. W. Preis geb. 1,2U M. — Eine abgeklärte, planmäßig
uud begründete Darstellung des großen Weltkrieges läßt sich noch
nicht geben; aber die Ingend und das Volt können nicht warten.
Man möchte doch gar zu "gern einen prüfenden Überblick über die
Heldenzeit bis zur Gegeuwart werfen und das Wesentliche in zu»
fauuncnhängeuder Betrachtung feststellen. Das vorliegende Wert»
chcn ist dazu recht geeignet. Die amtlichen Generalstabsbciichtc
bilden dessen Rückgrat, Mitteilungen von Augenzeugen ergänzen
dasselbe, und gulc Proben ans Dichtermuud verleihe» dem Ganzen
einen lebendigen, valerläudischen Ton, der noch durch zahlreiche
Abbildungen erhöht wird. Das ansprechende Wertchen ist sowohl
für den Unterricht wie auch als häuslicher Lesestoff zu empfehlen!

2. Illustrierte Weltchronik. Vollständig in 20 Lieferungen
z» je UN Pfennig. Verlag von I. I. Weber in Leipzig. Über
die Hälfte der Hefte, die eine etwas weniger umfangreiche und
billigere Ausgabe der bekannten großen Leipziger Illu»
strierten Zeitung darstellen, sind bereits erschienen. In
Wort und Bild wird der Anfang und Fortgang der große» Ereig»
nissc bis znm Zusammenbruch der letzten russischen Offensive ge»
schildert. Der Bildschmuck ist ausgezeichucl, er ist derselbe, wie in
der großen Illustrierten, Photographische Originalaufnahmcn
wechseln mit Drucken von Gemälden und Zeichnungen. Ganz be»
sonders ucrdienen anch die Reliefkarten, die das gut vertretene
Karlenmaterial Meben, volle Anerkennung.

Ans den Ortsgruppen

O.-G. Coblenz. Unfere Orlsgruppe hat bereits Ansang
Angnst 3llll M. dein Roten Kreuz überwiesen und in der letzleu
Vurstandssitznng beschlossen, die noch zur Verfügung stehenden 30N
Mark dem Hauplverein zur Unterstützung von Familien der im
Felde stehenden ärmeren Eifelbewohncr zuzuweisen.

O.-G. Natingen. Die hiesige Ortsgruppe hatte ihre Mit»
gliedcr uud Freunde zu einer patriotischen Feier in den Saal der
Ww. Strucksverg zu Sonntag, den 31. Januar, eingeladen. Die
Zahl der Besucher war eine außerordentlich große. Die noch in
Natingen weitenden 62 Verwundeten waren der Einladung alle
gefolgt. Jedem Krieger wurde eine Liebesgabe überreicht. Im
Vordergründe standen die Darbietungen der Schüler des hiesigen
L eh r e r s e m i n a r s. Gcsangvorträge, Deklamationen und Solo»
vortrüge wurden in vollendeter Weise geboten. Das Mitglied Herr
Reiffen zeigte eigens angefertigte Lichtbilder, von denen ein Teil
die Zuschauer mitten auf den Kriegsschauplatz versetzte. Auswahl
und Güte der Bilder verrieten eine kunstfertige Hand. In der
Festrede ging der erste Vorsitzende, Herr Fabrikdirektor Wellen»
stein, auf die augenblickliche Kriegslage ein und schilderte als
Kenner den augenblicklichen guten Stand der deutschen Industrie.
Seine vorzüglichen Ausführungen gipfelten in einem Kaiserhoche.
Das altniedcrländische Dantgcbct für Chor und Orchester bildete
i» feiner überwältigenden Wirkung einen glanzvollen Schlußattord.

O..O. Bonn, 1. Februar. Unter den, Vorsitze des Amtsge»
richtsrats Arimond nahm die gut besuchte Iahresversamni»
luiig einen recht anregenden Verlauf. Nach Erledigung der Ver>
cinsgefchäfte, die gegen das Vorjahr keine bemerkenswerten Ver»
änderungen aufwiesen, nahm Nellor Z ender das Wort, um au
der Hand reichen Materials den treuen, bodenständigen
Charakter des Eifelvolkes darzulegen. In den alten
Überlieferungen, wie sie der Eifler in seinen zahllosen Sagen und
Mären uuvcrfälscht bewahrt ha! bis zu unseren Tagen, finden wir
Anklänge an die alten Vorstellungen vom Dasein und vom Götter»
leben, die sich den bestimmteren Angaben über die Religion unserer
Väter, wie sie die Germanen des Nordens aufgezeichnet haben,
ergänzend zugesellen und der mythologischen Forschung wertvolle
Dienste leisten. Alle die urwüchsigen Volkssagcn vom Wodans»
Heer, von Riesen, Zwergen, bösen Geistern, von weißen Frauen
nnd den drei Matronen, für die der Redner die schönsten Beispiele
ausgesucht hatte, deuten zurück auf den germanischen oder keltischen
Götterdienst, der sich in seinen Begleiterscheinungen noch lange im
Eifcllande erhalten hatte. Wohl minderten eine spätere Dynasten»
Wirtschaft, Kriege und die französischen Einfälle seinen Erwerb und

verursachten bis weit ins vorige Jahrhundert hinein Armut und
Not, aber sein Innenleben, seine christliche Sitte, seine Liebe zur

Heimatscholte ließ sich der Eifler nie rauben. In den letzten Jahr»
zehnten, die auch der Eifel ungeahnten Aufschwung brachten, da
erkannte der Eifler mit Dank die staatlichen sozialen Maßnahmen
an, und sein reges Heimatsgefühl ging über zu bewußter, echttrcuer
Vaterlandsliebe.

Redner schilderte nun in eingehender Weise die Eifel als be»
drohtes Grenzland im großen Völkerringen der Gegen»
wart uud den rührenden Opfergeist der Bevölkerung, der

sich sowohl in der trefflichen Verpflegung der Truppen beim Durch»
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ninrsche, wie auch in der weitgehendsten Kriegshilfe der späteren
Monale zeigte. Wohl nirgends "sei mich des Kaisers ernstes Ncahn»
wm! ireuer defolgt lvurdcu: „Nnu geht in die Kirchen nnd dclcl!"
Nie Eifelsreundc in der schönen, denlfchlrcuen Stadt Bonn dürfen
stolz sein auf ihr Nachbarberglaud, das ihnen nicht nur eine rei-
zende Wanderlaudfchafl darbiete, fondcrn dessen Bcuültcrnng in
,einiger Vaierlandslreue geradezu vorbildlich sei. Möge diese Ein¬
heit, dieser Opfergeist nicht bloß in Zeilen der Not und Gefahr,
sondern auch in den Tagen eines kommenden segensvollen Völler-
sriedeus beim deutschen Volte sich zeige« für und für. — Mit dem
Licde „Deutschland über alles" befchtoß die Ortsgruppe die cin-
dructsuolle würdige Tagung.

O.-G. Essen. Den Essener Krankenhäusern und Neseroe-
lazarctteu sind die übcrzähNgen Nummern des Eifelblatlcs zur
Verteilung nu ucrlonndete Krieger überlassen worden, wofür die
Verwattungcn uns herzlichen Dank fagc» ließen. Die Fami¬
lien» K a > fcclafe I ain 3. Weihnachlstage uereinigte lueit über
100 Mitglieder mit ihren Angehörigen im Galcricsaal der Nrede»
neyer Krone. Vaterländische Lieder uud eine auf die Bedeutung
des großen Völkerringcns hinzielende Rede des Herrn Tragbar
ließen bald eine patriotische Stimmung anftomnien, die durch die
gerade anlangende Nachricht oun dem neuesten großen Rnsseufang
bei Lodz noch erheblich gcsteigerl wnrde. Das der tapferen deut>
fchen »nd üslerreichifchen Armee dargebrachte „Hurra" fand bei
allen Beteiligten begeisterten Widerhall.

O.°G. Crefcld. In der letzten Zeil haben verschiedene Ver»
einsucranstaltnngcn stattgefunden. Am 7. Dezember 1914 fand

^die satzuugsmäßige Halbjahrsucrfanimluug im Holel-Nestauraui
^Burghof statt. Der Einladung waren viele Mitglieder gefolgt,

fo daß der uns zur Verfügung stehende Saal bald gefüllt war.
In Verhinderung des erkrankten ersten Vorsitzenden erstattete der
zweite Vorsitzende, Herr Hugo Gatcr, den Halbjahresbericht.
Hieran schloß sich ein Lichtbildervortrag des Schriftführers Ernst
Nidder über „Die Vogcse n", dem ein großes Interesse ein»
gegengebracht wurde. Am 10. Januar 1915 veranstaltete die Orts¬
gruppe an Stelle ihres üblichen Winterfestes einen der Zeitlage
entsprechenden „Vaterländischen Abend", bestehend in
patriotischen Reden und Gesängen, Deklamationen, Solovorträgen,
lebenden Bildern und einem Lichtbildervortrag. Der Abend war
verhältnismäßig gut besucht und es herrschte von vornherein eine der
Feier würdige Stimmuug, In schwungvollen Worten gedachte Herr
Gate r des Kaisers, nnd dann folgten prächtige Licderfpenden,
lebende Bilder »nd Vorlrägc in lebensvollem Wechsel, Eine Ver»
losung nnd ein Lichtbildervortrag des Herrn N i d d e rs beschloß den
wohl gelungenen Abend.

O.»G. Düsseldorf. Ungefähr 7U Mitglieder stehen, soweit
bisher bekannt, im Heeresdienst. Im Januar sandte die Orts»
gruppe ihren im Felde stehenden Mitgliedern ein nachträgliches
Weihnachtspaketchen, dem ein poetischer Gruß aus der Feder von
Prof. Dr. W. beigegeben war, der allgemeine Freude und Zu¬
stimmung und auch eine Anzahl poetischer Rückänhcrnngen ausge¬
löst hat. Stimmung im Felde: Frifchdraufl Wir bringen
den Gruß hier noch zur Kenntnis aller übrigen Mitglieder der

, Ortsgruppe" und weiterer Freunde:

Die Ortsgruppe Düsseldorf des Eifelvcrcins
ihren lieben Mitgliedern, die als Krieger dem

Vlltcrlaudc dienen.

Liebe, teure Wanderbrüder,
Die der Eifelbund vereint,
Die ihr für die höchsten Güter
Stehet wider nnsern Feind,
Nehmt die kleinen Liebesgaben,
Die wir gerne euch gesandt,
Nehmt, was wir gesammelt haben,
Nehmt es als der Treue Pfand!

Weilt ihr schon seit vielen Wochen
Fern vom heimatlichen Herd,
Mögt ihr jetzt euch Suppe lochen,

Die ihr oftmals wohl entbehrt.
Nach des Dienstes heißen Stunden
Trost' ench der Zigarie Duft,
Blast behaglich dann die runden
Wolkenringel >n die Luft.

Nenn jedoch an kalten Tagen
Stürmen eif'ge Winde rauh,
Wärmt euch innerlich den Magen,
Trinkt 'neu Schluck dann vom Schavan.
Aber d i e Vereinsgenossen,
Die schon kämpfen in dem Feld,
Die so treu und unverdrossen

Sich beweisen schon als Held,
Sollen ganz besonders haben
Was von einer Seite Speck,

Daß im nassen Schützengraben
Das Kommisbrot besser schmeck'.

So genießt denn in Gesundheit,
Was wir liebreich euch geschickt,
Und verwamst in aller Buntheit,
Was vom Feind ihr nur erblick!:
Haut ihn feste auf die Hofe,
Mag sie rot fein oder grau,
Daß dies nene Jahr die große
Siegesfeier baldigst schan'.
Mög' es stets euch Wohlergehen,
Bleib' euch ferne jeder Schuß,
Daß wir froh euch wiedersehen
Nach des bösen Krieges Schluß.

Wenn ihr dann mit Blumenkränze!,
Und mil Lorbeer reich gcschmück!
llbcr unsrer Heimat Grenzen
Inbelnd zieht nnd hoch beglückt,
Heißen herzlich wir willkommen
l^ure ganze Hcldenschar,
Die zu Deutschlands Heil nnd Frommen
Opferfreudig tapfer war.
Dann vereint euch mit uns allen
Noch manch neuer Wanderlauf,
Fröhlich soll dann oft crfchallen
Unser Wanderrnf „Frisch ans!"

D üsseld u r f, im Iaunar 1915. L.

O.-G. Ncttershcim. Das verfügbare Vermögen unserer Orts¬
gruppe haben wir zum Versand von Liebesgaben an die in der
Front kämpfenden Krieger unferes Ortes verwandt.

O.-G. Köln. Die Hauptversammlung nahm am 22. Januar
im Vereiushaus Bayerischer Hof unler der nmsichtigen Leitung
des später znm ersten Vorsitzenden der Ortsgruppe gewählten
Herrn Prokurist Arthur Vogt einen glänzenden Verlans. Der
Borsitzende erstattete den Jahresbericht über die allgemeine Tätig¬
keit der Ortsgruppe. Bei der Besprechung über die Wandcrpflegc
bei der Jugend wnrde bcmcrll, daß seitens des städtischen Aus»
fchusses für Jugendpflege pro 1914 auch Wanderungen für die
schnlenllassene weibliche Ingend eingerichtet worden sind, an deren
Leitung die Ortsgruppe bezw. die Damen-Wandervereinignng der
Ortsgruppe sich rege beteiligt ha!. Ans den Berichten sei folgendes
hervorgehoben:

Die Orisgrnppc beklag! den Verlust ihres ersten Vorsitzenden,
Herrn Oberinspctwr Nacder, der am 12. Dezember nach längerem,
schweren Leiden verstorben ist, sowie eines auf dem Felde der Ehre
gefallenen trenen Mitgliedes, des Herrn Rieh! aus Mülheim-Ruhr.
Wenn auch infolge des Krieges am Schlüsse des Jahres nicht mehr
Mitglieder als in früheren Jahren ausgefchieden sind, so ist doch
der Zuwachs an neuen Mitgliedern erklärlicherweife hinter dem
des vorigen Jahres zurückgeblieben, so daß die Mitgliederzahl von
914 auf 875 zurückgegangen ist. Demgegenüber hat das Wander-
Wesen nnier der sachkundigen uud eifrigen Pflege fcitens des Wan>
derwaris, Herrn Reichert, einen weiteren Auffchwung genommen.
Obgleich der Wandcrplan bei Beginn des Krieges außer Kraft
treten mutzte, haben doch neben vielen Zwischenwanderungen,
Jugend- uud Damenwanderungen 42 gemeinschaftliche Ein» und
Mehrlagswanderungen niit insgcfamt 821 Teilnehmern stattgc-
fnnden. Die Damenwanderungen an den Mittwochnachmittagen er»
freuten sich fortgefetzt großer Beliebtheit und reger Teilnahme,
Waren sie doch durchschnittlich von 25 Damen besucht, während an
den Tages» nnd Zweitagswandcrungen 15 Damen teilgenommen
haben. Auf Anregung des Mitglieds Fräulein Andereya hat die
Damenwandervereinigung an Stelle der Wanderungen einen
Stricknachmittag an jedem Dienstag eingerichtet. Neben dieser
anerkennenswerten Liebeslätigkeit der Damen im Interesse unserer
tapferen Krieger sind die in früheren Berichten mehrfach erwähnten
Sammlungen von Liebesgaben aller Art, dank dem tatkräftigen
Bemühen des Herrn Philipp Bohne, mit großem Erfolg weiter
betrieben worden. Die geprüfte Abrechnung der Sammelstelle
schloß am 21. Januar mit dem beachtenswerten Umsatz im Werte
von rund 16 000 M. ab. Bisher wurden in fünf Autos und zwei
Eisenbahnwaggons und durch die Post 4370 Pakete an die Front
gebracht. Von den nach Hunderten zählenden Dankschreiben inler»
essierle besonders ein Brief des Herrn Generals von Lochow, des
Siegers von Soiffons. Die Vereinskasse der Ortsgruppe
schloß nach dem Bericht des Schatzmeisters, Herren H ö r ch n e r, in
Einnahme und Ausgabe mit rund 3000 M. ab. Davon tonnten
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M» M. ausschließlich für ^riegswohltäliglcil verwendet lverden,
was nachträglich von der Versammlung gutgeheißen wurde.

Wie oben erwähn!, ist der bisherige zweite Vorsitzende,
Herr Prokurist Arthur Vogt, von der Versammlung einstimmig
,s»m ersten Vorsitzenden der Ortsgruppe und als stellvertretender
Vorsitzende Herr Rentner Jos, Kleesatte! gewählt worden,

O.-G. Kaisersesch. Die erste Hauptversammlung der Orts»
gruppe für 1315 fand am 29. Januar im Gasthaus Zum Schwan
statt. Der Vorsitzende erstattete Bericht über die Tätigkeit der
Ortsgruppe im Jahre 1914. Anßer einigen notwendigen Aus-
besserungen im Scstcrbachtale und im Tale der Wilden Endert
wurden "keine Arbeiten ausgeführt. Infolge der Mobilmachung
mußten die im Juli begonnenen Arbeiten an unscrm Kaiser-Wil-
Helm-Platze — gärtnerifchc Anlagen und Springbrunnen — ein»
aeslelll werden. Zu dem schönen Zwecke spendete uns Herr Prof.
i»r. Klapperich in Elberfeld den Netrag von SN M.' es sagt die
Ortsgruppe dem hochherzigen Geber hierdurch herzlichen Dank.

'Die Rechnung für 1914 wurde geprüft und richtig befunden,
darauf dem Kassierer Entlastung erteilt.

Am Schlüsse des vorigen Jahres zählte unsere Ortsgruppe
156 Mitglieder.

Kriegslmndgelmngen aus den Ortsgruppen.

O.-G. Essen. Von einem unserer im Felde stehenden Mit-
glieder, der sich in französischer Gefangenschaft befindet, geht uns
folgendes Schreiben zu:

Saint Irieiz, den 8. 1. 1915.

Bestätige Ihnen hiermit den Empfang des schonen Paketchens,
welches der Eifelverein mir am 15. Nov. 1914 gütigst übersandte
Habe dasselbe am Silvesterabend hocherfreut und mit innigstem
Dante erhalten. Tabak hilft einem über manche trübe Stunden
hinweg. Dazu berührt es angenehm, in der Heimat Menschen zu
wissen, welche unserer hier in der Gefangenschaft wohlwollend gc>
denken. Meine Wunde — Granatschuß am rechten Oberschenkel —
ist nun ziemlich geheilt und hoffe ich, keine weiteren Nachteile da»
vouzutragen. Wir liege» hier mit vielen verwundeten Deutschen,
welche fast alle Mitte September bei Ehalons in französische Hände
fielen. Uns alle beseelt bloß der eine Gedanke nach dem hoffen!»
lich nahen Frieden, um dann in unser einzig schönes, geliebtes
deutsches Vaterland zurücklehren zu tonnen. Hoffentlich bietet sich
mir später auch einmal die Gelegenheit, mich über manches aus»
sprechen zu können, was ich hier nicht erläutern kann. Mit den
besten Grüßen an alle Mitglieder des Vereins verbleibe ich Ihr
dankbarer

Matth. Kritten, Nr. 1552, Depot Saint Irieix, Frankreich.

Über den wahren Wert des Iußwanderns in Frie-
denszeiten urteilen unsere im Felde weilenden Mitglieder wie folgt:

Gent, 16. Dezember 1914. Lieber Herr T.! Meinen verbind-
lichsten Dank für die Eifelzeitungen, die wirklich schöne Artikel ent-

halten. Auf Ihre Frage die Antwort des Dichters: „Es ist der
Geist, der sich den Körper baut." Es ist ohne weiteres klar, daß
derjenige, der in Friedenszeiten seinen Körper durch allerlei Übun¬
gen gestählt hat, die Anstrengungen und Entbehrungen des Feld»
zuges leichter erträgt, als solcher, der in großstädtischer Lebens¬
haltung sein Ideal erblickt' dieser stürzt heute von einem Extrem
ins andere nnd dient nur zur Belastung der Bagage .........
Frisch auf! Ihr Aug. Dierls,

Gefreiter beim Essener Landsturm-Bataillon I, 3. Komp.,
gem. Landw.-Nrigade, 7. Armeekorps.

Sehr geehrter Herr T.! Tausend Dank für die gesandten
Liebesgaben- alles, alles hat zugesagt. Wir stehen 10 Kilometer
vor Lodz und liegen seit 8 Tagen mit den Russen in täglichem
Gefecht. Das Wandern, welches ich in Iriedenszeitcn aus Ver¬
gnügen und Erholung getrieben, kommt mir jetzt tausendfach zugut.
Veranlassen Sie die Jugend zum Wandern, es bringt später dem
Vaterlande großen Nutzen! Nochmals tausend Dank und Frisch
auf! Ihr Fr. Metzendorf, Offizier-Stellvertreter, Ostgrenze.

Geehrter Herr T.! Zunächst mal herzl. Dank für das über¬
sandte Paketchen. Der Wert des Fußwanderns in Iriedenszeiten
ist meiner Ansicht nach unschätzbar. Wir haben bei unserem Korps
viele Touristen, denen die Strapazen des Krieges fast gar nichts
anhaben. Mir geht's sonst noch gut. Schreibe nächstens mal aus-
sührlicher. Viele Grüße Ihr

G. Maaß,
Reservist im Res.-Dragoner.Regiment Nr.?. 18. Res.-Armeekorps,

21. Division, 1. Eskadron.

O..G. M.'Gllldbach. Aus den vielen Zuschriften aus dem

Felde spricht neben der treuen Anhänglichkeit an unsere O.>G. eine
große, gewaltige Liebe zu unferem Vaterlande und eine opferbereite

Siegesgewißheit. Fast iu nlleu Bliese» zeigt sich die Freude über
die Zuseudung des Nereinsblaltcs, das wegen seines zeitgemäße»
Inhalts immer größere Beachtung findet. — Wir «lochten allen
O.-G. warm empfehlen, dcu im Felde stehenden Kriegern das
Blatt steis nachzusenden. — Ein junger Kriegsfreiwilliger,
geschmückt mit dem Eisernen Kreuze, schreibt uns u.a.: „Möge der

Eifelverein fernerhin recht großen Erfolg haben in feiner weiteren
Werbung. Möge er recht vielen die Schönheit unseres lieben
Vaterlandes in früher, echt deutscher Wandcrart erschließen und
sie lehren, deutsches Laud und Volk mit jener warmen Sympathie
zu liebe», die sich echt deutsch ausdrückt iu deu Versen: „Laß Kras!
uns erwerben in Herz und Hand, zu leben und zu sterben fürs
deutsche Vaterland." — Hab Dank, Du junger Eifclfrenud, für
Deinen tief empfundenen Gruß. Auch ihr anderen lieben Glcid-
bacher, seid für Eure Fcldgrüßc herzlich bedankt. Jeder Grnß von
Euch ist uns ein kostbares Erinnerungszeichen an die erhabendste
Zeit unferes Lebens. V i l i ch,

Aeuveigetretene Mitglieder des Eiselvereins.

O G. Vonn.

Frau Oberstabsarzt Nr. Pfahl.
Frau von Niesewand.
Schorn, Aug., Kaufmann,
Günther, Carl,
Meickens, Helmuth, Lcutn. d, N,

15. Feld-Art.-Neg,
Besser, Otto, Oberleutn, u, Ad-

jutant Res.-Inf.Rgt, 65.
Dr. Stader.

O.-G Nüllingen.

Schumacher, M,, Postassistcnt in
Jülich.

O.G. Erefelb.

Vene, Witt,., Aktuar,
Eber, Aloys, Kaufmann,
Ehrlich, C., Webereitechniker,
Engelhardt, Walter, Kaufmann,
Fischer, Adolf, Kaufmann,
Fischer, Johanna,
Korbmacher, Christ,, Zigarren-

Händler.
Lohner, Jos., Wirt.
Nitzke, Martha,
Rodvlnk, Wilh,, Restllurateur.
Schöndeling, Theod. jr., Bureau¬

vorsteher.
Szaldewsky, Martha,
Wiese, Auguste.
Wchnands, Käthchen.

O.G. Gssen Ruhr

Bieter, Wilh., Vertreter.
Brach, Elisabeth, Frl., Steele.
Vrune, Heinz, Techniker,
Dahl, Friedrich, Bausührer.
Dohmann, Karl, Bauassistent,
Etckhoff, Wilhelm, Techniker,
Fiedler, Mlze, Fräulein,
Fischer, hcrm. Ewald, Kaufm,
Gcbauer, Max, Kgl. Ober-Bahn-

llsststent,
Habig, Josef, Zeichner,
Heidemann,gen.Tegtmeier,Ernst,

Registratur-Beamter.

Heiterich, Bernhard, Gefreiter,
Metz.

Huns, Josef, Lehrer, Bredeueh.
Isenbügel, Ewald, Einjähr.-Fret-

willigcr, Wesel.
Iserhardt, Richard, d. I., Fuhr¬

unternehmer.
Jörgen«, Paul, Oberkellner.
Jobst, Aloys, Wirt. F
Kammerhoff, Carl, Nureauuvr-

steher.
Karduck, Jos., Statistiker.
Kirstein, Helene, Frau, Felke-

Vertreterin.

Klcinjohann, Herm., Architekt.
Koencn, Hugo, Druckereibesitzer.
Maaß, Theodor, Techniker,
Maßmann, I., Schuhmacher¬

meister.
Masuch, Anny, Frl.
Ohms, Fritz, Ingenieur, Bre-

.deneh.
Rettig, Karl, Bauunternehmer.
Richter, Max, Schauspieler,
Schäfer, Klara, Frl,
Schneider, Grete, Frl,
Tod, Josef, Wirt.
Weigand, Max, Werkmeister.
Weinand, Maria, Frl., Lehrerin.
Ieiß, Friedrich, Hausmeister.

O.G. Kaisersesch.

Viersbllch, Gottfried, Ackerer.
Döring, A., Kaufmann, Cöln-

Kalk. ^
Gcberzahn, Peter, Kaufmann.
Getsen, Ortsoorst., Keifenheim.
Schmidt, Franz, Ackerer, Keifen¬

heim.
Siegler, Alexand, Pfcrdehändl.

O.-G Lückerath

Hütter, Pfarrer, Bleibuir.
Hermanns, Otto, Lehrer, Calen-

berg.
Laiig, Anton, Bleibuir.
Schneller, Kath., Frl., Bleibuir.

Inhalt: Ehrung unseres Vorsitzenden. — Ehrentafel, —
Mitteilungen aus den Ortsgruppen, — Kriegsverse VI. — Elsen
born. — Japanische Offiziere in der Elfel. — Aus neutralem
Lande. — Dii ersten Kriegslage in Wlttlich. — Frohe Botschaft,
— Eine Gisenbahnfahrt am heiligen Abend. — Kleine Mitteilungen.
— Literarisches und Verwandtes, — Aus den Ortsgruppen. —
Kriegskundgebungen aus den Ortsgruppen. — Ncubeigetretene Mit¬

glieder des Eifelvereins.

GM^ Die derehrlichen Mitglieder wollen die verspätete Zu<
stcllung dieser Nummer freundlich entschuldigen. Durch Vorlage
an die Zensurbehöroe war ein Püiiftliches Erscheinen diesmal nicht
zu ermöglichen. Der Schriftleiter.
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Ergebenste Einladung

zu einer Sitzung des Hanptvorstandes des Gifelvereins

auf Sonntag, 28. März 1915, ll^Uhr vormittags, im Sonner Sllrgeruerein -u Sonn.

lagesarilnung:

1. Kriegshilfe des Eifeluercins und seiuer Ortsgruppen ^ Verteilung der noch verfügbaren Mittels

2. Rechnungsabschluß für 1914,-

3. Vereinsarbeit im Kriegsjahr (Wegebezeichnung, Schülerherbergen, Herausgabe der Eifel-

bibliographie, von Führern usw.),-

4. Antrag der O.-G. Bonn: Die zum Militärdienst eingezogenen Vereinsmitglieder sind von

den Ortsgruppen allgemein für das laufende Jahr von der Zahlung der Vereinsbeiträge

freizustellen. Für diese Mitglieder sind von den Ortsgruppen Beiträge an den Haupt¬

verein nicht zu entrichten)

5. Kleine Finanzfragen,'

6. Voranschlag für 1915^

?. Verschiedenes.

Anschließend an die Sitzung ist im Bürgerverein Gelegenheit zur Einnahme des Mittagessens.

Anmeldungen hierzu werden rechtzeitig an den Ökonomen Herrn Temme erbeten.

Burgbrohl, 8. März 1915. Im Auftrage des Hauptuorsitzenden:

Dr. Andreae,

stellvertretender Vorsitzender.

^G^'^V?
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Ehrentafel.

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben sen yelaentos fürs Vaterland

Aachen: Gewerbeassessor Hans Becker) Oberlehrer Dr. Bappert) Sekr.-Assistent Hcinr. Horigald) Kauf¬

mann Wilh. Nohland, Kaufmann Erich Sieben,- Kaufmann Emil Wichmann.

Bonn: Leutnant d. Res. Hellmuth Merckens. Einj. Unteroffizier Georg Frank.

Dann: Leutnant d. Res. Schlecht, Referendar/ Offiz.-Stellu. Wettern», Gerichtssekretär.

Düsseldorf: Leutnant d. Res. Bruno Ulrich, Polizeikommissar.

Eisenschmitt-Salmtal: Gefr. Jos. Huels, Eichelhütte) Vizefeldw. d. Res. Lehrer Bernhard zu Carl/

Leutnant d. Res. Lehrer Zehren in Meerfeld.

Godesberg: Leutnant d. Res. Beigeordneter Dr. Hoffmann,- Unteroffizier d. Res. Lehrer Math, Kleuver)

Gefr. d. Res. Dipl.-Ing. Karl Iordemann,- Ers.-Res. Kaufmann Paul Micß.

Kölner Eifelverein: Leutnant d. Res. Alth. Ferd. Müller. Leutnant und Bat.-Adjut. Stour) Leutnant

d. Res. H. Peusqucns, Rechtsanwalt) Nizefeldwelel d. Res. Karl Kiämer, ferner H. Brügge-

mann,- Jos. Ieltinger,- K. Dcgenhardt) Paul Hager.

Nettersheim: Unteroffizier d. Res. Lehrer Wenzel.

St. Vith: Stabsarzt d. Res. Dr. Paul Iouck (kurz vorher mit dem Eis. Kreuz ausgezeichnet).

Ulmen: Militär-Krankenwärter Lambert Claseu.

Mit dem ki«lnen HleU2 wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Aachen: Baurat A. Bohrer) Dr. M. Goldschmidt, prakt. Arzt,- Ingenieur M. Stocken:,- Brandmeister A. Schulzen)

Oberlehrer l)r. Schnitze,- Oberlehrer Ed. Lohmcy) Landrichter P. Schumacher,- Tuchfabrikant M. Erkcns,^
Tuchfabrikant R. Cüpper. ß

Büllingen: Stabsarzt Dr. Heeger) Stabsarzt Dr. Prigge und Feldapotheker Jos. Baur.

Dann: Leutnant d. Res. Müller, Kat,-Kontrolleur,- Fähnrich Karl Windheuser.

Eisenschmitt-Salmtal: Ofsiz.-Stellu. Ernst Huels, Eichelhütte.

Essen: Fliegerleutnant Karl Götte (Eis. Kreuz 1. Klasse).

Bollendorf: Hauptmann Fr. Laeis (Eis. Kreuz I. u. 2. Klasse).

Godesberg: Hauptmann d. L. Kaufmann Mathieu) Hauptmann v. Platen, Kurdirektor) Oberjäger Fritz Faßbender)

Unteroffiz. d. Res. »tuä. jur. Rud. Noelle.

Kölner Eifeluerein: Leutnant Bcchcm) Oberleutnant d. Ldw. Fritz Claasen,- Dio.'Pfarrcr Fr. Hennes) Gefr. d. Res.

L. Kraemcr,- Leutnant Mettcrnich) Leutnant Hans von Norden.

Mayen-Land: Lehrer Franz Böder aus Reudelsterz,- Lehrer Ant. Gores in Luxem.

Mechernich: Leutnant d. Res. Ilr. Iosten, Ger.-Assessor.

M.-Gladbach: Leutnant d. Res. Emil u. d. Boom,- Stabsarzt d. Res. Huneus) Rittmeister d. Res. Österreich,' Vize¬

feldwebel d. Res. Hans.

Nettersheim: Ofsiz.-Stellv. Lehrer Winkel in Dahlem.

Saarlouis: Bauführer Ernst Kogel, Dillingen,- Leutnant d. Res. Dr. Haag, Rechtsanwalt) prakt. Arzt Dr. Mieck,

Dillmgen) Lehrer Server, Dillingen,- Lehrer Groß, Wadgasfen) Oberleutnant d. Res. Odermann, Mark¬

scheider in Ensdorf,- Hauptmann Volmer, Karlsruhe.
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Mitteilung.

Die Schülerherbergen des Eifelvereins sind in

den Osterferien geöffnet,- die Ausweiskarten vom vorigen

Jahre berechtigen zur freien Übernachtung. Ob die Her¬

bergen auch in den Psingst- und Herbstferien unter Lösung

neuer Karten Freiquartiere geben, wird noch bekannt ge¬

macht werden.

Rhöndorf a. Nh., 1. März 1915.

Der Leiter der Eifelherbergen:

Hans Hoitz.

Mitteilungen aus deu Ortsgruppen.

Ortsgruppe Verlin.

Unsere monatlichen Versammlungen finden nach wie vor
regelmäßig statt: Würltembcrgische Weinstuben, Liulstr. 6
sdirctt am Waunscebnhuhof, Potsdamer Platzj, jeden ersten
Donnerstag im Monat, abends 8^/2 Uhr. Gäste sind herzlich
willkommen. Die Mitglieder werden gebeten, ihre Bei»
träge für das Jahr 1915 in Höhe von 5 M. baldigst an
den stellvertretenden Kassierer, Herrn DiPl.»Ing. O.Guimicr,
Berlin-Friedcnan, Rhciugaustr. 24, einzusenden.

Ortsgruppe Essen.

Vereinsheim: Alt°Esseu, Kettwigcrstraße 9. Stammtisch»
abend: Mittwochs ab 8 Uhr, Bierschenke „Iobst", Nullen-
schciderstraße 15.

Sonntag, den 21. März: Armee»Gepäck»
marsch. Ablauf 11 Uhr vormittags von der Krone in Vre»
denen, über eine Wcgcstrecke von 30 Kilometer und zwar:
Bredcney, Platte, Werden, Pasturalsberg, Pantine, Holster»
Hansen, Nipshagen, Vrahm, Hohehüls, Königreich, Hoff»
mannshaus, Klipp, Kcllwig v. d. Brücke, Kcttwig, Well»
mulh, Meiseubnrg, Nredency. Ziel: Sängerhalle von Nnlhof
in Nrcdcncy. Kontrollstellen: Wirtschaft „Erholung" in Kett»
wig v. d. Brücke und Wirtschaft „Meiscnbnrg" an der Land»
straße Kettwig—Essen. Die näheren Bedingungen zur Teil»
»ahme am Gepäckmarsch versendet die Nachrichtenstelle der
O.»G. Essen, Postschließfach 140.

Die Wanderungen für März—April werden durch die
Tageszeitungen bekanntgegeben. Die Beiträge für 1915 Vit»
tcn wir baldgefl. auf unser Scheckkonto 19 753 sAmt Köln)
einzuzahlen.

Ortsgruppe Godcsbcrg.

Der Vorstand glaubte es dem Ernst der Kriegszcit nicht
widersprechend, wenn er auch in diesem Jahre von der Fest»
sctzuug regelmäßiger Wanderungen in beschränkter Zahl

^ nicht Absland nehmen würde. Einesteils sind dieselben auch
^ eine wertvolle Schulung für diejenigen Mitglieder, welche

noch der Einberufung zn den Fahnen harren, andcrnteils
wird hierdurch am besten das Interesse an der gnten, schönen
Sache rege gehalten.

Die nächsten Wanderungen finden statt:
Sonntag, 21. März: Tageswanderung Niederbreisig,

Nhcincck, Ditzingen, Vanscnberg, Einzig, Führer: Dahmann.
Sonntag, 11. April: Halblagswandcrnng: Wände»

rnng in die Baumblüte am Vorgebirge. Führer: von Gehlen.

Kölner Eifelverein, E. V.
Vereinslokal: Kräulel, Marlinsstr. 24. — Vereinsabcnd:

jeden Freilag ^9 Uhr.

Zur gefl. Beachtung!

Die Jahresbeiträge sind fällig und ersuchen wir
nochmals um alsbaldige Einsendung auf Postscheck-
kouto Köln Nr. 3687. Wir bitten nns die Adressen n n-
scrcr im Felde stehenden Mitglieder umgehend
zukommen zn lassen, damit der Verein ihnen Liebesgaben
zusenden kann.

Ebenso bitten wir für unsere Ehrentafel um Mittet-
luug, weun eines nnserer Mitglieder mit dem Eisernen
Kreuz ausgezeichnet worden oder im Felde gefallen ist.

Um eine regelmäßige Zustellung des E i fe lv e r c i u s-
blattes zu gewährleisten, tragen wir es wieder durch
eigeue Bolen ans.

3b

Die Verteilung liegt in Händen unseres Mitgliedes Herrn
Jus. F I ir I, In der Höhle, Telephon Z 3943, dem
Beschwerden »nd Klagen über elwaige unregelmäßige Zu»
slcllungen, sowie Wohnnngsverändernngen vorzubringen sind.
Wohnungsändcrnngen bitten wir stets sofort anzugeben.

Wander » nge n »verde» bis auf weiteres wieder ge>
macht. Nähere Angaben der Abfahrtszeiten müssen Freitags
durch die Tagesblätter bekannt gemacht werden.

Sonntag, den 11. April 1915, Ahrwandcrung: Ahr»
Weiler, Häuschen, Dcruau, mit der Bahn nach Hcimersheim,
Landskrone, Remagen, 25 Kilometer. Rucksackvcrpflcgung.
Führer: H. Mctgc. L. Franke.

Sonntag, den 25. April, Wanderung: Bonn, Melb-
tal, Waldan, Schönwaldhans, Maricnthal, Godesberg,
28 Kilometer. Führer: Robert Lenz. Dr. F. Nopohl.

Ortsgruppe Köln.

Vereinslokal: Bayrischer Hof, am Mnscum, woselbst jeden
. Freitag Zwanglose Zusammenkunft.

Wnuderprogram«! für den Monat April 1915.

Zweitägige Osterwandcrung:

Oslerfonnlag, den 4, April: Bnrgbrohl, Hcrchcnberg, Bau»
scnbcrg, Meirolherkopf, Tiefenstein, Gänsehals, Hohestein,
Mayen. 30 Kilometer, Abfahrt Köln, Hauptbahnhof 5,48 Uhr;
einfache Fahrkarte Brohl.

Ostermontag, den 5. April: Kaisersesch, Wolfsbcrg, Sester»
bachtal, Martcnlal, Napoleonsbrücke, Tal der wilden Endert,
Ruine Winncbnrg, Eochcm. 25 Kilometer. Führer: Nehl
und Reichert, Anmeldungen nur schriftlich bis einschließlich
31. März an Herrn Hugo Reichert Köln, Waiscnhausgafse 37,
erbeten.

Sonntag, den 18. März: Tageswanderung: Wahn, Rös-
rath durch das Sülztal bis Troisdorf. 26 Kilometer. Abf.
Köln, Hauplbllhuhof 7,25 Uhr. Führer: Flirl.

Sonntag, den 1. Mai: Gemeinschaftliche Tageswanderung
mit der Ortsgruppe „Sicbcngebirgc": Linz, Dattenfeld,
Monrcpos, Lcniesdorf. 26 Kilomeler. Abf. Köln, Haupt-
bahuhof 5,44 Uhr. Sonnlagskarte Linz M. 2.30. Führer:
Hoitz.

Mitteilungen über Wohnungswechsel und Klagen über die
Bestellung des Vercinsblattes sind an Herrn Kleesattel,
Köln-Ehrenfeld, Ottostraßc 60, zn richten.

Ortsgruppe Sicglmrg.

Vereinslokal: Gasthof Felder, gegenüber dem Hanpl»
bnhnhof

Jeden ersten Donnerstag im Monat Versammlung 8V2
Uhr abends. Die nächste Versammlung findet statt am Don¬
nerstag, den 8. April, diesmal im Neftanrant „Zur Glocke",
Nob. Blum, am Markt.

Ortsgruppe Siebengebirge.

Sonntag, den 1. Mai: Gemeinsame Wanderung mit der
O.»G. Köln von Linz, Dattenfeld nach Lenlesdorf, ab Köln
5,44 morgens. Führer Hoitz.

Ortsgruppe Wiesdorf.

2. April lKaifieilag): Tageswanderung über Rheiudorf,
Hitlorf, Monheim, Haus Piwipp nach Zons und Bcnrath.
Treffpunkt: 8 Uhr am Erholungshaus. Führer: Iscrloth.
Wcsthoff.

18. April: Tageswanderung über Lützcnlirchen, Hans
Landschcid, Schöllerhof, Hclcnenlal, Linefctal, Dabringhan»
scn nach Hilgen. Abmarsch 7^/2 Uhr Rathaus Wicsdnrf.
Führer: Brauu, Hilker. Fahrgelegenheit von Wiesdorf oder
Opladcn nach Lüßenkirchen, wo Anschluß an Marschgruppe
morgens gegen 9'/« Uhr möglich.

Gndabschluß 1914.

Einnahmen:

^,. Vortrag aus 1913.......... . 923.63^
L, Laufende Einnahme:

Titel I. Zinsen von Kapitalien........ 657.98 „
Titel II. Mitgliederbeiträge:

-r) Ortsgruppen .......19 215 ^
d) Korporative Mitglieder . . . , i 462.— „
e) Einzcln,itglieder ...... 182.- „

20 859.— .

Zu übertragen 22 440,<!l^t
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Übertrag 22 440.61^
Titel III. Außerordentlicher Beitrag des Herrn Ober-

Präsidenten ............... 250.— „
Titel IV. Rückeinnahmen:

1. Erlös aus dem Verkauf von
-y Abzeichen ........ 450.— ^
d) Einbanddecken ....... 190,— „
o) Werbeschriften ....... ?.— „
<I) Heften „Ländliche Bauweise" . . 133.50 „
«) Eifeltarten........ 481.10 „

2. Postabonnemcnts . ...... 135.— „

1 396.60 „

Titel V. Erlös aus der Niedcrburg:
Eintrittsgelder.............. ^-

Titel VI. Eifelführer:
Zahlung von Schaar ^ Datl,e........ 800,- „

Titel VII. Kapitalveimügeu......... 61000- „

Insgesamt ........85 887.21^

Ausgaben:

Titel I. Außerordentliche Ausgaben:
«,) Ankauf von 5°/,, Kriegsanleihe

(Nominalwert 50 000.— ^) . . 48 750.— ^!
d) üverlage zuin Reservefonds , . 9 000.— „
e) Beihilfe anVaterlündischeFrauen-

vereine der Eifelkreise .... 5000.— „
<1) Auslagen für den Ankauf der

Kriegsanleihe ....... 3.83 „
«2 753.83 ^

Titel II. Beihilfen an Ortsgruppen....... 1 025.— „
Titel III. Kosten der Wegebezcichnung:

a) Materialien und Arbeitslölme . 1 629.72 ^
b) Persönliche Ausgaben . . . . 1114.15 „

2 743,87

Titel IV. Bücherei............. 225.— ^
Titel V. Vereinsblatt...........8157.15,,
Titel VI. Kosten des Werbeausschusses und des Nach¬

richtenamtes .............. 569.99 „
Titel VII, Herausgegebene Bücher und Zeitschriften,

Karten ................ 4 664.83 „
Titel VIII. Vereinsabzeichen ......... 375.- „
Titel IX, Vereinsbeiträge.......... 683.— „
Titel X. Lichtbilder............ 358.30 „
Titel XI. Vcrwaltuugskosten:

a) Reiseauslagcn ....... 242.15^ü
d) Portoauslagen ....... 535.10 „
e) Schreibhllfe und Versicherungs¬

beiträge für die Schreibhtlfe . . 1421,79 „

2 199,04 ,,
Titel XII. Verschiedenes .......... 1037.75 „

Insgesamt ........ 84 792.76 ^e

Einnahmen ...... 85 887,21 ^c
Ausgaben ...... 84 792.76 „

Vortrag . , . 1094,45 „

Kasse der Schülerherbergen.

^. Einnahmen:

Bestand aus 1913 lt. Abschluß vom
1/2. 1914 ........ 292.36^

Beitrag der Schüler durch die Ien-
tialverwaltung in Hohenelbe . . 1036,1 l „

Zinsen aus Kapitals«, ds , , . 420.— „

Buch der Sparkasse des Kreises Gus-
kirchen Nr. 12135 ...... 1748.47^

Beiträge:
1. Luxemburgische Regierung. , . . 77,20 ^t
2. Beitrag des Herrn Oberpräsidenten

der Rheinprovinz ....... 150.— „
3. Beitrag des Rheinischen Verkehrs-

Vereins .......... 50.— „

277,20 „
Gemeinden:

4. Stadt Aachen ........ 100.— ^e

5. „ Barmen ....... 50,— „
6. „ Bonn ........ 50.— „
7. „ Coblenz ........ 50.— „

8. „ Cöln ......... 200.- „__________
Zu übertragen 2 025.6? ^e

Übertrag
9, Gemeinde Eordel ....... 30,- °^

10. Stadt Erefeld........ 150.— „
11. „ Düsseldorf ....... 200.- „
12. „ Düren........ 50— „
13. „ Elberfeld ....... 50,- „
14. „ Eschweilcr ....... 30- „
15. „ Gupen ........ 30.— „
16. „ Guskirchen ....... 30,— „
17. „ Gemeinde Küppcrsteg . . . 30.— „
18. Stadt Mayen........ 30.— „
19. Kreis Mayen........ 10.- „
30. Stadt M.-Gladbnch ...... 75.- „
21. „ Neuß ......... 100.— „
22. „ Rhcydt ........ 30.— „
23. „ Sinzig........ 11.60 „
24. „ Stolberg ....... 50.- „
25. „ Trier........ 50— „
26. Victor Lynen Stiftung..... 75.— „

2 025.6? ^

! 481.60^

Ortsgruppen:
27. Ortsgruppe Nulleudorf..... 10 05^
28. „ Bonn . . 100- „
29. „ Brüssel . . 30.— „
30. „ Eüln . . . 125.— „
31. „ Daun . . 19.20 „
32. „ Dielirch . . 23.— „
33. „ Düren . . 150.- „
34. „ Euskirchen . 30.— „
35. „ Genuin d 18.80 „
36. „ Heimbach , 13.20 „
37. „ Kclberg . . 2.80 „
38, „ Kirchseifen . 6.25 „
39, „ Krefeld . . 30.- „
40. „ Mayen . . 60.— „
41. „ Montjoie . 19.25 „
42. „ Miinsiereifel 14.25 „
43. „ Ntdeggen . 17.10 „
44. „ Prüm , . 20— „
45. „ Rheinbach . 15.- „
46. „ Sinzig , . 11.80 „
47. „ Saarbrücken 30.— „
48. „ Stolberg 0.70 „
49. „ Blanden 24.60 „
50. „ Waxweiler. 1.60 „
51. „ Witt! ich , . 13.60 „
52. „ Trier , , 186.30 „

53.
54.
55.

56.

' 1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

10.
11.
12.
13.
14.
15.
16.
17.
18.
19.
20.
21.

Einzelpersonen:

A. Triacco, Mayen...... 15.—^ü
Kommerzienrat Keller, Siegburg . 6.— „
Erlös aus dem Liederbuch von Hans
Hoitz, Rhöndorf ....... 162.80 „
Ungenannt ......... 20.40 „

Insgesamt .....

972.50

204.20

4 683.9? ^!

L. Uusgaben:

Herberge Aachen . . .
Bettenfeld . ,
Blersdorf . .
Bodendorf . .
Bollendorf . .
Boos . . .

Bruch . . .
Burgbrohl . ,
Eordel . . ,

Dllsburg . ,
Daun . . ,

Dielirch . . .
Eupen . . ,
Gemünd . .

Gillenfeld . .
Heimbach , .
Horchhausen ,
Hoheacht . .
Klliserhllmmer
Kelberg , . .
Klrchsahr . .

36.— ^
5.-

12.-
15.65
83.75
10.-

56.- „
104.- „

30.—
68.40

266.40
36.80
48.75

112.80
28.-
73.20
85.—
87.—
58.80
16,80

31.25 „

//
//
//
//
//

//
//
//
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23,
24,
25,
26,
27,
28,
29.
80,
3!,
32.
33,
34.
3b.
36.
37.
38.
39.
40.
4,.
42.
43.
44.
4V
46,
,7,

48,
49,
50.
51.

Herberge Kreuzberg ...... 225 60 ^e
„ Kronenburg ..... 69.60 „
„ Kyllburg ...... 50.— „
„ Malmedy ...... 147.- „
„ Mnndcrschcid ..... 199.20 „
„ Mayen ....... 122.— „
„ Montjoie ...... 96.25 „
„ Mulartshütte..... 28.80 „
„ Müustereifel ..... 76.25 „,
„ Neurrburg ...... 4.90 „'
„ Nideggen ...... 57,— „
„ Niederfail ...... 16.— „
„ Niederscgge» ..... 10.— „
„ Nürburg ...... 116.— „

Pesch ........ 16.50 „
„ Prüm....... 40.— „
„ Rheinbach ...... 45.— „
„ Nurbcrg ...... 40.— „
„ Rosport ...... 50,40 „
„ Sinzig....... 154.80 „
„ Üdersdorf ...... 7.20 „
„ Ulmen ....... 30.- „
„ Untcrgoldbach ..... 23.10 „
„ Stolberg ...... > ?0.?0 „
„ St. Pitt,...... 56.80 „
„ Viandcn ...... 75.— „
„ Walhorn ...... l4.- „

Waxweiler ...... 9.60 „
Wittlich ...... 40.80 „

Bcrioaliungsilukosten ..... 243.99 „
3 261.59°^!

Gesantteinnahnien .
Gesamtausgaben , ,

Vortrag .

Aachen, den 6, Februar 1915.

4 683.97 ^
3 261,59 „

1 422.38 ^

Der Schatzmeister:

!)>-. Vonachtcn.

Die Schüler- und Studentenherbergen des Giselvereins

im Jahre 1914.

Bon Hans Hoitz.

Die Herbergen in der Eise! hatten in den Oster- und Pfingst-
fericn einen bedeutend stärkere» Besuch als im Vorjahre, aber in
den Hauptferien machte der Krieg den, ganzen Betrieb und manch
froher Wanderstimmung ein jähes Ende. Auch in den übrigen
Herbcrgsgebieten Deutschlands und Österreichs trat im August fast
gänzlicher Stillstand ein, aber da in Mittel-, Ost- und Norddeutsch-
lnnd die Hauptferien der höhere» Schulen in den Juli fallen, so
halte die Mehrzahl der dortigen Jugend vor dem Kriege ihre Wander-
freuden s>1on genossen, während i» Westdeutschland, wo die Haupt¬
ferien in den August und September fallen, die meiste» Auswcis-

>>karten unbenutzt blieben. Dieser Umstand hat das sonstige Bild
' des Herbergsbctriebes verschoben. Seit Jahren stand die Eise! in

bezug auf die Zahl der Nächtigungen an der Spitze aller Herbergs¬
gebiete) diesmal aber kommt sie erst an vierter Stelle,

Der Eifelvcrein hatte im Berichtsjahre 50 Herbergen im Netrieb,
die 26! 1 Besuche aufzuweisen hatten, gegen 1 1343 im Vorjahre, In den
Weihnachtsfericn wurden 87 (16), in den Ostcrferien 370 (55), in
den Pfingstferien 1253 (877) und im Juli 930 (939) Nllchtigungcn
gezählt, 'Das macht im ganzen 2590 Besuche gegen 1907 im Vor¬
jahre, ES ist dies ein Beweis dafür, wie sehr das Iugcudwandcrn
immer mehr zunimmt, und daß ohne den Krieg 1914 mit einer be¬
deutend höheren Endsumme abgeschlossen worden wäre als 1913.
Auf die Hauptferien entfielen nur 21 Befuche gegen 9436 im Vor¬
jahre, Die Zahl der Hoch und Mittelschulen Deutschlands und Öster¬
reichs, die im Berichtsjahre Auswcislartcn erhielten, betrug 1207,
50 Karten wurden an die höheren Anstalten Luxemburgs und 9 Karlen
an eine deutsche Schule in Belgien ausgegeben. Die besuchtesten
Herbergen waren: Dann mit222(807>, Kreuzberg mit 188 (835) und
Mandcrscheid mit 166 (861) Schülern, Neugegründet wurde» die
Herbergen Bodcndorf, Rosport, Stolbcrg und Hochacht. Der Eifel-
Höhenweg zählte 975 (4314), die Strecken Aachen—Einzig 4N (1498),
Aachen—Trier 561 (28<'3), Düren—Trier 236 (848>, der Vulkanweg
Andernach—Gerolstein 305 (856) Besuche,

Die Gesamtzahl aller in Deutschland und Österreich verabfolgten
Ausmeiskartcn betrug 18200 (1913: 18100)) davon wurden über
10000 nicht benutzt. Der größte Teil davon entfällt auf die west¬
deutschen Schüler, deren Hauptferien noch nicht begonnen hatten.
Aus dem Erlöse für die Ausweistarten erhalten die Herbergen all¬

jährlich eine Unterstützung, deren Höhe sich nach dem Besuch richtet
Durch die Einstellung des Verkehrs in den Hauptferien entstand
ein bedeutend größerer Überschuß als in den Vorjahren. Ware er
ganz un die Herbergen verteilt worden, so hätten sie Beträge er¬
halten, die mit den Leistungen nicht übereinstimmten und zwar aus
Mitteln, welche die «chüler aufgebracht hatten. Daher wurde den
Herbergen nur ein Zuschuß gezahlt, der wenig höher war als früher)
aus den übrigen Mitteln wurden 8500 M. dem Roten Kreuz ge¬
spendet. Viele Herbergen mit ihren Einrichtungen wurden für ört¬
liche Zwecke des Roten Kreuzes den verwundeten und erholungs¬
bedürftigen Kriegern zur Verfügung gestellt. So ist die Einrichtung
der Schüler- und Studcntenherbergcn, die im Frieden seit vielen
Jahren für die Hebung des Stammesbewußtseins, der Heimatliebe
und der Ertüchtigung des deutschen Volkes arbeitete, auch in dieser
großen Zeit in die Reihe jener menschenfreundlichen, vaterländischen
Einrichtungen getreten, welche unseren Kriegern Hilfe bringen und
die Kriegsnot lindern wollen. Viele Taufende unserer Schüler,
darunter fast alle Oberprimaner und die meisten Hochschüler, griffen
im August statt zum Wanderstabe zu den Waffen, um das Vater¬
land zu verteidigen,- viele von ihnen waren früher Gäste unserer
Herbergen gewesen und hatten auf ihren Wanderungen Körper und
Geist gestählt, sich als Glieder eines mächtigen Stammes gefühlt,
andere deutsche Volksstämme schätzen, das schöne Vaterland lieben
gelernt und so zu jener Kraft, Ausdauer und Begeisterung mit den
Grund gelegt, die wir heute an unseren Kriegern bewundern. Bei
dieser Friedensarbeit haben auch unsere 50 Herbergsleiter, die treuen
Berater der wandernden Jugend, wacker geholfen, und der Eifel-
vercin ist ihnen dasür von Herzen dankbar. Einige dieser Herbergs¬
leiter sind zu den Fahnen einberufen worden, darunter die Herren
Werthessen von Bollendorf, Lahrmann aus Ulme») sogar der 61 Jahre
alte Herr Pein aus Kaiserhammer ist freiwillig eingetreten und bildet
in Trier Rekruten aus.

Daß im August mit Ausbruch des Krieges alles Iugendwandern
aufhörte, war bei der Ungewißheit der Lage und der Stockung des
Verkehrs begreiflich. Anders ist es heute, wo ein feindlicher Einfall
in die deutschen Herbergsgebiete ausgeschlossen ist und Handel und
Verkehr sich wieder belebt haben. Es entspricht durchaus den Zielen
unserer Herbergseinrichtung, daß das Wandern und besonders das
Jugendwandern auch in dieser ernsten Zeit weiter gepflegt wird.
Daher ist es wünschenswert, daß 1915 die Herbergen geöffnet sind,
denn noch mehr wie sonst ist es von Wert, daß unsere Jugend durch
Fußwandern draußen sich kräftigt, die Schönheit der deutschen Ge¬
birge auf sich wirken läßt, daß sie lernt, Karten zu lesen, Ent¬
fernungen, Höhen und Tiefen zu schätzen, die Schwierigkeiten des
Geländes zu beurteilen und so sich zum Dienste für das Vaterland
vorzubereiten. Viele Zuschriften aus dem Felde bestätigen, daß der
Wert des Fußreisens dort sehr hoch eingeschäht wird. Die Strapazen
des Krieges, namentlich die anstrengenden Märsche werden von den
eingezogenen Touristen am besten ausgehalten. Es ist auch mit
Freuden zu begrüßen, daß die Tourisienvereine ihre gemeinschaft¬
lichen Wanderungen wieder ausgenommen haben uud die Wander-
schrifien weiter erscheinen. Den Wanderbezirken mit ihren wert¬
vollen Einrichtungen zur Aufnahme derGäsie ist eine Wiederbelebung
des Reiseverkehrs sehr zu gönnen.

Neben den .vielen anderen guten Wirkungen der Schüler¬
herbergen haben sie auch das Gute, daß sie unserer Jugend die
Schönheit der deutschen Mittelgebirge erschlichen und daß sie
sich darauf beschränke». Unter den älteren Touristen befinden sich
Taufende, die ihre Vorliebe und Kenntnisse der deutschen Gebirge
als Schüler sich erworben haben. Mögen auch sie nach den Er¬
fahrungen von 19l4 sich darauf beschränken. Wozu Reisen nach
Norwegen, Italien, der Schweiz? Dort ist es nicht schöner als in
den deutschen Mittelgebirgen, in Tirol und Südbayern, aber dort
wird gegen die Deutschen in einer Weise geschimpft und gewühlt,
wie es nicht schlimmer in feindlichen Ländern geschehen kann, während
andererseits von den dortigen Reisebüros, die zum Teil mit staat¬
lichen Mitteln arbeiten, eine rege Werbetätigkeit entfaltet wird, um
die deutschen Touristen zu sich herüberzuziehen. Es ist aber zu er¬
warten, daß die Tausende deutscher Touristen, die früher die aus¬
ländischen Wandergebietc bereisten, in Zukunft nicht diejenigen be¬
reichern, die uns schmähen. Das Fernbleiben der Deutschen hilft
mehr als alle Belehrungen und Rechtfertigungen.

Kriegsverse VII.

Von Max v. M a l l, n ck r o d t, Haus Nroich, Kr. Euskirchen.

Und als ihr Ar»! nicht stark genug,

Da warben sie die Not,

Und als nicht half mehr Lug und Trug,

Dn stahlen sie uns das Brot,
3?
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Doch hurt ihr Meister der feigen List,

So bleich vor Deutschlands Zorn,

Wo unsre Kraft gewachsen ist,

Da wuchs auch unser Korn.

Der Arm, der Wehr und Waffen trug

Hinein in Feindes Haus,

Daheim führt er den schlichten Pflug,

Sät Korn und Segen aus.

Und brachen sich der Feinde Well'n

Am harten deutfchen Stahl,

Am deutschen Acker soll zerschell'«

Ihr Droh'n zum zweitenmal,

Laßt in Not gesunken

Deutsche Lande sein,

Sieh' ein Feuerfunken

Springt von Stahl und Stein.

Flammt in allen Herzen

Lebt in Blick und Hand,

Uns erstand aus Schmerzen
Stets das Vaterland.

Schien's vor fremdem Flitter

Eignen Söhnen klein,

In deni Ungewitter,

Sind sie alle sein.

Zeit, so grau und trübe

Schuf die Herzen klar,
Und die alte Liebe

Lodert am Altar.

Die Winterfchlacht.

Neun Tage gerungen in Schnee und Eis,

Nach nennen erzwungen den Siegespreis.

Da ward der Schnee von Blut so rot,

Da hielt im Winter Ernte der Tod.

Da ward manch klopfendes Herze still:

Wie Gott es will, wie Gott es will.

Daheim, da wurden sie aufgestört:

O, frohe Kunde! Die Fahnen heraus!

Habt ihr's gehört? Habt ihr's gehört?.

So lief es hin von Haus zu Haus.

Zum zweitenmal am gleichen Ort!

Der lockt nun nicht mehr fremde Brut,

Es ist ein Weg des Todes dort,

Gefärbt mit Blut.

O, frohe Kunde! Die Fahnen heraus!

So lief es hin von Haus zu Haus.

Derweil im Osten wirbeln Flocken sacht,

Wie zärtlich fast, auf die unzähl'gen Hügel

Der Schläfer, die da ruhn die lange Nacht,

Stumm Herz und Lippen vor des Todes Siegel.

Sie können nicht mehr sagen, wie sie stritten,

Sie tonnen nicht mehr sagen, was sie traf,

Nicht wie sie fielen, nicht mehr was sie litten,

Sie liegen still in unslörbarem Schlaf,

Sie wissen nicht mehr, wem ihr letztes Sorge»,

Ihr letztes heißes Wünschen war geweiht,

Es schlingt weltfern von Heute oder Morgen

Um sie den Mantel sanft die Ewigkeit.

Von ferne klingt das frohe Siegesläuten,

Doch dringt's nicht mebr hinab in ihre Ruh',

Die Flocken wirbeln in den öden Weiten
Und decken leise all die Schläfer zu.

Neun Tage gerungen in Schnee und Eis,

Nach nennen erzwungen den Siegespreis.

Da ward der Schnee von Blut fo rot,

Da hielt im Winter Ernte der Tod.

Da ward manch klopfendes Herze still:

Wie Gott es will, wie Gott es will.

Deldw.

Von Wigbert R e i t h, Köln.

Die Tage kürzen, früh kommt die Nacht.
Der Herbststürm hält die wilde Jagd.
Ein Hinterhaus. Vier Treppen. Ein Licht
Ins Dunkel durch blanke Scheiben bricht.
Ein sauberes München. Arbeilersiand.
In gleichem Takt tickt die Uhr von der Wand.
Blumentapeten; ein Vild hier und da,
Überm Tisch das hehre von Golgaiha . . .
Eine Arbeiterfrau ... die sitzt und müht
Beim Näh'n sich ab, daß die Siirne glüh!.
Was soll's! Und brennen die Lider rot . . .
Fern draußen steht einer in Sturm und Noi.

Der nahm für die Kelle den Kolben Zur Faust,
Als der Kaiser rief, als der Sturm erbraust'!
Und drinnen hier in der Kammer . . . sechs Slm,
Die schlafen in sorglosem Kinderglück.
Wie haben sie fromm beim Abendgebet
Für den ireuen Vater im Kriege gefleht!
Die Mutter nähi in die Nacht hinein , . .
Das zwölfte Hemd muß fertig sein.
Das Dutzend wird früh zum Kaufmann gesandt,
Zwei Tage Geld für Brot und Brand.
Elf schlägt die Uhr . . . der letzie Stich.
Nun schließen die müden Augen sich.
Und leise: „Liebster, gute Nacht!
Feldpost hat tröstliche Kunde gebracht."
Am Nette der Kinder ein kurzes Flehn . . .
Nnn kann die Mutter schlafen gchn.

Acht Tage später . . . O schweres Leid!
Da geht sie mit Flor und schwarzem Kleid.

Das liebe Gesicht so ernst und schmal,
Das spricht von tiefer Herzensqual.
Doch um die Lippen ein fester Zug,
Der sagt, wie es den Schlag ertrug,
Dies deutsche Weib voll Heldeusinn:
„Für die Freiheit gab er sein Leben hin!
Im Herrn gestorben für Reich und Thron,
Gib, Gott, ihm reichen Himmelslohn,
Wie du's gefügt, so ist es gut . . .
Nun gilt's für die Kinder mit starkem Mu! . , ."
Arbeiterfrau von der rechten Ari!
Tief im Gemüt und heldenhart.
Wer glanbt, daß sie jammernd zufammenbrichi —
Kennt die Frau vom Arbeiterstande nicht!

Nikolaus von Kues.

Von Oberlehrer vr, Willems, Trier,

Bernkastel und Kues, zwei alte Orte an der mittleren

Mosel, bilden heute einen gemeinsamen Stadtbezirk von

fast 5000 Seelen. Die Mosel beschreibt hier wie an so

vielen Stellen ihres Laufes einen großen Bogen. Auf

der Außenseite dieses Bogens, am rechten Ufer des Flusses,

liegt Bernkastel, von hohen Bergen im Süden und

Osten völlig eingeengt, während das auf der Eifelseite

gelegene Kues den inneren, vom Flusse halbkreisförmig

umschlungenen Teil des Tales bedeckt und eine größere

Ausdehnung sowie mehr Raum zur EntWickelung hat.

Auf dieser linken Seite hat die Mosel im Laufe der

Zeiten eine Insel herausgebildet, das Kueser „Wert",-
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hier liegt auch zwischen der Insel und dem „Gestade" der

Kueser Hafen, der eine Reihe von Moselschiffen auf¬

zunehmen vermag. Im übrigen ist Bernkastel der be¬

deutendere der beiden Orte. Es ist Kreisstadt, hat eine

ereignisreiche Geschichte, und noch heute schauen ansehnliche

Burgruinen auf die Stadt herab; vor allem ist es durch

seine Weine weltberühmt. Kues dagegen ist in der

Ferne hauptsächlich nur des¬

halb bekannt, weil aus ihm

einer der größten Söhne

Deutschlands hervorgegangen

ist. Nur wenige kennen seinen

Familiennamen, gewöhnlich

nennt man ihn gemäß der

Sitte früherer Zeiten nach

seinem Geburtsort Kusanus

oder, indem man noch seinen

Vurnanien hinzufügt, Niko¬
laus Kusanus; in neuerer

Zeit spricht man meistens von

„Nikolaus von Kues"

Da man allgemein den

Mosellauf als Südgrenze der

Eifel ansieht, so kann man

den Moselort Kues noch zu

der Eifel rechnen, und diess

dürfte darum auch den ale

Kardinal und Bischof wie als

Gelehrten gleich bedeutenden

Kusanus mit zu den Ih¬

rigen zählen, zumal da dies

die späteren Beziehungen des

Nikolaus von Kues zu Kob¬

lenz, Münstermaifeld, zu dem

Eifeler Grafengeschlecht von

Manderscheid rechtfertigen

und das von ihm für arme

Priester, Adlige und Bürger¬

liche gestiftete Altenheim, das

St. Nikolaushuspital zu Kues,

im Laufe der Jahrhunderte

sicherlich vielen Eifeljöhnen

einen ruhigen Lebensabend

gewährt hat. Zur Zeit hat

^das Hospital seine schönen
Räume zur Aufnahme ver¬

wundeter Krieger hergegeben.

Am 11. August ver¬

gangenen Jahres waren nun

450 Jahre seit dem To¬

destage des Kardinals ver¬

flossen, und im Juli dieses

Jahres, am Magdalenentage,
werden es 450 Jahre, seit¬

dem das Kueser Hospital ein¬

geweiht wurde. Deshalb ist
es vielleicht Angebracht, in

diesem Jahre des berühmten,

echtdeutschen Mannes zu gedenken, und auf Wunsch will

ich gerne einiges aus seinem tatenreichen Leben mitteilen.

Der Vater des Nikolaus von Kues war ein ziemlich

vermögender Moselschiffer und Winzer und hatte den

Namen Cryfz, das ins Neuhochdeutsche übersetzt Krebs

lautet. Demnach hieß sein Sohn eigentlich Nikolaus Krebs

von Kues. Zur Erinnerung an seinen Familiennamen

führte der Kardinal später einen Krebsen seinem Wappen.

Das Geburtshaus ist heute noch zu sehen,- es befindet

sich im Privatbesitz eines Winzers und steht unmittelbar

an der Mosel, da, wo es von der Mosel in den Hafen

geht. Wer von Bernkastel über die Brücke nach Kues

kommt, hat das Hospital gleich auf der rechten Seite der

Brücke, muß aber, um zum Geburtshaus des Kusanus

zu gelangen, noch etwa zehn Minuten moselaufwärts

SernK»«tel-l5ues. Linls Kues, rechts Bernkastel und die Burg Landshut.
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Geburt skaus «leg f>NKl>l»us von Kues zur ^Linken des Hauses mit Toreinfahrt,

wandern. Auf unserem Bilde ist es das Haus, das links

neben dem Hause mit der Toreinfahrt liegt. Oben rechts

ist eine Gedenktafel angebracht. In diesem für damalige

Verhältnisse ansehnlichen Hause wurde unser Nikolaus im

Jahre 1401 oder gegen Ende des Jahres 1400 geboren.

Nach dem Willen des Vaters sollte er Moselschiffer wer¬

den, aber dieses väterliche Gewerbe sagte dem geweckten

Iuugen wenig zu, und es kam zwischen beiden zu manchen
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ärgerlichen Auftritten. Eines Tages soll der alte Krebs

im Zorne seinen Jungen mit dem Ruder geschlagen und

sogar aus dem Kahne geworfen haben. Diese Behandlung

war natürlich nicht geeignet, die Liebe des Sohnes zu

dem vom Vater vorgeschriebenen Berufe zu erhöhen. In

seiner Hilflosigkeit floh er daher aus dem elterlichen Hause

und wandte sich nach der Eiset. Dort fand er beim

Grafen Theoderich von Manderscheid freundliche Aufnahme

und wurde in dessen Hause als Famulus (Diener) be¬

schäftigt. Bald jedoch erkannte der Graf die hervor¬

ragenden Anlagen seines Schützlings und schickte ihn auf

die höhere Klosterschule zu
Deuenter in den Niederlanden.

— Also berichtet die Überlie¬

ferung. Sie klingt fast zu

schön, als daß sie wahr wäre.

Wenn wir von den Personen-

uud Ortsnamen absehen, so

könnte man dieselbe Geschichte

auf jeden beliebigen großen
Mann, der aus kleinen Ver¬

hältnissen hervorgegangen und

dessen Jugend unbekanntwäre,

übertragen, und da sie erst in

späterer Zeit in den Lebens¬

beschreibungen des Kardinals

auftaucht, so müssen wir ge¬

stehen, daß wir aus seinen

Knaben- und ersten Stu¬

dienjahren nichts Zuver¬

lässiges wissen.

Dagegen steht einwand¬

frei fest, daß der junge Krebs

um Ostern 1416 im Älter von

15 Jahren als Studiosus der

Theologie die Universität Hei¬

de lberg bezog. Nachdem er

hier etwa drei Semester zu¬

gebracht hatte, zog er nach

Padua in Italien, um

sich dort vornehmlich dem

Rechtsstudium zu widmen,

und wurde im Jahre 1424

zum Doktor beider Rechte er»

nannt. An der italienischen

Universität hatte er Gelegen¬

heit, Männer, die in der

Geschichte der Geisteswissen¬

schaften einen hervorragenden

Platz einnehmen, zu hören,

so den berühmten Rechtslehrer

und späteren Kardinallegaten Julian Cesarini. Kusanus

hat diesen seinen Lehrer, den Sprößling einer römischen

Adelsfamilie, außerordentlich verehrt und ihm später seine

philosophischen Werke äe ckoet» i^norantia (über die ge¬
lehrte Unwissenheit) und 6s eomeoturis (über die Mut¬

maßungen) gewidmet. Cesarini hat sich des deutschen

Gelehrten sehr angenommen und nicht wenig zu dessen

Fortkommen beigetragen. — Kusanus hat seine Tätigkeit

in Italien nicht auf die Rechtswissenschaft beschränkt.

Außer den alten Sprachen lagen ihn« besonders die ma¬

thematischen und naturwissenschaftlichen Fächer am Herzen,

uud hierin hat er in der Folge Selbständiges geleistet.

Sein Freund und Lehrer in diesem Wissenszweige war

der in der Geschichte der Entdeckung Amerikas bekannte

Naturforscher Paulus Toskanelli aus Florenz, dem die

ersten mathematischen Schriften des Kusanus zuge¬

eignet sind.

Nach Erlangung der Doktorwürde scheint unser Niko¬

laus nach Deutschland zurückgekehrt zu sein. Ein Zeit¬

genosse, der ihm feindlich gesinnt war, weiß zu berichten,

daß er sich jetzt der Tätigkeit eines Rechtsanwaltes hin¬

gegeben, aber in Mainz wegen eines Formfehlers seinen

ersten Prozeß verloren habe. Wie dem auch sei, bestimmt

weilte er Ende Januar 1425 in seiner Heimat an der

Mosel. Denn in einer der Handschriften des Hospitals

findet sich folgender Eintrag: „1425 Freitag, den letzten

empfing ich eineJanuar,

I MWM
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1^iK«>l»us von l5ues in IKzsHinHlstsHckt mit dem doppelten
Kreuze und dein stachen, quaslenreichen Hute (nach etnem

Gemälde im Hospital zu Kues).

Gunst des Herrn Erzbischofs

von Trier, gemäß welcher

dieser sich verpflichtete, mir

jährlich zu geben 40 Gold¬

gulden, eine Fuhre Wem, vier

Malter Weizen sowie die

Kirche von Altrich, und am

nächstfolgenden Tage sah ich

ein Kamel zu Kues." —

Diese Gunstbezeigung des

Erzbischofes war sicherlich ein ^

Stipendium, das dem jungen H
Gelehrten das weitere Stu¬

dium ermöglichen sollte, und

tatsächlich finden wir ihn

Ostern 1425 an der Univer¬

sität Köln. Dort wird er

vor allem theologischen Stu¬

dien obgelegen haben. Außer¬

dem forschte er, von seinen

italienischen Freunden beauf¬

tragt, fleißig in den rhei¬

nischen Bibliotheken nach un¬

bekannten literarischen Schät¬

zen und erregte als Entdecker

zahlreicher Handschriften alter

Schriftsteller in der dama¬

ligen wissenschaftlichen Welt

großes Aufsehen.
Damit waren die ei¬

gentlichen Studienjahre ab¬

geschlossen. Mit umfassenden

Kenntnissen, »nie sie nmM

wenige seiner deutschen Lands¬

leute damals besaßen, begann
nun Nikolaus von Kues

seine kirchliche Laufbahn.

Seit dem Jahre 1431 begeg¬

net er uns als Dechant am

St. Florinsstifte zu Koblenz. Er hat diese Würde jahre¬

lang bekleidet, und manche seiner Predigten, die er zu

Koblenz gehalten hat,- sind uns noch erhalten. Mit

Bezug auf seine Wirksamkeit in Koblenz hat man ihm zu

Ehren dort eine Straße „Nikolaus Kusanusstraße" be¬

nannt. Im Jahre 1439 überließ er die Dechanei am

St. Florinsstifte einem andern, inzwischen war er schon

seit dem Jahre 1435 zum Propste von Münstermai-

feld in der Eifel gewählt worden. Nachdem er die

Propstei zehn Jahre lang besessen hatte, verzichtete er

darauf zugunsten des Bruders des Erzbischofes von Trier

uud erhielt dafür den Brabanter Archidiakonat an der

Lütticher Kathedrale. Um die beiden letzten Ämter

rein äußerlich miteinander vergleichen zu können, sei er¬

wähnt, daß die Lütticher Pfründe doppelt soviel abwarf

i»

',
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als die Propste: uon Münstermaifeld, Daneben waren

ihm noch andere Pfründen zugewiesen.

Man darf nun nicht glauben, daß Kusanus mit

Übernahme dieser Ämter jedesmal an einen bestimmten

Ort gebunden gewesen wäre. Sein Leben und Schaffen

gehörte der ganzen kirchlichen Welt, auf großen Konzilien

und deutschen Reichstagen war er berufen mitzuwirken.

Als er noch Dechant in Koblenz war, wurde er, obschon

ihm die bischöfliche Würde fehlte, hauptsächlich wegen

seiner Gelehrsamkeit, seines diplomatischeil Geschickes und

seiner Rednergabe zu den Verhandlungen des Baseler

Konzils zugelassen. Dort sollte er gleichzeitig die Sache

des Grafen Ulrich uon Manderscheid vertreten, der bei

einer strittigen Wahl von einer Partei für den erzbischöf-

lichen Stuhl in Trier ausersehen war. Hatte Knsanus

in dieser Angelegenheit weniger Erfolg, so beteiligte er

sich um so eifriger an den allgemeinen Beratungen der

Kirchenversammluug. Noch bevor er nach Basel abreiste,

hatte er zu Kublenz die Vorarbeiten zu einem Werke be¬

Spanien erstreckte sich sein Einflnß, wenn er auch nicht

persönlich dorthin reiste. Zwischendurch widmete er sich

den Wissenschaften,- so Uollendete er im Jahre 1440 zu

Kues fein bedeutendstes Werk über die Philosophie.

Wegen seiner hervorragenden Verdienste wurde er

im Jahre 1448 zum Kardiu'nl erhoben. Die Knrdinals-

würdc war damals für einen Deutschen eine Auszeichnung,

die nur ganz wenigen zuteil wurde. In seiner Bescheiden¬

heit weigerte Kusanus sich lange, die ihm zugedachte

Ehrung anzunehmen, und es bedurfte einer wiederholten

Aufforderung des Papstes, bis er sich entschloß, seine

rheinische Heimat und den alternden Vater in Kues

dauernd zu «erlassen und nach Italien überzusiedeln. Im

Jahre 1450 weilte er beim Papste in Rom, wo damals

wegen des Jubeljahres unzählige Pilger zusammenströmten.

Im Summer mußte er wegen einer Pest aus der Stadt

flüchten, er begab sich in das Gebirge und lebte dort

zurückgezogen von allen Amtsgeschäften und den, unruhigen

Treiben der Stadt eine Zeitlang nur de» Wissenschaften)

6t,MiKolHU8l,ospit»l 2u l^ues ». cl. IVlosel.

gönnen, das den versammelten Vätern leitende Gesichts¬

punkte für den Gang der Verhandlungen an die Hand
geben sollte. Das Werk wurde in Basel vollendet. Die

Haupttätigkeit des Koblenzer Dechanten war darauf ge¬
richtet, die widerstreitenden Parteien zu versöhnen und

die abseits stehenden Nationen wieder mit der Kirche zu

vereinigen. So hat er sich ein großes Verdienst er¬

worben, indem er eine Verständigung mit den hussitischen

Böhmen anbahnte. — Im Jahre 1437 reiste er als Päpst¬

licher Gesandter nach Konstantinopel, um Verhand¬

lungen zur Wiedervereinigung der römischen und grie¬

chischen Kirche anzuknüpfen. Seine Sendung hatte vor¬

übergehenden Erfolg. In Konstantinopel, wo er sich

zwei Monate aufhielt, wurde er zur Abfassung eines erst

später vollendeten Werkes über den Koran,' die Heilige

Schrift der Mohammedaner, angeregt.

Nach Deutschland zurückgekehrt, nahm er als Ver¬

treter des Papstes an den verschiedensten Reichstagen teil

und war mit Erfolg bemüht, zwischen Kaiser und Papst

Frieden zu stiften. Auch am französischen Hufe war er

für den Papst .tätig, und selbst bis nach Kastilien in
41

eine philosophische Schrift war die Frucht dieser Muszezeit.

Gegen Ende des Jahres erhielt Kusanus, der deutsche

Kardinal, vom Papste deu Auftrag, Deutschland zu be¬

reise» und die Kirchen nnd Klöster zu besuchen, um

überall die gesunkene Zucht wiederherzustellen und Miß¬

stände zu beseitigen. Seine Reise führte ihn nach Salz¬

burg, Wien, Bamberg, Würzburg, dann über den Main

nach Erfurt, Magdeburg, Hildes'heim, ja, nach Deventer,
Utrecht und andern Orten in den Niederlanden. Unter¬

wegs beauftragte ihn der Papst nuch, zwischen Frankreich

und England, die damals wie so oft vorher und nachher

sich im Kriege miteinander befanden, Friedensunterhand¬

lungen anzuknüpfen. Diese Versuche des Kardinals schei-

terten jedoch,währeud seine Missionsreisen in Deutsch¬

land die schönsten Erfolge zeitigten. Bei dieser Gelegenheit

kam er auch in seine Heimat. In Trier wollte ihn seine

Schwester Klara in besonders feierlichem Kleide empfangen,

der Bruder begrüßte sie aber erst, als sie wieder ihre

gewöhnliche bürgerliche Tracht anlegte. Hier an der Mosel
traf Kusanus auch mit dem berühmten Eremiten Eberhard

zusammen. Dieser baute gerade zu Klausen eine Kirche
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zu Ehren der Mutter Gottes. Da Kusanus, der über¬

haupt kein Freund von vielem Wallfahrten war, bei den

Beteiligten abergläubische Vorstellungen vermutete, so

verbot er den Weiterbau der Kirche und ihren Besuch,

später^gab er jedoch besonders auf Bitten seiner Schwester

nach, 'und Eberhardsklausen ward seitdem ein berühmter

Wallfahrtsort.

Auf der Reise von Trier nach der Kölner Diözese

wurde er in Aachen von einer schweren Krankheit be¬

fallen. Wissenschaftliche Arbeiten, die vielen Predigten

und besonders die weiten, beschwerlichen Reisen hatten

ihn körperlich und geistig sehr mitgenommen. Ein Freund

des Kardinals sagt von ihm, daß er oft über 40 Meilen

weit im Winter während des ganzen Tages zu Pferde

gewesen sei, in der Nacht aber, trotz seines Alters und

der Ermüdung, sich vom Lager 'erhoben habe, um die

schwierigen Fragen, die ihn am Tage beschäftigt hatten,

niederzuschreiben. Dank der sorgfältigen Pflege durch

seine Schwester und den Dekan.am Aachener Münster,

sagt: „Hätte Kusanus den Freund überlebt, so wäre er

wahrscheinlich selbst Papst geworden." Doch wurde der

Kardinal vier Tage früher als der Papst aus diesem

Leben abberufen.

In ihren letzten Lebensjahren waren beide darauf

bedacht, der immer drohender werdenden Türkengefahr zu

begegnen. Die Türken waren in Europa keine gern ge¬

sehenen Gäste, 1453 war Konstantinopel in ihre Hände

gefallen, und ihre Macht dehnte sich immer weiter nach

Westen aus. Der Papst suchte das ganze Abendland

gegen sie mobil zu machen. Im Jahre 1464 schickte er

unseren Kusanus nach Livorno, um das Auslaufen der

Kreuzzugsflotte Genuas gegen die Türken zu beschleunigen.

Auf dem Wege nach Livorno erkrankte der Kardinal und

starb zu Todi in Umbrien. In einer letztwilligen Ver¬

fügung hatte er früher angeordnet, daß er, falls er südlich

von Florenz stürbe, in Rom, wenn aber nördlich von

Florenz, in seiner Hospitalkirche zu Kues brigesetzt zu

werden wünsche. Nun hatte ihn der Tod südlich der

Vt ^ik«l»u»l,«spit»l 2u Kues, rechts davon das neue Mosellrankenhaus, links an der Brücke
ein modernes Hotel.

Petrus Wymar von Erkelenz, erholte sich der Kardinal

ziemlich schnell und konnte sein Werk fortsetzen. Peter

von Erkelenz wurde fortan sein treuer Sekretär und hat

nach dem Tode des Kardinals dessen Angelegenheiten mit

ordnen helfen. Im Innenhofe des Kueser Hospitals liegt
der Aachener Dekan begraben.

Nach seiner Lcgationsreise in Deutschland wandte

sich Kusanus nach dem Bistum Brixen in Südtirol,

das ihm der Papst inzwischen übertragen hatte. Hier

geriet er in langwierige, unerquickliche Kämpfe mit den

ihm Unterstellten wie auch mit dem Herzoge von Öfter»

reich. Die bitteren Erlebnisse, es kam sogar zu einer

Gefangennahme des Kardinals, verleideten ihm den Auf¬

enthalt in seinem Bistum, so daß er gerne einer Ein¬

ladung des Papstes nach Rom folgte. Der Papst war

mit unserem Kusanus eng befreundet und ernannte ihn

für die Zeit seiner Abwesenheit von Rom zu seinem

Stellvertreter. Beide haben lange Zeit einträchtig zu>

sammen gearbeitet, und das Ansehen des Kardinals wuchs

immer mehr, so daß ein Kusanusforscher (Schmitt, Koblenz)

genannten Stadt ereilt, und darum setzte man seinen

Leichnam in seiner Titelkirche 8. ?etri »ä vmeuln, zu Rom

bei. Das Herz aber, das immer für die deutsche Heimat

geschlagen hatte, brachte man nach Kues, und dort ruht

es in einer Bleikapsel vor dem Altare der Hospitalkirche.

Darum läßt der jüngst Heimgegangene Pastor Laven aus

Leimen an der Mosel den sterbenden Kusanus also aus¬

rufen:
„O, grünendes Moselsselände!
Einst lieh dich mein flüchtiger Fuß,
Dir winken die zitternden Hände
Den letzten, den segnenden Gruß.
Den Leib und die Würden und Titel

Laß gern ich in Umbriens Hut —
Wenn friedlich mein Herz in dem Spittel
Am Heimatgestade nur ruht!"

In seiner Titularkirche zu Rom sieht man noch heute
die Grabstätte des Kusanus. Dauernder hat sich das An¬

denken an ihn in seiner Heimat Kues erhalten. Dort

steht noch außer seinem Geburtshause das von ihm und

seinen Geschwistern gestiftete Hospital. Der Kardinal
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ließ es unmittelbar an der Mosel erbauen, allwo seit

unvordenklichen Zeiten eine dein hl. Nikolaus, dem Patrune

der Schiffer, geweihte Kapelle gestanden hatte. Der Neubau

sollte 33 armen Leuten, die über 50 Jahre alt seien, für

den Rest ihres Lebens Unterkunft und Unterhalt gewähren.

Außerdem sollte in dem Gebäude des Kardinals wertvolle

Bücherei mit ihren zahlreichen alten Handschriften und

Wiegendrucken Aufstellung finden. — Wenn auch heute

die großartige Anlage durch die hohe Moselbrücke, ein

modernes Hotel und das neue Moselkrankenhans etwas

zurücktritt, so bildet sie doch uoch immer eine der Haupt¬

sehenswürdigkeiten der Musellande.

Oeimatschulz in der Eiset.

Auch in diesem Jahre liegen dem rheinischen Provinziallandwg
Anträge auf Bewilligung von Beihilfen zur Sicherung und Er¬
haltung »nichtiger Baudenkmäler in der Nhcinprovinz Nor. Aus dem
Dispositionsfonds des Provinziallandiaas, dem „Ständefonds",
stehen 163 502 M, zur Verfügung. Der Provmzialnusfchuß schlägt
vor, hiervon 6b 400 M. jetzt zu verteilen und die unverwcndeten
rnnd 98 000 M. für den Haushaltsplan 1816 zur Verfügung zu
halten. Für Naturdeutmalpslege ist in diesem Jahre 'lein Betrag
eingesetzt, weil jeden>n!Is nur kleine Summen in Betracht lonimcü
können und hierfür ans dem Vorjahr noch Mittel zur Verfügung
stehen.

Von den erwähnten 65 400 M. sind durch frühere Beschlüsse
des Provinzinllandwgs festgelegt 43 500 M,, und zwar! für Wetter¬
führung deS geschichtlichen Atlas der Rheinprovinz 5 000 M., Kosten
der Denkmälerstatistik 25 000 M., für örtliche Bauleitung 3 500 M.
nnd als dritte Rate zur Instandsetzung der Abtcikirche
St. Matthias bei Trier 10000 M. Die Gesamtesten für
die Instandsetzung des altehrwürdigen BaucS sind auf 150 000 M.
veranschlagt/ die Nhcinprovinz hat bereits I9I3und 1914 je 15000M,
beigesteuert) für 1916 ist dann noch eine vierte Rate von 10 000 M.
vorgesehen.

Für die Erhaltung einzelner Kunstdcnkmäler weiden folgende
neuen Zuschüsse befürwortet: Wiederherstellung der katholischen Pfarr¬
kirche in Morsbach (Kreis Waldbröl) 4 000 M. und Instandsetzung
der evangelischen Pfarrkirche in Nlmersbach (Kreis Attenkirchen)
3 000 M.

Weiter ist die Eifel mit ihren Grenzbezirken bedacht worden.
Es werden gefordert! 2 400 M. Zuschuß zur Erhaltung der alten
Pfarrkirche in Derichs Weiler (Kreis Düren), 2 500 M.
zur Ausbesserung der alten katholischen Pfarrkirche in Nhcns
(Kreis Koblenz), 5 000 M. Veitrag zur Erhaltung derBurgruine
Virneburg (Kreis Adenau) und als erste (von zwei) Raten
5 000M. für Sicherungsllibeitcn an der allen Stadtbefcsti-
gung in Iülpich (Kreis Euskirchen). Aus der üblichen Be¬
gründung des Provinzialkonfervators zu den genannten Anträgen,
die der Provinzialausschuß dem am 14. März zu diesmal besonders
wichtiger Arbeit zusammentretenden Parlament unserer schönen

' Hetmatprovinz unterbreitet, seien folgende interessanten Ausfüh¬
rungen hier wiedergegeben:

Was die Sicheruugsarbeiten an der Stadtbefestigung von
Iülpich betrifft, fo sagt der Bericht: Daß Städtchen Iulpich, auf
einem Hügel am Rande des Neffelbachtales gelegen, ist einer der
wesentlichen Stützpunkte Kurtülns, im Vorgeländc der Vifcl gewesen.
Burg und Kirche stehen auf dem Boden eines römischen Kastells,
das frühzeitig an die kölnische Kirche kam. Die Kölner Erzbischofe
haben in Zülpich oft residiert und diesem Besitz ein starkes Interesse
zugewendet) der heilige Anno crbauie einen Teil der prächtigen
romanifchen Kirche und brachte diese seiner Liebling5grüudung
Siegburg zu. In der Siedelung um diesen Kern hatten die Iülichcr
Grafen mannigfache Rechte, bis im 14. Jahrhundert Kurküln nach
heißem Kampf die Oberyind erlangte nnd durch die einheitliche
große Umiuauerung die jetzige Stadt schuf, von deren drei Bezirken
— ein juristisches Kuriosum — bis zur französischen Zeit jeder sein
eigenes Zivilrecht sich bewahrt hatte. Iülpich ist »eben Jons die
bestcrhaltene mittelalterliche Stadlbefestigung am Nicderrhein) die
wesentlichen Teile gehen auch auf denselben Kurfürsten, Friedrich
von Saarwerden (1370—1414), zurück — das dreilüimige im Mauer¬
zug gelegene Schloß ist eine der schönsten Anlagen in dem Kreise
der großen landesherrlichen Burgen, die dieser kölnische Kirchcnsürst
schuf — Zons, Llnn, Lcchenicki, Kempen, Brühl. Die Stadtumwrhrung
hat sich bis auf einzelne kleine Lücken neben den Stadttoren voll¬
ständig erhalten und ist von außen nirgendwo eingebaut, sondern
noch mit dem Kranze alter Gärten umgeben. Die Ansicht von
Nordwesten, aus der Talnicdcrung herauf, bietet noch eine der

wenigen unversehrten mittelalterlichen Stadtansichten in den Rhein¬
landen. Auch die vier Stadttore sind sämtlich noch erhalten) das
Weicilor ist sogar die einzige vollkommen erhaltene Doftpeltoranlage
der Nhemprovinz — Uollnnndiger selbst als das schöne, von dem
bleichen Kurfürsten errichtete Clever Tor in Xanten — und auch
Bnchtor und Kölner Tor siud mehr oder weniger gut erhaltene
Doppeltore. Diese Torburgen haben um 1850 unter der Leitung
des Kölner Dombaumeislcrs Iwirner eine Instandsetzung erfahren,
für den etwa 2 Kilometer langen Stndtmauerzug ist aber nie etwas
geschehen. Die Nackstcinmauern zeigen vielfach Schaden) die Krone
der Mauer bedarf einer durchgängigen Sicherung. Da an manchen
Stellen im Mittelalter minderwertiges Ziegelinaterial verwendet
wurde, fo sind an den Maucrstächen oft Auswechselungen durch neue
gesunde Backsteine nötig. Die besondere Gesahr besteht aber darin,
daß die Mauer in einen aufgeworfenen Erdwall fundiert ist, der
nanirlich im Laufe der Jahrhunderte teilweife fchwand oder doch
niedriger wurde; infolgedessen liegen die Fundamente und die Crd-
bögen der Mauer an vielen Stellen offen und bilden — zumal da
das Mittelaller hier oft nicht sehr solide gearbeitet hat — eine
erhebliche Gefährdung des Bestandes. Schon seit einigen Jahren
hat die Denkmalpflege die nötigen Sicheruugsarbeiten vorbereitet)
da aber Gemeinde und Kreis nicht mit einemmal größere Summen
bereitstellen konnten, haben sie seit Jahren einen Fonds hierfür
angesammelt, die Stadt bis jetzt etwa 2000 M, der Kreis 1500 M.
Inzwischen bewies der Einsturz eines Mauerstückes neben dem Bnch¬
tor, im Winter 1913/14, wie berechtigt die Befürchtungen waren.
Die Staatsregierung hat darauf auch in Anerkennung der hohen
Bedeutung der Slndtbcfestigung eine Beihilfe von 5100 M. gewahrt,
so daß es möglich wurde, noch vor diesem Winter in der Form von
Notstandsarbcilen wenigstens die Fuudamente der am meisten gefahr¬
drohenden Maucrteile auszubessern und nötigenfalls zu unterfangen.
Die Gesllmttoslcn sind vor etwa fünf Jahren auf 32 500 M. ver¬
anschlagt wordeu, sie werden sich aber jedenfalls nach den bisherigen
Erfahrungen ermäßigen lassen und für die dringlichsten Arbeiten
werden wohl 20 000 M. als ausreichend zu bezeichnen sein. Um
diesen Betrag einschließlich der Beiträge von Staat, Stadt und Kreis
sicherzustellen, wird eine Beihilfe der Rheiuprovinz von 10000 M„
und zwar in diesem Jahr eine erste Rate von 5000 M., angelegent¬
lichst befürwortet.

5000 M. werden als Zuschuß zu deu Baukosten für Erhaltung
der Burgruine Virneburg gefordert. Die Virneburg ist Stamm¬
sitz des gleichnamigen, im il. Jahrhundert zuerst vorkommenden
Dynnftengeschlechtes der Eifel, dessen betnnutestcs und bedeutendstes
Mitglied der Kölner Erzbischuf von Virneburg, der Vollender des
Kölner Domchores, war. Schon im 17. Jahrhundert war die mächtige
Burganlage, die durch Erbgang zuletzt an die Fürsten Löwenstein-
Werthcim fiel, ohne praktische Bedeutung und stark verfallen, sie
wurde aber nochmals teilweise ausgebaut, ehe sie im Jahre 1689
der endgültigen Zerstörung durch die französischen Raubhordcn an¬
heimfiel. Im 19. Jahrhundert haben die Fürsten Löwenstein-
Wertyeim, die infolge der Enteignung des jetzt noch fiskalischen
Wllldbcsttzes an dem Besitz der Ruine nicht mehr interessiert waren,
diele abgestoßen) sie hat ein wechselvolles Geschick seitdem gehabt, ihr
letzter Eigentümer starb vor etwa fünfzehn Jahren im Landarmen-
hllus zu Trier. Baugcschichtlich ist die Anlage hauptsächlich durch
die große Schildmauer noch aus romanischer Zeit interessant, die
sich quer über die Bergknpve hinwegzieht, ihre weitaus grüßte Be¬
deutung beruht aber auf der ungewöhnlich malerischen Wirkung in
der strengen und großzügigen Eisellandschaft) sie gilt mit Recht als
eine der eindruckvollsten und schönsten Eifelruinen.

.Als vor einem Jahr die Ruine endlich zur öffentlichen Versteige¬
rung kam, hat nach anfänglichem Zögern auf das Zureden der Denkmal-
Pflege hin der Rheintfche Verein für Denkmalspflege und Heimat-
fchutz (wie im Eifelvereinsblatt seinerzeit mitgeteilt) sich in dankens¬
werter Weise entschlossen, durch die Ansleigerung die dauernde^Er-
haliung im Sinne des Denkmalschutzes sicherzustellen, obwohl der
schlechte bauliche Zustand der hoch über dem Dorf Virneburg ge¬
legenen Ruine in ihrem jetzigen Bestände dauernd die Gefahr von
weitgehenden Regreßanfprüchen in sich birgt. Der Verein bat ein-
schl,eß!ich einer Summe für die nllernotwendigsten vorläufigen
Sicherungen und für den Erwerb der ganzen Wiesen auf der Berg¬
luppe, die in Privathandel! der Verunstaltung durch Blockhäuser und
dergleichen ausgesetzt gewesen waren, bisher nahezu 2000 M. auf¬
gewendet. Wenn er jetzt in weiterem Umfange für die Sicherungs¬
arbeiten eintreten würde, so würde seine wertvolle Unterstützungs-
täligteit für die vielen kleinen interessanten Objekte der Denkmal-
Pflege in der Rhemprovinz dadurch zum grüßten Teil lahmgelegt
werden. Die Sicherung der Reste des Pallas, der auf steilem Fels-
llbhang über dem Dorf liegt und eine dauernde Gefahr für die
Häuser bietet, ist im höchsten Maß als dringlich zu bezeichnen. Die
Kosten für diese ganze weilausgcdehnte Partie der Ruine sind auf
etwa 6 900 M. zu veranschlagen, dazu kommen als weniger dringlich
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2600 M, für die mächtige, romanische Schildmauer, Angesichts der
hohen geschichtlichen und malerischen Bedeutung der Burganlage und
in Berücksichtigung der sonstigen starken Belastung des Vereins
durch kleinere Dcnkmalpflcgebeihilfen wird die oben genannte Pro-
vinzillloeilnlfe auf das wärmste empfohlen.

Zur Erhaltung der alten latholüchen Pfarrkirche inDerichs-
weiler wird ausgeführt: Unter den kleinen mittelalterlichen
Kirchen der Dürener Gegend, die durch die Ginrichtung von neuen
Kirchen für die außergewöhnlich schnell und stark angewachsene
Industriebevölkernng außer Benutzung gesetzt werden mußten, ist
das Kirchlein in Derichsweiler eines der reizvollsten und baugefchicht-
lich interessantesten. Es ist ein zweischiffiger spätgotischer Bau mit
Einzelgiebcln über dem Seitenschiff und mit einem kräftigen be¬
schieferten Dachreiter, sehr malerisch in dem alten Friedhof gelegen.
Seine Erhaltung ist im Interesse der Denkmalpflege dringend
wünslbensweit, und die Kirchengemeinde h"t sich nach ihren Kräften
in diesem Sinn bemüht Das Kirchenschiff wird als Schulsaal und
als Versammlungsraum für die Jugendpflege benutzt, die Ztvil-
gemeinde unterstützt diese Bestrebungen ihrerseits nach Kräften und
ist auch zu einem Beitrag geneigt) ebenso steht eine geringe Beihilfe
aus dem Iugendpstegcfonds zu erwarten Die Kirchengemeinde
selbst will Nc Unterhaltung übernehmen, kann aber darüber hinaus
nicht viel leisten, weil sie durch die Notwendigkeit des neuen Kirchen¬
baues sich stark hat belasten müssen, für die Tilgung der Bau-
fchulden 24 v, H, auf die Einkommensteuer, 1? v, H. auf Grund-
und Gebäudesteucr umlegt, aber mindestens noch ebensoviel durch
freiwillige Beiträge für den gleichen Zweck aufbringt. Die nötigsten
Kosten für die Instandsetzung des Kirchleins sind auf 3200 M. zu
veranschlagen, davon entfallen auf die Ausbesserung und teilweise
Neudcckung des Daches, die dringlichste Arbeit, allein über 2400 M
Im Hinblick auf den Wert des Bauwerkes und feinen Verwendungs¬
zweck, sowie auf die Notlage der Gemeinde, wird eine Beihilfe von
2400 M dringend befürwortet.

Was schließlich die Ausbesserung der alten katholischen Pfarr¬
kirche in Rhens betrifft, so wird zur Begründung gesagt: Das
Örtchen Mens bei Koblenz hat - in der Art der Moselorte - eine
kleine alte Pfarrkirche mit hübschem spätgotischem Chor und reich-
gegliedertem romanischen Turm, die außerordentlich malerisch südlich
des Ortes auf einer Anhöhe liegt. Als Kurfürst Friedrich von
Saarwerden am Ende des 14, Jahrhunderts Rhens mit einer starken
Ummaucrnng versah, blieb aus fortifikatorischen Gründen die Nirche
außerhalb der Tore liegen, eine seltene Erscheinung, wie sie z B. auch
in Bcrgheim a. d. Erst vorkommt. Vor etwa zehn Jahren ist ent¬
sprechend dem gestiegenen Bedürfnis eine neue große Pfarrkirche
errichtet worden, nachdem die Denkmalpflege sich jahrelang bemüht
hatte, d-,rch eine Erweiterung den alten Bau seiner Benutzung zu
erhalten) die Bemühungen scheiterten aber an der Lage des Kirchlelns,
die eine hinreichende Ausdehnung nicht zuließ, andrerseits aber doch
den großen malerischen Reiz der Anlage ausmacht. Die Gemeinde
hat damals die Verpflichtung übernommen, den reizvollen Ban
dauernd zu unterhalten, und' erkennt auch diese Verpflichtung an.
Andrerseits befand sich aber schon vor zehn Jahren die Kirche, die
wahrend der langjährigen Verhandlungen über den Kirchcnbau nur
notdürftig unterhalten worden war, in ziemlich schlechtem Zustand,
die Gemeinde ist aber zu der hier erforderlichen einmaligen größeren
Aufwendung nicht imstande. Sie ist im allgemeinen unbemittelt und
hat durch Mißernte und die schweren Schäden des Wollcnbruches
im Jahre 1912 stark gelitten) die Kommunalabgaben betragen
170 v. H., die Klrchenumlagen 27 v, H„ dazu kommen aber noch
dauernd weitere Forderungen für die Ausstattung der neuen Kirche,
Die Kosten für die notwendigsten und sehr dringlichen Sicherung«-
arbeiten an der alten Kirche sind auf 3000 M. veranschlagt. An¬
gesichts der Notlage der Gemeinde und der Dringlichkeit der Repa¬
raturen an dem Bauwerk wird eine Beihilfe von' 2500 M. erbeten

Schneewanderung in der Eisel.
Von W. Sollmann.

Als wir i,m 5 Uhr morgens in Köln zum Bahnhof eilten,
fielen wässerige Schneeflocken und schmolzen rasch im brauen
Schlamm der Straße. Das Thermometer stand bedenklich über
Null. Will aus der erhofften Schnccwandcrung eine Vorfrühlings»
fahrt werden? Fast scheint es so, denn bis über Euskirchen hinaus ,
sucht unser Blick vergeblich hinter der Finsternis um die Bahnlinie
den leuchtenden Schimmer des Schnees. Dann aber steigt unser
Zug pustend zu den Eifelhöhen hinauf, und der dämmernde Tag
grüßt uns niit rieselndem Schneefall. Aus frisch beschneiten Wiesen
blinkt der Lichtschein erwachender Dörfer herüber. Bauern kommen
weiß wie Schneemänner in den Wagen, und als wir in Call
den Zug wechseln, liegt Ort und Flur im Winterfchmucke vor uns.

In Hellenthal, dem Wintersportplatz der Kölner, steigen
wir aus, die einzigen Wanderer an diesem Werltagmorgen. Mit

tanzenden Schneeflocken geht es im Oleftal aufwärts. Nach wenigen
hundert Schritten ist verschneite tiefe Einsamkeit um uns. In leb¬
haftem Ausschreiten eilen wir dem Winter entgegen, der uns dro¬
ben Uon den Bergen aus weißbehangeneu Nadelwäldern grüßt.
Enger wird das Tal, tiefer der Schnee, prächtiger das winterliche
Landschaftsbild. Che unser Pfad aus dem Tale abbiegt, lagern
wir auf Lodenmänteln lange am Olefbache, der qucllklar über die
Kiesel 'springt. Erst die Kälte in den Gliedern zwingt uns, auf¬
zubrechen. Fernab von gebahnten Wegen steigen wir nun hinauf
durch fußhohen Schnee. Nur Wildspuren verraten gelegentlich, daß
auch der schneebeladene Winterwald nicht aanz ohne Leben ist.
Dichter wird der Wald, höher werden die Fichten, schwerer wird
ihre Schneelast und tiefer sinken wir in den verschneiten Waldweg
ein. So weltvergessen hängen unsere Blicke an der Märchenpracht
mn uns, daß wir die Richtung verlieren. Mit Hoiho und Hallo
suchen wir menschliche Aufmerksamkeit auf nns zn lenken, aber ver¬
gebens, denn weitab liegt die nächste Behausung. Lange tappen wir
durch die hohe weiche Schneedecke, bis wir endlich an einer bereiften
Tanne das beruhigende Zeichen des Eifclvereins finden.

Nach mehrstündigem Steigen wird das Abkochen zu einem
Fest, auch wenn es bei L Grad Kälte im Freien vor sich gehen muß.
Bald brodelt Schneewasser im Kessel. Die Tafel ist uns in Wahr¬
heit mit schneeigem Linnen gedeckt, und wie kristallenes Gerät
blitzen eisige Gebilde an Bäumen nnd Sträuchern um uns. Sogar
das Stück Buchenwald drüben hat seine kahlen rötlichen Zweige mit
Reif bestreut, um in der Winterpracht des Nadelwaldes bestehen
zu köunen. Wie schwer trennt man sich von solcher Herrlichkeit!
Aber zu langer Rast läßt uns der kurze Winterlag keine Zeit.
Durch knietiefe Schneewehcu gehl es in 625 Meter Höhe hinüber ^
zum wclluerlasseneu Forsthans' Wcchlcrscheid. Ein Trunk warmer W
Milch, ein kurzes Plaudern mil der um den Sohn sich sorgenden
Förstersfran über den Krieg, ein Scherz meines jungen Wauder-
gefährten mit den Mädchen auf der Diele und wieder hinein in
den nun nebelvcihangenen Winterwald,

Der Abend dämmert, als wir die Hänscr von Höfen erreichen.
Tie weit auscinanderliegendeu Gehöfte sind wie in Schnee begra¬
ben. Die verschneiten hohen Schntzheckc», die Eigenart der Wetter-
bedrohten Dörfer des nahen Venns, halten die Häuser vor den
Stürmen versteckt. Wo aber lief niedcrhängende Strohdächer deni
Eifelwintcr sich schntzlos stellen mußten, hat er sie so mit Schnee
beworfen, daß sie sich demütig vor dem gestrengen Herrn zu neigen
scheinen.

An einsamem Wirtshans klopfen wir an. In warmer Stube
sitzen Frauen, die Männer im Krieg, über Näharbeiten zusammen.
Herzlich nehmen sie die Störenfriede auf. Nicht lauge und ein
derbes Abendbrot dampft auf dem alten Tisch, der erleuchtet wird
— auch in den Bergen ist Petroleumnot — von einer zinnernen
Öllampe ans Urvatcrtage». Lauge noch sitzen wir beide an dem
altmodische» Rüböl-Lämpche», bei dessen Schein sich wohl schon die
Urgroßväter über Krieg und Kriegsgcschrci unterhiellen, nnd strei¬
ten uns heiße Köpfe um den gewaltigen Wellkrieg.

Am anderen Morgen hinab nach Montjoie. Das Rauschen
der Rur erfüllt das sonntagsstillc enge Felsental. Dichte Nebel-
schlcier verhüllen den Ausblick auf des Städtchens malerische
Schönheit. Der mächtige Wachlturm Hallcr und die turmreiche
Schloßruiue werden nur in Umrissen sichtbar. In den schmalen
hügeligen Gäßchen sausen Rodelschlitten mit fröhlicher Last zu Tal.
Die alten Palrizierhäuser stehe» im Zwielicht des frühen Morgens
mit verschneiten Dächern und Gcsimfen würdig dabei, wie einst in
wcißgcpnderler Verrücke die Montjoier Tuchmacher iu des Städt¬
chens Nlütetageu.

Bei frostigem Wind steigen wir die Höhe zun. Nenn hinauf.
Der Rauhreif der vergangenen Nacht hat den Zauber der Winter¬
landschaft noch erhöht. Bäume und Sträucher sind mit frischer
glitzernder Schönheit geschmückt. Wir überschreiten die Landstraße
nach Eiipen und treten an einer öden verschneiten Hochfläche den
Marsch durch das Vcnn an. Wird es uns bei einer Schneehöhe
von eine»!, ja zwei Fuß nnd mehr gelingen? Der Bauer an der
letzte» strohgedeckte» Hütte warnt uns mit holpriger, fast unver¬
ständlicher Beredsamkeit. Aber wir wagen es. Freilich merken wir
bald, daß die als Wegzeichen aufgestellten Steine tief unter dem
Schuec begraben liegen. Da uns ein Kompaß fehlt, müssen wir
ohne Hilfsmittel die Richtung auf Enveu zu halten verfnchen. Bei
jedem Schritt sinken wir bis weit über die Knie in den Schnee.
Wir werden trotz des pfeifende» Windes warm nnd wissen nnn,
daß uns ein herrlicher, aber harter Tag bevorsteht. Denn es ist
eine ernsthafte körperliche Arbeit, nur auf den Wandelstock gestützt,
s<nnde»la»g durch knietiefen Schnee zn waten, und nur die Lust
au der Märchenpracht des winterlichen Gebirges kann sie recht¬
fertigen nnd mildern. Es gibt nicht viel Schöneres, als einen in
Eishauch uud Schneesturm erstarrten Nadelwald.

Weitab vom Lärm der Well wandern wir zwischen den bc»
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reiften Stämmen und schneebeladeuen Zweigen — nur leuchtendes,
glitzerndes Weiß nnd tiefdunkles Grün, foweil das Auge schanl.
Das leichle Erschauern i»> Bewußtsein der Gefahr erhöhl den Reiz,
Wer sich auf dieser menschenucrlasscueu Höhe uerirrl nnd die Kräfte
verliert, der lau» bis zur Schneeschmelze im Frühjahr liegen, ehe
Waldardeiter feinen Leichnam finden, Etwas von der fcligeu
Müdigkeit, die sv manchem Wanderer bei Frost uud Schuee zum
Verhängnis lunrde, überfällt uns. Es ist wie eine leise Sehnsucht,
iumitten dieses tiefen Friedens für immer einzufchlafen, ansge-
bahrt in dem weitesten herrlichsten Tome,

Fußspuren, auf die wir plötzlich stoßen, rufen uus aus unseren
Träumen iu die Wirklichkeit zurück. Ei» Blick auf die Uhr belehrt

uus, daß der Marfch durch die Schucewüste uns schwerlich bis
zum Abend nach Eupen bringt. Es ist geratener, die Landstraße
über das Venu zu gewinnen. Ob die Inßfpuren zu ihr führen?
Wir tappen ihnen nach uud kommen richtig zur Fahrstraße, die
mit verfchueiten Telegrapheuflaugeu und bereiften Drählen sich
kaum von der Schneeläudschafl abhebt. Dicht vor dem Hof Torneil

sperren uns zwei Landstnrmlcnte den Weg. Die belgische Grenze
ist nahe uud Mfelwandercr merkt es euch!), nur wer Pässe bei sich
führt, darf »ach Eupcu weiter. Wein junger Freund, dem einst»
weilen leider das nötige Verständnis für die „militärifchcn Not»
loendigkeilen" fehll, will rebellieren nnd redet von „staatsbürger»
liehen stechten" nnd ähnlichem wertlosen Klitsch ans uerklnngeneu
Friedeustagen. Ich aber suche gehorsam in allen Taschen nnd finde
gtücklich die Auslandspässe uor. Tie beiden Hüter der deutschen
Westgrenze entlassen uns mit der liebenswürdigen Warnnng, nicht
nach links von der Landstraße abznwcichen, da sonst auf uns ge¬
schossen werden könne. So bleiben wir denn auf der breiten Ge¬
birgsstraße, schon deshalb, weil wir nicht wollen, daß kostbare
preußische Muuitiuu au mililärifch so gering bewertete Subjekte
verschwendet wird.

Eine für die weitere Strecke noch in Aussicht gestellte mili¬
tärische Revision bleibt uns erspart, und so lönneu wir denn sorg¬
los den letzten Teil der Wanderung dem Schauen der Winter-
landschaft widmen, auf die uun frische Flocken niedersinken. In der
Küche eines Wirtshauses au der Landstraße uor Enpen halten wir
noch einmal Rast. Das wallvnifchc Mädchen, das uns mit war¬
mem Trank und durch den Anblick seiner bäuerlichen Schönheit
labt, erzählt von den ersten Schreckenstaten dieses Krieges, der
feinen Flammeufchein bis weit über unsere Grenze warf. Drüben
liegen die nahen bclgifchcn Dörfer Herve und Dolhain. Wir fahen
sie im Sommer zerschossen und in Brand. Jetzt deckt der Winter
ihre Ruine» und ihre Gräber zu.

Ktur Einer

Von Fr. W. v. Oestsren.

Es reißt der Wind vom Baum ein Blatt,
Von vielen tausend eines.
Wer merkt, was er genommen hat?
Nur eines ist doch keines.
Ein kleiner, kleiner Zweig allein,
An dem das Blatt gehangen,
Wird's fühlen, todestraurig sein

^ Und um Verlorenes bangen.
' Es reißt der Tod aus einem Heer

Von vielen Tausend einen.
Wer merkt und mißt den einen? Wer?
Nur einen heißt doch keinen.
Ein enger, enger Kreis allein
Wird um den Einen kleiner

Und wird zu Tode traurig sein.
Denn alles war ihm einer.

Kaisers Geburtstag im Argonnenwald.

Der bewährte Kassenwart der Düsseldorfer Ortsgruppe, Po-
lizeikommissar Ulrich, Kompagnieführer an der Westfront und
Ritter des Eisernen Kreuzes, befchrcibt die Kaisersgeburtstagsfeier
feiner Kompagnie im Argonnenwald (den das württembergifche
Nachbarregiment „Dragonerwald" getauft hat) mit folgenden
anfchaulichen Zeilen: Am Vorabend wurde uns die freu¬
dige Nachricht, daß die Feldküchen für jede Kompagnie je
75 Liter Bier mit raufbringen würden. Die Spende wurde in
Anbetracht des seltenen Genusses dankend angenommen, wiewohl es
keine Kleinigkeit ist, die schweren Fässer bergauf, bergab bis in
die Feuerlime zu bringen — das Bier, es war Fürstenberg-Brau,
kam aber wohlbehalten oben an, wurde in Kochgeschirren an die
Mannschaft verteilt und mit Hochgenuß getrunken—, pro Kopf zwei
Trinkbecher. Kaum war das Bier genossen, da wurde drüben scharf
geschossen. Punkt 12 Uhr mittags brachten die Franzmänner auf
der ganzen Linie einen „Kaisersalut" aus, daß die Kugeln nur so
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pfiffe» und viele der noch an, Schützengraben stehenden Bänmchen
umknickte». Welcher Ehre Nur dieses Schieße» verdankte», lasse ich
dahingestellt. Anzunehmcn ist, daß das Feuer ans Befehl zu gleicher
Zeit erfolgte, um unfcrcn Feldgrauen die Kaisersgeburtstagsfrende
etwas zu versalze». Nach einer andere» Lesart foll von den Rot-
Hufe» gefeuert worden fein, als beim Regiment . , . Uun den Mann¬
schaften „Heil dir im Siegertrcmz" gesungen wurde. Das Feuer
joll dauu, wie das recht häufig vurkommt, sich auf die ganze Linie
weiter Uerpslanzl haben. — Aber ein Hnrra auf den Kriegsherrn
wollte ich mit meiner Kompagnie doch ausbringen. Ich ließ die
Leute deshalb, so wie sie beim Alarm um 12 Uhr an die Gewehre
getreten waren, schußbereit stehen u»d bekanntgebe», daß auf ein
kurzes Dancrsenei des Maschinengewehres und das Kommando
„Ächtnng!" ein dreimaliges Hurra ausgebracht werden füllte. Die
^ache klappte trotz der langen Schützenlinie auch vortrefflich.
„Ächtung!", dann knatterte es, nnd dann folgte aus uolleu Kehle«
ein begeistertes, donuerudes Hurra. Die Wirkung war, wie vor¬
ausgesehen: Unser Gegenüber glaubte an einen Angriff unserer-
feits und feuerte nun nochmals etwa fünf Minuten laug, was das
Zeug hielt — natürlich ohne jede Treffmöglichkeit. La die Franz-
lcute nach dem Hurra nun keine angreifenden Deutschen sahen,
werden sie hoffeinlich nicht — wie sie es schon eimnal getan haben
- nach Paris berichten, „ein deutscher Angriff in den Argonncn
stegreich abgeschlagen". Nim, wir hatten unsere helle Freude, da wir
nach gutem Soldatenbranch unserem Kriegsherrn gehuldigt, die
Franzose» gefoppt und de» französifche» Staat durch die M»»i-
tiunsueraeuduüg geschädigt hatten. sEbe» »och Uor Drucklegung
kommt die Trauerkunde, daß unser lieber, trefflicher Eifelfreund
N. Ulrich an der Spitze feiner Kompagnie am 6. März im
Argonnenwald den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist. Die
Schriftlcilung.)

KriegsKundgedungen aus den Ortsgruppen.

O.-G. Essen. Das Fußwandern in Friedenszeiten
wird von unferen im Felde stchendeü Mitgliedern
weiterhin wie folgt beurteilt:

Rüstringen, 80. Nov. 1914.

Sehr geehrter Herr T.!

Die mir freundlichst übermittelte Liebesgabe des Eifelveretns
habe ich mtt herzlicher Freude empfangen. Besten Dank für solch
freundliches Gedenken. Wir Seeleute sind j» keine grüßen Fuß¬
soldaten, dennoch finden in diesem Kriege auch unsere blauen Jungen
im Felde Beiwendung und muffen nunmehr sich auch an das Mar¬
schieren gewöhnen. Ich hatte mehrfach Gelegenheit, Kämpfer von der
Frunt zu sprechen) alle, die Mitglieder von Wcmdeiveieinen waren

und den Wandersport gepflegt haben, bekunden übereinstimmend,
daß ihnen anstrengende Marschleistungen absolut nicht schwer ge¬
fallen sind, wohingegen NichtWanderern, die die Seeleute nun
einmal sind, das Marschieren für längere Zeit recht sauer geworden
ist. Namentlich gab es zahlreiche Fußtrcmke! Zweifellos ist das
regelmäßige Wandern eine vorzügliche Schule für den Krieg und
sind wir auf der richtigen Fahrt, wenn wlr nicht nachlassen, Jung-
deutschland von jung auf hierfür anzuhalten und zu begeistern.
Darum mit „Frischauf" vorwärts und weiter auf diesem Wege!
Im festen Vertrauen auf einen guten Ausgang unserer gerechten
Sache, verbleibe ich mit Gruß an alle Mitglieder Ihr

Otto Gratz,
Oberfeuerwerrer bei der Kaiserlichen Marine.

Duinbergen, den 26. 12. 1314.
Herrn W. T,!

Für die freundliche Zufendung eines Feldpuslpaketchens spreche
ich Ihnen hierdurch meinen besten Dank aus. Während des jetzigen
Feldzuges bin ich zu der Überzeugung gekommen, daß alle diejenigen,
welche vor dieser Zeit große Fußtouren unternommen haben, die
Strapazen des Krieges leichter zu ertragen vermögen, als solche,
welche in dieser Beziehung Menschen der Bequemlichkeit gewesen
sind. Man hat erst jetzt den großen Zweck der Unentbehrlichkett
solcher Vereine erkannt und ich kann jedem jungen Menschen aufs
wärmste empfehlen, einem Wanderveretn — wie es der Eifelverein
ist — beizutreten. Indem ich wünsche, daß der Eifelverein trotz
der augenblicklich ungünstigen Verhältnisse sich stets einer großen
Mitgllederzahl erfreuen möge, begrüße ich Sie freundlichst, Ihr

Ernst Schmttter,
Ober-Mlltiofen-Artillerist d. N.

Vogesen, den 27, 11. 1914.

Sehr geehrter Herr T.!

Ihnen sowie allen Mitgliedern des Eifelvereins für die Über»
fcndung von Liebesgaben vielen Dank,- ich habe mich fehl darüber

gefreut. Mein Urteil über den Wert des Fußwanderns geht dahin,
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daß der geübte Tourist die Strapazen des Fcldzugcs bedeutend
besser ertrag!, als der sogenannte Sluoenhocker) hier in den Vogcsen
können wir das besonders gut merken, weii das Gelände schr
schwierig ist. Aber wunderschön ist es hier) wenn die Franzose»
uns nicht zuweilen in unseren Betrachtungen stören würd.n, tümue
man glauben, hier in der Wintcrsrische zu sein. Kürzlich wurde ich
mit dem „Eisernen Kreuz" ausgezeichnet. Nun, auf frohes Wieder¬
sehen, mit freundl. Grützen Ihr

H, Dchönnenbeck,
Gefreiter bei der Haubitz-Batterte „Schröder"

des Fuß-Aitillerie-RegimcniS Nr. 10, II, Batterie,
Armeekorps „Eberyard", Division „Ferling".

Frankreich, den 8. 12. 1914.

Sehr geehrte Vereinskollegen, sehr geehrter Herr T.!

Das Paketchen mit Inhalt — Pfeife und Tabak — erhalten
und spreche hierfür Ihnen allen meinen besten Dank aus. Vor
allem möchte ich allen Mitgliedern ans Herz legen, sich jede freie
Stunde des Futzwanderns zu widmen. Weine frühere Wander¬
tätigkeit ist mir wahrend des Krieges hier im Felde von großem
Nutzen gewesen) ich war doppelt so ausdauernd in tagelangen Märschen
als jene meiner Kameraden, welche als Stubenhocker oder als Al¬
koholiker bekannt waren. Mit Gott weiter! Koltegwlen Gruß

Johann Dunker,
Ersatz-Reservist bei der Mob. Militär-Eisenbahn-
Direltion 8, 1. Komp., Bataillon O, (Hharlerui.

Kölner Eifclverein. Unser Mitglied Ers.»Ncs. Kurt Kämpf
stellt uns folgenden Brief zur Verfügung:

Moorsiede, den 1. Dezember 1914,

Lieber Peter!

Die ersten vier Tage im Schützengraben habe ich mit Gottes
Hilfe ohne Verletzung überstanden und benutze die Gelegenheit der
Ruhetage im Quartier, Dir und zugleich unseren Freunden einiges
oon den Erlebnissen zu schildern. In der stockfinsteren Nacht zum
Freitag rückten wir als Ablösung vor. Die Wege sind von der
Artillerie zerfahren und durch Regenweiter dermaßen aufgeweicht,
daß man Mühe halte, im Morast nicht stecken zu bleiben. Feindliche
Granaten bestrichen schon seit Dienstag die nähere Umgebung un°
seres Lagers und wir hatten Glück in unserem Gehöft, nicht be¬
schossen zu werden. Ein ehemaliges Gasthaus dieser Kriegs»
landschaft, auf einer Anhöhe gelegen, ist jetzt die Kaserne

der ersten Kompagnie des Rcserve°Infa>iterie»Regimcnls ....
In vier nicht allzu großen Zimmern liegt auf Strohlagern die
ganze Kompagnie. Die ganze Einrichtung bat mehr als das Aus»
fchen einer Räuberhöhle. Das Dach hat scheinbar von einer Grn-
nate gelitten, aber das macht nichts weiter, die Hauptsache ist, daß
man die Zimmer heizen kann. Von unseren früheren Kameraden
sind wir noch zu fünf übrig geblieben, alle anderen sind auf die ver»
schicdencn Regimenter verteilt worden. Wir sind bunt durchcinan»
der gewirbelte Landwehrleutc, Ersatz-Reserve, Kriegsfreiwillige, alle
Altersklassen sind vertreten. Die Kameradschaftlichkeit steht in hoher
Blüte, jeder teilt was er hat. Der Marsch zum Schützengraben mit
vollem Gepäck ist für die meisten eine Leistung, besonders in der
Nahe des Kampfplatzes, wo die Kugeln Pfeifen, Granaten platzen
und Leuchtkugeln das Gelände taghell erleuchten. Dann heißt es:
alles bücken, oder schnell in Deckung vorwärts. Die Schützengräben,
die wir jetzt beziehen, sind meistens eroberte französische, die in
Schlangenlinien durchs Gelände laufen. In Mannshöhe sind sie
ziemlich eng, und die Langen von der ersten Kompagnie müssen in
gebückter Stelluug durchmarschieren. Als Schutz gegen feindliche
Kugeln werden Unterstände in die Erde gehöhlt nnd mit Naum»

stammen, Brettern, ausgehobeuen Türen usw. gestützt und mit Erde
bedeckt. Gegen feindliches Granatfeuer, welches sehr gut eilige-
richtet weiden kann, weil ja das Gelände genau dem Feinde be¬
kannt ist, sind wir nur teilweise geschützt, ein Volltreffer und
mindestens vier Menschen sind nicht mehr. Die vierte Kompagnie
hat in den letzten Tagen sehr schwere Verluste. Am ersten Tage
schlug eine Granate zwischen unseren nnd den Nachbarstand ein.
Wunderbarerweise ohne uns zu verletzen. In 79 in Entfernung liegen
uns Zuaven und franz. Alpenschützen gegenüber. Die letzteren sind
als Kunstschützen bekannt uud bringen es fertig, drei Schüsse hin»
tereinander durch unsere Schießscharte, eine Öffnung von wenigen
Zentimetern, zu schicken. Verschiedene Hand» und Fingerverletzungeu
in den Tagen sprechen beredtes Zeugnis davon. In der Nacht auf
Posten heißt es dann genau beobachten. Dann pfeifen und sausen
die Gewehrkugeln über die Köpfe, oder schlagen auf die stählerne
Schießscharte. Entsetzlich ist es, wenn das Granatfeuer beginnt,
dann heißt es nur, wie eine Maus ins Erdloch zu schlüpfen und
geduldig abzuwarten, bis das Unheil vorübergeht. Die fortwährende
Anstrengung der Nerven geht schließlich in Erschlaffung über und
ich konnte oft beobachten, daß die Kameraden während des starken

Granatfcucrs fest einschliefen. Ergreifend ist es zu sehen, wie sich
auch bei den allen balligen Landwchrlcuten die Hände zum stillen
Gebet fallen und wie mancher erleichtert aufatmet, wenn das
Feuer, welches öfter ein bis zwei Stunden dauert, langsam nach¬
läßt oder ganz verstuinint. Großartige Leistungen verrichten
unsere Pioniere, die sich auf wenige Meter an den Feind
heran arbeiten und Haudgranalen hinüberwerfen. Auch die
Artillerie vollführte am Dienslag eine fchr gute Beschießung
eines vom Feind besetzten Hauses, aus dem wir nachts
Flankenfeuer durch Maschinengewehr erhiellen. Das Haus
wurde mit Handbomben bearbeitet, eine zu kurz gerichtete Halle
beinahe auch in unseren Reihen Verluste hervorgerufen, so nahe
liegen wir hier an den Feinden. Drei von unseren bekannten
Kameraden sind bereits den Tod fürs Vaterland gestorben. Recht
empfindsam ist der Gedanke, daß die Toten im Laufgraben ver»
scharrt werden, niemand kennt dann ihre Ruhestätte. Vor zirka
vier Wochen ist ein Sturmangriff unternommen wurden. Dabei
sind viele von der Kompagnie gefallen uud liegen noch jetzt in
wenig Meter Entfernung vor nnferem Schützengraben, dahin»
gemäht von Maschinengewehr- nnd Insaulerietugelu. Ein tief»
trauriger Anblick, wenu nächtlich das Gelände von dem Mondlicht
beleuchtet wird. Arme .Kameraden! Noch nicht einmal gestalten
es die Gegner, sie zur letzten Ruhe zn bestallen, und die Angehörigen
in der Heimat können nichl früher benachrichtigt werden, ehe man
die Erkenuungsmarkc nicht feststellen kann. Ich denke mir, daß
wohl auch aus diesem Grunde soviel Vermißle augegeben werden,
die schon längst im ewigen Schlaf liegen. Danke Goli, lieber Freund,
daß unser Vaterland von den Greueln eines solchen Krieges ver»
schonl ist, wenigstens nicht so verwüstet worden ist, wie Wcsif'landern.
Deiner lieben Müller, allen Freunden und besonders Dir, lieber
Pcler, sendet die herzlichsten Grütze in der Hoffnung auf ein frohes
Wiedersehen am schönen Rhein Dein K u r t.

Aus ötn Ortsgruppen.

O.°Gr. Berlin. Trotzdem immer mehr Mitglieder in den
Dienst des Vaterlandes traten, war es bisher möglich, die regel¬
mäßigen Abende beizubehalten. Im Durchschnitt waren während
der Kriegszeit b Mitglieder mit Gästen bzw. Damen anwesend.

Für die Spende für die Hinterbliebenen der im Kriege ge¬
fallenen Eifeler wurde von unserer Ortsgruppe eine besondere
Sammlung veranstaltet, so daß dem Hauptverctn insgesamt 65 M.
zugeführt werden tonnten.

O.-Gr. Bonn. Unser langjähriger treuer Schatzmeister, Stadt¬
sekretär Isslei, zurzcitZahlmeister bei der schwerenProvillMkolonne l
des 8. Armeekorps, hat bereits im verflossenen September das
Eiserne Kreuz erhalten. Vor kurzem wurde ihm auch das
Oldenburgischc Friedrich August-Kreuz verliehen.

O.>Gr. Essen. Der „Vaterländische Abend" am Sonnabend, den
20. Februar, hatte die Hinteren großen Ränme der Vierschänke von
Iubft bis auf den letzten Platz gefüllt. An Stelle des ins Feld
gerückten 1. Vorsitzenden betonte dessen Stellvertreter, Herr Pro¬
kurist Kresse!, in seiner Ansprache, daß der vierte Teil der
jetzt 799 Mitglieder zählenden Ortsgruppe unter den Fahnen stände,
davon hätten acht den Heldentod für ihr Vaterland erlitten, deren i
Andenken dnrch Erheben von den Sitzen er zu ehren bitte. Die '
von dem Schriftführer, Herrn Kaufmann Tragbar, vorgeführten
Lichtbilder vom westlichen Kriegsschauplatz boten des Interessanten
sehr viel,- auch die von Herrn Arres gezeigten, von ihm selbst
angefertigten Naturaufnahmen aus der Elfel fanden allgemeine Be¬
wunderung und ließen im Lichtbilde so recht die Mannigfaltigkeiten
unseres schönsten deutschen Gebirgslnndes zur vollen Gellung kommen.
Fräulein Emminghaus und Bleker boten reizende Gesangs-
cinlagen) Fräulein Pflügt rezitierte mit viel Verständnis und
feiner Betonung dem Ernst der Zeit angeputzte untenan tusche Dich¬
tungen. Auch Herr Menge wußlc nilt seinen eigenen Dichtungen
„Bäderdllmpfer Königin Luise", „U 9" und „Emden" die patrio¬
tischen Gefühle der Zuhörer auf den Höhepunkt zu steigern. Mehrere
gemeinschaftlich gesungene Lieder aus dem von nnferem Mitgliede
Herrn Vorschullehrer C, Köhler verfaßten „Spinnstuben-Lieder¬
buch" bildeten einen würdigen Abschluß der tn allen Teilen gut
gelungenen Veranstaltung.

I» der Zusammenkunft Düsseldorfer und Esse¬
ner Mitglieder des Eifelveretns schreibt die W e r-
dener Zeitung vom 3. Februar unter „Wandersport" folgendes:
Die Wandergruppen der Eifelvereine Düsseldorf uud Essen
gaben sich am letzten Sonntag tn unserer Stadt ein Stelldichein.
Weit über 100 Touristen — Männlcin und We,blein — in ihrer
schmuckcit Gebirgslracht füllten den großen Saal des Gasthofs
„Deutscher Kaiser", wo sie von den, Führer der Essener Wander¬
gruppe, Herrn Kaufmann Tragbar, mit einem herzlichen „Frisch¬
auf" begrüßt wurden. Nachdem Redner das letzte Zusammentreffen

46



»»KAOG Eifelveretnsblatt ch

^ 1

der beiden Vereine im letzten Winter in unserer Stadt kurz ge¬
streift und erwähnt hatte, daß der Eiselverein durch regelmäßige
Veranstaltung von Fußwanderungen die körperliche Ertüchtigung
seiner Mitglieder betreibe und dadurch zweifellos auch ein Stück
vaterländischer Arbeit verrichte, ergriff Herr Rat Syburg das
Wort und dcmtte im Auftrage der Düsseldorfer Ortsgruppe den
Essener Freunden für die liebenswürdige Einladung zu der heutigen
gemeinsamen Wanderung und den schönen Abschluß in dem reizenden
Ruhrstüdtchen, das in dem glitzernden Winierkleide einen märchen¬
haften Anblick gewähre,- mit beredten Worten wies er auf die
Taten unserer wackeren Krieger im Ringen um Deutschlands Ehre
und Weltmachtstellung hin und gedachte unseres erhabenen Herr¬
schers, unter dessen glorreicher Regierung das deutsche Voll eine in
der Geschichte beispiellose Entwlckelung zu verzeichnen habe. Die
von warmer Vaterlandsliebe zeugende Rede klang aus in ein drei¬
faches Hurra auf unser tapferes Heer und feinen obersten Führer,
Herr Nürgermeiuer B r e u e r, den eine zu gleicher Zeit stattfindende
vaterländische Veranstaltung am früheren Erscheinen verhindert hatte,
danlte dem Eifeluerein Essen für die freundliche Einladung) er wäre
gerne hierher gekommen, da ihn, als früheren Bürgermeister des
reizenden Eifeistablchcns Montjoie, noch alte, liebgewonnene
Erinnerungen mit der Eiscl verbänden. Sehr erstaunt wäre er
gewefcn, hier im unteren Nuhrgeviet Vereine — und noch dazu mit
einer so großen Milgliederzahl — anzutreffen, die sich die Erschließung
der schönen Eise! zum Ziel gesetzt hätten) er begrüße derlei Bestre¬
bungen, die bei ihm allezeit einen treuen und eifrigen Förderer
fänden, aufs herzlichste. Nach einem stimmuugsvolten Wesangs-
Vortrag von Frl. Vieler, Essen, und verschiedenen Vortragen
von Düsseldorfer und Essener Mitgliedern — wovon Herr Spitnger,
Essen, mit seinen Liedern zur Laute besonders geftcl — nahm die
wohlgelungene Veranstaltung nach Absingen mehrerer vaterländischer
Wanderlieder ihr Ende. Wir sprechen hiermit den Wunsch aus,
die beiden Vereine auf ihren gemeinsamen Wanderungen auch im
kommenden Frühjahr, wo unser Städtchen auf jeden Fremden einen
besonderen Reiz ausübt, wiederum als liebe Gäste begrüßen zu
dülfen. Bis dahin: „Frischauf!"

Kölner Eifel-Verein. Wie das Jahr 1913 unter dem

Zeichen des 2bjährigen Stiftungsfestes umeres Vereins stand, so
sollte das Vcreinsmhr 1914 ebenfalls im Zeichen größerer Festlich¬
keiten stehen. Für Anfang August war seitens der Werkbundaus¬
stellung unter Mitwirkung der hiesigen Ortsgruppen ein Eijeltag
geplant. Anfang September sollte in Cöln der Verbandstag deutscher
Gebirgs- und Wanderveretne stattfinden. Die eifrigen Vorberei¬
tungen des Festausschusses ließen das Beste erwarten, da vereitelte
der Ausbruch des Krieges alle Bemühungen, Die bereits auf¬

gewendeten nicht unerheblichen Mittel waren umsonst ausgegeben.
Auch der übligen Vereinslätialcit hat der Krieg ein wesentlich

anderes Gepräge gegeben. Verlief das Vereiuöleben bis dahin in
ersreulicker Entwlckelung, so wurde es jetzt Nils abgeschnitten, teils
eingeschränkt. Wandern und Wegebezeichnung hörten zunächst auf,
wurdm jedoch später nach der günstigen Gestaltung der Kriegslage
in einer der Jett entsprechenden Weile wieder aufgenommen. Der
Milgliedeistllno verringerte sick, naturgemäß, da mit Kriegsausbruch
der Zugang aufhörte) er betrug Ende des Jahres 2l45 g^gen 230l
zu Ende des Vorjahres. Welchen Einftun der Krieg auf den Mit¬
gliederbestand im Jahre 1915 haben wird, läßt sich zurzeit noch nicht
übersehen. Hoffentlich fruchtet die von uns wiederHolle, eindringliche
Mahnung der Schriftleitung zur Vereinstreue, so daß keine all¬
zu große weitere Mitglieoerabnahme eintritt. Wanderungen sind
49 unternommen worden, die über 1419 Km führten und 1453 Teil¬
nehmer fanden. Unser langbewährtcs Vorstandsmitglied und Leiter
der Lehrltngsherbergen, Herr Dintlage, hat in diesem Jahre
sein Vorhaben, sich znr Rnhe zu fetzen, ausgeführt. Vorher fanden
wir jedoch noch Gelegenheit, seine Verdienste anläßlich seines sieb¬
zigsten Geburtstages zu feiern. Die Leitung der Lehrlingsherbergen
liegt nunmehr in den Händen des Heiin E. Oppenheimer,
in dem wir einen erfahrenen und rührigen Nachfolger gefunden
haben. Herr Robert Lenz wurde bei der Vorstandswahl ver¬
dientermaßen in den vertretungsberechtigten Vorstand gewählt. Die
ausgeschiedenen Mitglieder des Beirats sind, soweit sie nicht ver¬
zichteten, wieder- und die Herren Oppenheim er und Lindgens
neugewählt worden.

Soweit wir ermitteln konnten, befinden sich 230 Mitglieder
im Heeresdienst und zwar größtenteils an der Front. Es find das
1« vom Hundert, also ein hoher Satz, der indessen ohne weiteres
verständlich wird, wenn man erwägt, daß der größte Teil unserer
Mitglieder sich im besten Mannesalter befindet. Von ihnen haben
schon 13 das Eiserne Kreuz erhalten) ihre Namen werden noch ver¬
öffentlicht werden, 10 starben den Heldentod für Kaiser und Reich.
Für die Kriegswohltättgteit haben wir lediglich unser Vereinsver-
mögen in Anspruch genommen und außerdem an den Vcrciasabenden
Bttchsensammlungen veranstaltet. In anderer Weise sind wir an

unsere Mitglieder nicht herangetreten, da sie ohnehin für alle Kriegs¬
zwecke spenden. Insgesamt haben wir so 1566 M. verausgabt und
zwar 3UU M. an den Vaterländischen Frauenverein des Eifelgebietes,
während der Rest teils der stadttolnischeu Kriegssammlung zugewendet
und zur Übersendung von «iebesgllven an unsere im Felde stehenden
Mitglieder verbrauch! wurde. Diese Liebesgaben, als Zeichen der
Anhänglichkeit und des Gedenkens, haben bei unseren Tapferen den
lebhafte,ien Anklang gefunden und uns reiche Dantfagungen gebracht.
Auch im lause,,den Veremsjahr werden wir, soweit es unsere Mittel
irgendwie zulassen, uns dieser segensreichen Tätigkeit widmen.

O.-G. Neifferschcid, Gleich zu Anfang des Krieges hat unsere
O,-G, dem Ruien Kreuz 75 M, übergeben.

O.-G. Salmtlll-Eiscnschmitt. Die O.-G. stiftete aus der Ver¬
einskasse 20 M. als BeuMe zum Roten Kreuz. Nachrichten über
gefallene oder mit dein E,feinen Kreuz ausgezeichnete Mitglieder
wolle man gütigst dem Vorsitzenden, Lehrer Malfack yierselbst,
mitteilen.

O.-G. Sicgburg. In der am 4. Februar abgehaltenen Gene¬
ralversammlung, die den jetzigen Verhältnissen entsprechend gut be¬
sucht war, wurde der un Auftrage des Vorstandes vom Schrift¬
führer verfaßte Jahresbericht betannt gegeben. Die Rechnungslegung
war sehr zufriedenstellend und fanden Jahres- und Kassenbericht
Dank und Beifall, Es wurde beschlossen, unfere Wanderungen
wieder ausleben zu lassen) es werden die Mitglieder gebeten, oie
Damen veranlassen zu wollen, an diesen Avenoen recht zahlreich
teilzunehmen. Ferner sollen auch die monatlichen Wanderungen
wieder aufgenommen werden und wird Abgangszeit und -Ort
jedesmal >m „KrelSblatt ^ und „Siegboten" näher betannt gegeben
werden. Von einer Aufstellung eines Wandetprogrammö für 1915
wird Abstand genommen. Von unseren sehr zahlreich im Felde
stehenden Mitgliedern ist Herr Zugelder — Hennef — gefallen.
Wir werden ibm ein ehrcnoeö Ano^nlen bewahren. Da sich unter
den vorerwähnten Mitgliedern auch unsere beiden Kassenfüyrei be¬
finden, hat Herr Waschulzil, Sirasanstaltsinspeltor Siegburg-
Bittetberg, die Fuhrung ver Kassengeschäfte ubernonimen) wir bitten,
die Beitrüge an genannten Herrn abführen zu wollen.

Aus der Suchern.

Die Kgl. Geologische Landesanstalt in Verlin hat in letzter
Zeit die Bücherei mehrfach mit wertvollen Beiträgen bedacht. Nach,
dem im vorigen Jahre nicht nur die geologischen Speziallarten,
soweit sie die Eifel betreffen, samt den wissenschaftlichen Erläute»
rungen überwiesen wurden, trafen jetzt wieder zwei sehr schätzens»
werte Arbeiten ein.

1. Dr. N. Quering, Beiträge zur Kenntnis der Spiriferen»
flluna des Mitteldeoons der Eifel.

2. Dr. Walter Haardt, Die vulkanischen Auswürflinge und
Vasallc am Killer Kops bei Rockenstill in der Eifel.

Neide Werte, die mit dem ganzen Rüstzeug der Wissenschaft
ausgestattet sind, erschienen 1914 in Berlin im Betriebe der Kgl.
Geol. Landesanstalt.

Herr Nr. Quering aus Berlin dachte selbst noch im Felde an
uns. Er steht als Leutnant d. R. im Feldart.-Reg. Nr. 54. Seine

mit 10 Abbildungen versehene Schrift bereichert unsere Kenntnis
über die Spiriseren, jene Schalentiere, die der Laie, glaubt als
Muscheln ansprechen zu dürfen. Besonders sind es Spir. mucro.
Nlltus Conrad und Spir. Ncptunicus n. sp. aus dem obern Mittel»
devon der sog. Wachendorfer Stufe, die in ihren Eifelformen einer
besonder«, wissenschaftlichen Besprechung gewürdigt werden.

Zu demselben Danke sind wir dem Verfasser des anderen
Buches, Herrn Dr. W. Haardt, verpflichtet.

Auch diese Arbeit, die sich im petrographoischen Gebiete
bewegt, ist reich mit Abbildungen versehen. Sie bietet uns wich»
tige neue Aufschlüsse über die Auswürflinge am Killer Kopf, die

scheinbar in Vergessenheit geraten sind, nie aber seit v. Dechen
sl88L) wieder erwähnt, geschweige denn genauer untersucht worden
sind. Wenn auch manche Fragen vielleicht nur den Fachgelehrten
interessieren dürften, so ist doch die Freude an der Erkenntnis der
Natur heute schon allgemein so verbreitet, daß beide Werte auch
dem Laien manchen reinen Genuß bereiten weiden. Wir gehen nicht
fehl, wenn wir bei all diesen wertvollen Schenkungen auf unser
hochverdientes Mitglied, das früher auch dem Hauptvorslande an»
gehörte, Herrn Prof. Dr. H. Rauffin Berlin, als den Veranlasser
hinweisen und ihm an dieser Stelle den aufrichtigsten Dank aus»
sprechen. Zugleich möchte die Bitte an alle Freunde des Eifel»
Vereins gerichtet sein, der Bücherei doch auch ferner Beiträge zu
überweisen, damit sie bald die Stelle werde, wo der Eifelforscher
sein Material vorfinden kann. Hinsen.
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8 Literarisches und Verwandtes. 8

,. ?l„«ricke, «lep 6»nini1er, Anleitung zur Anlage

naturwissenschaftlicher Sammlungen, Stutt¬

gart 1914, Franckhsche Verlagsbuchh an dlu » g.

Immer größer wird die Zahl der Wanderer, die nicht nur

im ästhetischen Naturgcnuß ihre Freude suchen, sondern sich be¬

mühen, durch tieferes Eindringen in die Geheimnisse der Natur

ihren» Wander-Erleben einen reicheren Inhalt zu gclxn, Wer in

diesem Sinne die Natur zu beobachten und zu genießen begonnen

hat, in dem erwächst ganz von selbst das Verlangen, seine Erleb¬

nisse und Entdeckungen dauernd zu erhalten, er wird zum Sammler,

Daß allerdings mit dem „Sammeln" von Jung und Alt

leicht schlimmer.Unfug getrieben werden kann, daß es geradezu

Gefahren für unfere heimische Fauna und Flora in sich birgt und

die Vernichtung gewisser Naturdenkmäler zur Folge haben kann, ist

bekannt. Um so nötiger und willkommncr ist dem Sammler ein

besonderer Führer, wie er ihn im vorliegenden Buche findet, der

ihm Anleitung gibt, was er und wie er fammeln soll, wenn er ver¬

nünftig und nach wissenschaftlichen Grundsätzen sammeln will. Durch

zahlreiche Abbildungen veranschaulicht, gibt das Werk Anregung

und Anleitung zum Sammeln v«n Mineralien, Gesteinen und

Petrefatten, die ganz besonders den Eifelwanderer interessieren

wird, dann ebenso zum Sammeln der verschiedenen Objekte aus

der Pflanzen- und Tierwelt. Daß das Buch dabci^nur aus An¬

regungen und im wesentlichen darauf sich besch unten maß, den

angehenden,Sammler mit der richtigen Gesinnung zu erfüllen m d

ihm die rechte Bahn zu weisen, ist bei dem reichen Stoffe und dem

Umfang von 200 Seiten selbstverständlich. Diesen Dienst zu leisten

ist aber das Buch wohl geeignet und darum auch als Geschcnkwerk

für die heranwachsende, wander- und sammclfrohe Jugend fehr

zu empfehlen.

Bonn. Schulrat.Dr. Baedorf.

2, Mut »ls I^Hkrungsniittel. So betitelt sich ein Schli¬
chen, das ein Mitglied der Bonner O.-G. des Eifelvereins, Apo¬
theker I. Block in Bonn, soeben herausgegeben hat (Natur¬
wissenschaftlicher Verlag in Godcsberg).

Zu Eingang betont der Verfasser den hohen Wert des Blutes
für die Ernährung des Menschen, das die verschiedenen Speisen
im verarbeiteten Zustande enthalte, die flüssige Nahrung für die
Organe und der Träger aller Nährstoffe sei Schon siit Jahren
ist Apotheker Block mit gutem Erfolge bemüht, das Blut weit mehr
und in andern Präparaten als Nahrungsmittel nutzbar zu
machen, ali es bisher geschehen ist. So ist jetzt — was besonders
für die Gegenwart bedeutfam ist — nach seiner Anweisung das
Blut zur Bereitung des Brotes von mehreren Bäckern in
Bonn und Köln benutzt worden, um dasselbe eiweißreicher
zu machen. Rinder-, Kälber-, Hammel- und öchwetneblut, wie es
der Schlachthof bisher zur Wurstbereitung abgab, wird mit ver¬
schiedenen Mehlarten unter Zusatz von Hefe und Sauerteig ge¬
mengt und in üblicher Weise zu Brot gebacken. Das Blut vertritt
hierbei die Stelle des Wassers zur Hälfte bis zu Zweidrittel. Ein
solches Brot ist nicht teurer als gewöhnliches Brot, ebenso schmack¬
haft und von Aussehen dem Pumpernickel oder Kommißbrot ähn¬
lich. Schon in frischem Zustande ist es recht haltbar, und scharf
gerüstet läßt es sich jahrelang unverändert aufbewahren. Das Ge¬
bäck hat den Namen Globulinbrot erhalten, weil Globulin
und Hämoglobin sehr wesentliche Nährbestandteile des Blutes sind.
In vielen angesehenen Familien, in Krankenhäusern und von
Aerzten in Bonn und Köln ist das Globulinbrot erprobt und für
recht empfehlenswert erachtet worden.

Z. In der Zeitschrift für Vorgeschichte „Pannus",
herausgegeben von Prof. Dr. Kos sinn in Würzbnrg, Bd. VI,
behandelt ein Beitrag von Pet. Härter in Mayen die Basalt-
lava-Industrie bei Mayen in vorrömi scher und
römischer Zeit, Der durch seine lokalen Forschungen weitbe¬
kannte Verfasser veranschaulicht seine wertvollen Ausführungen
durch eine Reihe von Abbildungen im Text und auf befonderen

.Tafeln.

Aeuoeigetretene Mitglieder des Eiselvereins.

O. G. Viillingen.

Hänfen, PostVerwalter,
Schumacher, Postafsistent, Jülich.

V. G. Von«.

Lieberz, Johannes, Kaufmann,

O.-G. Chicago.

Boesen, Mathias,
Brückner, Chas,
Engel, Petir, Rt, Reu,
Fiskus, Franz.
Lux, M.
Preier, Albert.
Wachmann, R.

O. G. Gfse» Nuhr.

van Beek, Johann, Kaufmann.
Böhner, Hans, Gasthofbesitzer,

Blllnkcnstcm, Ruhr,
Drewermann, Olga, Fräulein.
Düllelmann, W, Maschinen¬

schlosser, Gelsentirchen.
Forst, Jos., Kaufmann,
Fürstenbcrger, Alfred, Installa¬

teur.

Gelshorn, Elisabeth, Fräulein.
Moldenhauer, Otto, Schreiner-

meisler.

Masuch, Max, Kaufmann.
Menge, Georg, Steindrucker-

meister, Bredeney.
Müller, Alfred, geprüfter Maure-

metster.
Nax, Fritz, Mechaniker.
Rohlfing, Adolf, Gefängnis-Geist¬

licher, Rotthaufen.
Syring, Julius, Geschäftsführer.
Schmiel, K., Beamter.
Scheidtmann, Ludger, Wirt,

Werden-Pastorntsverg,
Stolpe, Hilde, Fräulein, Steno¬

graphistin.
-Sage!, Hans, Künigl. techn,

Büro-Assistent, Altenesscn.
Ticmann, Wilhelm, Künigl. techn.

Büro-Assistent, Nredem».
Wilte, Heinz, Techniker, Gelsen¬

tirchen.

O. G. Kaisersesch.

Klcemnnn, Th., Direktor, Neu¬
wied.

Ternes, Paul, Gutsbesitzer, Forst
Eise!.

O.G. Tiegburg.

Klcinbillich, Kaufmann.
Koestenbach, Oberlehrer.

Inhalt: Einladung, ^ Ehrentafel. — Mitteilung. - Mittel
lungen aus dcu Ortsgruppen. — Endabschluß 1914, — Kasse der
Schulcrheibcrgcn. — Die Schüler- und Studentenherbergen des
Eifelvereins im Jahre 1^4, — Kricgsverfe VII, — Heldin. —
Nikolaus von Kucs. — Heimatschutz in der Eiset. — Schneewan-
derung in der Elfcl, — Nur Einer. — Kaisers Geburtstag im
Argunnenwald. — Kriegslundgebungen aus den Ortsgruppen, —
Aus den Ortsgruppen. — Aus der Bücherei. — Literarisches und

Verwandtes. — Neubeigctretene. Mitglieder des Eifelvereins.
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Verantwortlicher Schriftleiter: Reltor Iender, Bonn, KVlnstraße 13b. Druck und Verla« von Carl Georgt, Untv.-Buchdruckeret in Bonn,

»rfcheint Mitte jeden Vtonat«, ILHillchel »ezugsftrei« durch ! ^««fs^»^»<>» l)l) 1 ^i^ ! «nzelgengebühr für ble b»esp«ltene Klewzellc «Pf,,
die «oft M, «,-, uieitelMilich ?l Vf, »n»el-Numm«i«»Pf, ; »ijVU^U^^. «<2 ^tlv j «nzeizen lluf dem Umfchlllge nach besonderem X»ilf.
Beilagen nach Uebereinlunft. » Unieigen flir 6le n»«l,ste sfuninie, sind bis zum Letzten des Monats an den Vevlegei» einzuse nden.

An unsere Mitglieder!

ein wonlgemeinter llat in erntter Kriegezielt.

Wenn dieses Iuliheft unseres Vereinsblattes in die Hände der Mitglieder gelangt/ werden in zahlreichen Familien

bereits Pläne und Vorbereitungen getroffen für die Sommerreise ^ die Hauptwander« und Reisezeit, die Tage der großen

Ferien nahen heran. Wenn auch die Bedrängnisse des Krieges den in der Heimat verbli»bcnen Angehörigen gar manche

Beschränkungen auferlegen, das Wandern und die Erholung in freier Guttesnatur darf keineswegs gänzlich eingestellt werden.

Mehr denn je bedarf der Beamte, der Gewerbetreibende infolge erhöhter Arbeitsleistung und vermehrter Sorge der Aus«

spannung und Luftveränderung, um Körper und Geist zu kräftigen zu neuer Anstrengung, zu weiterem Durchhalten im

vaterländischen Daseinskämpfe. Und auch die heranwachsende Jugend soll Stärkung und Stählung suchen,- denn auf

deren Gesundung und Geistcsfrische ruht das Wohl und Wehe des Dcutschinms der nächsten Zukunft.

Das eiferne Muß des Weltkrieges hat den Deutschen, gottlob, wie in Sprache, Sitte und Mode, auch in seinem

Reiseziele auf sich selbst besinnen gelehrt und ihn vom gleisnerischen Ausland zurückgelenkt zu den Schönheiten der

wundervollen deutschen Erde. Da erscheint es denn angebracht, unsere Mitglieder und alle Naturfreunde mit bcsonderm

Nachdruck auf unser so sorgsam gehegtes Vereinsgebiet, auf die prächtigen Eifelberge hinzuweifen, die unter allen

deutschen Gebirgslandschaften durch die Vielseitigkeit und Eigenart ihrer Stimmungsbilder mit an erster Stelle Erholung und

Körperstählung versprechen. Ein jeder findet im Eifellande, was ihm frommt. Wer lediglich Erholung sucht, dem bringen

die reichbewaldeten Höhenlagen mit herber Vcrgcsluft Erfrischung, wer der Genesung bedarf, dem verschaffen gute Sommer»

frischen und Bäder der milden, wechfelvollen Fluhtäler Gesundung. Was die Eifel dem rüstigen Wanderer, dem Geologen,

dem Natur- und Geschichtsfreund zu bieten vermag, das bedarf wohl keiner weitein Empfehlung mehr. Welch reiche Ein»

drücke für Herz und Gemüt gewährt nicht jetzt auch der Aufenthalt in diesem so schwer bedrohten Grenzland, das an Opfer¬

willigkeit und Regsamkeit der Bevölkerung sich geradezu vorbildlich erwiesen hat. Und wenn der Sommerfrischler einmal mit

Hand anlegt und den verringerten heimischen Arbeitskräften bei der Einbringung der Ernte behilflich ist, fo kräftigt er seine

Nerven und erweist dem Vaterlande zugleich wichtigen Dienst. Dann mundet dem verwöhnten Stadtkinde auch die einfachere

Hausmannskost, und der Eifelwirt sieht sich nicht genötigt, die Preisbcmessung zu fehr nach der Kriegslage zu schrauben.

Grade in der gegenwärtigen Reisezeit müßten sich Gastgeber und Gäste einander entgegenkommen, der Wirt in seinen
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Preisen, der Gast in seinen Ansprüchen. Ein Eifelaufentho.lt in solch naturgemäßer und regsamer Lebensweise ist so

recht der ernsten Zeitlage angepaßt und wirkt — ich darf wühl eigene vieljährige Erfahrung sprechen lassen — für körper¬

liche und geistige Erfrischung wirklich Wunder. Und wer noch weitere Ablenkung sucht und es sich zu leisten vermag, der

findet im angrenzenden lieblichen Moscltale und an den Ufern unsers herrlichen Nheinstromes eine wirkungsvolle Vefchließung

seiner Sommcrfahrt und kehrt dann heim, belebt und gestählt, den erschwerten Kampf des Lebens im großen Kampfe des

Vaterlandes wacker weiter zu führen.

Bonn, im Juli 1915. I. A.: Zender.

Ehrentafel.

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben sen fitlaentos fürs Vaterland:

Essen: Hauptmann d. Res. Prof. Dr. Rudolf Müller.

Düsseldorf: Leutnant d. Res. Hans Ahnhudt,- techn. Sekretär W. Kirchhoff,' Kaufmann Weisser,- Lehrer

Ernst RuhlMünn,- Amtsrichter Wehr.

Godesberg: Lehrer Heinrich Bresgen.

Kölner Eifclverein: Oberapotheker d. Res. Wilh. Mühlfarth.

Mit dem llttlnen Hleuz wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Aachen: Hauptmann d. L. Seneke, Oberpostinspettor,- Hauptmann d. Res. Catharinus, Postdirektor/ Hauptmann d. Res

Ley, Oderpostpraktikant) Leutnant d. L. Schreiber, Telegraphen-Inspektor.

Bonn: Assist.-Arzt Dr. Otto Weck.

Essen: Musketier Alfred Fürstenberger,- Unteroffizier Matthias Sampers,- Vizefeldwebel Willy Tcudam.

Düsseldorf: Leutnant Hans Ahnhudt (Eis. Kreuz I. Kl.).

Godesberg: Leutnant d. Res. stud. meä. Pet. Nieck.

M.-Gladbach: Leutnant d. L. Max Stern in Rheidt.

Kölner Eifelverein: Hauptmann d. Res. Dietzler, Feldpostsekretär,- Rechtsanwalt Dr. Alfred Court.

Ortsgruppe Köln: Unteroffizier Hans Elsaß, Referendar (Gif. Kreuz II. Kl.).

Mülheim a. Rh.: Leutnant d. Res. Oskar Vogt, Ingenieur.

Trier: Leutnant d. Res. Wilh. Weck, Landmesser.

SchülerlMbergen.

Gemäß Vorstandsbeschluh werden die Schülerherbergen der Eifel vom 1. August bis Ende September

geöffnet sein. Ausweiskarten erhalten die Schüler nur durch ihren Direktor.

Der Leiter der Herbergen:

HanS Hoitz.

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Aachen.
Sonntag, den I.August: Tageswanderung Hausen,

Heimbach, Kraftstation, Schlehbachtal, Burgberg, Untermau-
bllch) 25 Km. Abfahrt 6,5? Uhr Hauptbahnhof mit Sonn»
lagskarte Nideggen nach Hausen. Rückkunft 8,51 oder 10,34
Uhr, Führer: Julius Schmitz.

Halbtagswanderung durch den Raerencr und Ketteniser

Wald, Mospeit, Diebachtal nach Eupen) 1b Km. Abfahrt
1,02 Uhr Hauptbahnhof mit einfacher Fahrkarte Raeren.
Rückkunft mit der Staats- oder Kleinbahn. Führer: I. Dahlen
und Fr. Joris.

Sonntag, den 22. August: Tageswanderung Sour-
brodt, Warchetal, Arimont, Ligneuville, Montenau) 2b Km,
mit mehrfachen starken Steigungen. Rast in Arimont und
Ligneuville. Abfahrt 7,39 Uhr mit Sonntagskarte Sourbrodt.
Rückkunft 9,33 Uhr, Führer: Dr. Meyer.
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Sonntag, den 12, September: Tageswanderung
Roetgen, Birthahnskopf, Kelzer-, Saarchcr- und Hassel-Bach»
tal, Mulartshütie, Cornelimünster) 25 Kin. Abfahrt 7,39
Hauptbahnhof mit einfacher Fahrkahrte. Rückkunft 9,33 Uhr,
Führer: I. Dahlen und Fr. Joris.

Halbtagswanderung Raeren, Struffelt, Mulartshütte, von
hier mit der Tageswanderung zusammen nach Cornelimünster,
14 Km. Abfahrt 1,02 Uhr hauptbahnhof mit einfacher Fahr¬
karte. Führer: Julius Schmitz.

Sonntag, den 3. Oktober: Tageswanderung
Raeren, Reinartshof, Getzbackhöhenweg, Luven) 24 Km. Ab¬
fahrt 7,39 Uhr mit einfacher Fahrkarte. Rückkunft mit der
Kleinbahn von Eupen. Führer Julius Schmitz.

Für sämtliche Tageswanderungen ist Ruckfackuerpflegung
anempfohlen. Abkochen kann zufolge Beschlusses des Haupt-
Vorstandes und verschärfter Bestimmungen der Behörden
nicht mehr zugelassen werden) deshalb wolle man ebenso wie
die Zupfgeige auch das Kochgeschirr zu Hause lassen.

Jeden ersten Mittwoch im Monat zwanglose Zusammen¬
kunft der Mitglieder am Elisenbrunnen von 8'^ Uhr ab.
An den übrigen Mittwochabenden finden besonders eifrige
Wanderfreunde hier Gelegenheit zur Absprache für weitere
gemeinsame Wanderungen.

Ortsgruppe Bonn.
Die wie früher allmonatlich für gewöhnlich am ersten oder

zweiten Sonntag stattfindenden Wanderungen sind inzwischen
wieder aufgenommen worden. Zu ihnen wird regelmäßig
durch die hiesigen Zeitungen eingeladen.

Nächste Wanderung: Sonntag, 8. August
zum Düsselberg. Abfahrt lab Bonn 6,47 (Sonntagtarte
Neuenahr)) Rückfahrt ab Rech, in Bonn 10,50. Führer
Berghoff.

Ortsgruppe Düsseldorf.

Es ist beabsichtigt, den im Felde stehenden Mitgliedern
unserer Ortsgruppe erneut Liebesgaben zuzusenden; zur Zeit
stehen über 300 Mitglieder unter den Fahnen. Da sich die
Anschriften mancher Mitglieder verändert haben und andere
Mitglieder inzwischen ins Feld gerückt sind, werden die An»
gehörigen gebeten, die genauen Anschriften baldigst an den
tischenden unserer Ortsgruppe, Herrn Landesrat Adams,
hier, LandeshauZ, einzusenden. Auch wird um Mitteilung
der Namen der den Heldentod fürs Vaterland gestorbenen
und der mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichneten Mitglieder
zwecks Aufnahme in der Ehrentafel gebeten.

Die Vereinsabende im „Löwen", Schadowstrahe, zu deren
Besuch eingeladen wird, finden noch regelmäßig jeden Don»
nerstag Abend statt.

Sonntag, den 1. August: Tages», evtl. 2tägige Wan»
derung. Abfahrt Hauptbahnhof nach Neheim. Wanderung
durch den Arnsberger Wald zur Mühnetalsperre, Hirschberg
Wernllchten, event. Rückfahrt). — Montag, den 2. Au»
gnst : Wanderung üb. Stimmstamm nach Arnsberg. Führer:
Blumenberg.

Samstag, den 7. August: Nachmittaglwanderung.

Abfahrt Hauptbahnhof 2,86 nach Grevenbroich. Wanderung
Wevelinghoven, Langwaden, Holzheim. Führer: Sieburg.

Sonntag, den 8. August: Voimittagswanderung.
Abfahrt Hauptbahnhof 8,35 nach Ratingen»West. Wan»
derung durch den Wald nach Schwarzebruch, Eggerscheid,
Auermühle nach Ratingen. Führer: Hecker.

Sonntag, den 8. August: Tageswanderung. Ab»
fahrt Hauptbahnhof 6,32 nach Mülheim (Rhein) und weiter
mit der Straßenbahn nach Bcrg.»Gladbach. Wanderung
Refrather Wald, Bensberg, Hofsnungstal, Bensberg, Rück-
fahrt: 6,52. Führer: Langendorff.

Sonntag, den 15. August: Tageswanderung. Ab»
fahrt Hauptbahnhof 6,32 nach Langerwehe sSonntagskarte
tzeimbach, in Düren umsteigen). Wanderung durch das
Wehebachtal, Kloster Schwarzenbroich, Felsenweg nach Ni»
deggen. Rückfahrt 7,00. Führer: Mackenslein.

Sonntag, den 22. August: Vormittagswanderung.
> Abfahrt Hauptbahnhof 7,14 nach Ratingen»Ost. Wanderung

Schwarzbachtal, Homberg, Haus Anger, Hüfel. Rückfahrt
12,03 oder 1,45. Führer: Hecker.

l Sonntag, den 22. August: Tageswanderung. Ab»
fahrt Hauptbahnhof 8,20 nach Opladen. Wanderung Wie-
bachtal, Altenberg, Nülsberger Schlucht, Scherftal, Herren»
strunben, Schlebufch. Rückfahrt 7,06. Führer: Langendorfs.

Sonntag, den 22. August: Tageiwanderung. Ab»
fahrt 7,00 von Uhlandstrahe, nach Ratmgen. Wanderung

Hombergerchaussee, Angertol, Eule, Oberhüsel, Wildenburg,
Kellerholz, Werden. Führer: Blumenberg.

Samstag, den 28. August: NachmittagZwandciung.

Abfahrt Hauptbahnhof 3,02 nach Hochdahl. Wanderung
Trills, Waldschenke, Engelsberg, Schwanenmühlc, OhligZ.
Rückfahrt 9,03. Führer: Wirtz.

Sonntag, den 29. August: Tageswanderung. Ab»
fahrt 6,32 nach Mülheim sRhein) und weiter mit der
Straßenbahn nach Berg.»Gladbach. Wanderung durch
Strunder», Sülz», Lennefe» und Aggertal nach Ründeroih,
Mrka 33 Kilom.) Führer: Ensinger.

Ortsgruppe Offen.
Vereinsheim: „Alt-Esfen", Kettwtgeistraße 9. Zusammen¬

kunft Sonntagsabends nach der Wanderung im Obergeschoß.
Stammtischheim bei„Iobst",Rüttenscheideistraße15j Mittwoch
ab 8 Uhr abends „GeselligesZusammensein". Besprechung über
die nächsten Wanderungen, Bilder- und Karten-Ausgabe usw.
Sämtliche Wanderungen werden durch die
Tllgeszeitung'enundAushllngstellen (Verkehrs-
verein, Rum,^Iobst usw.) bekanntgegeben.

Ortsgruppe Gsdesberg.

Sonntag, 1. August: Halbtagswanderung.
Honnef, Lehberg, Auge Gottes, Unkel. Führer: Frl. Jäger,
Frl. Breuer.

Sonntag, 22. August: Tageswanderung,
Niederdollendorf, Oberpleis, Hennef, Bahnfahrt nach Eiturf,
Kloster Meilen, Ruine Blantcnburg. Führer: Hartmond,
Dahmann.

Kölner Eifelverein.

Sonntag, den 1. August: Tageswanderung. Run»
deroth, Wiehlmündcn, Mollbachlal, Hillerscheid, Waldfrieden,
Drabenberhühe, Cngelslirchen. Rucksackverpflegung. 25 Kilom.
Führer: Eichmann, Tillmann.

Sonntag, den 15. August: Tagewanberung. Brohl,
Schweppenburg, Wolfsschlucht, Wassenach, Maria Üaach,

Niedermendig. 25 Kilom. Führer: Lenz, Leuffgen.
Sonntag, den 29. August: Tageswanderung. Dum»

Pelfeld, Hohe Warte, Schellkopf, Schöneberg, Niederbecken»
buch. Ahrweiler. 28 Kilom. Führer: Metge. Franke.

Unfere L e h r l in gs h er b er g en in der Eifel find
wieder geöffnet!

Ortsgruppe Köln.
Jeden Freitag, abends 9 Uhr im Vereinslolale „Nayri»

fcher Hof" gemütliche Zusammenkunft.
Wandelprogramm für den Monat August:

Sonntag, oen 1. August: Tageswanderung Königs»
forft, Kettnersweiher, Overall), Marialinden, Althohenrath.
Abfahrt 7,08 Uhr ab Brückenrampe. Rucksackverpflegung.
Führer: Bohne. Zirka 28 Kilom.

Sonntag, den 15. August: Tageswanderung Schle»
busch, Odenthal, Altenberg, Dhünnthal, Wermelstirchen.
Abfahrt 6,05 Uhr ab Hauptbahnhof- einfache Fahrkarte
Schlebusch. Rucksackverpflegung. Führer: Naumgarten.
Zirka 28 Kilom.

Sonntag, den 29. August: Tageswanderung, ge>
meinschaftlich mit der Ortsgruppe Siebengebirge, Erpel,
Erpeler Lei, Sternerhütte, Waldbreitbach, Hünningen. Ab»
fahrt. 5,44 Uhr ab Cüln Hauptbahnhof. Sonntagslarte
Erpel M. 2,50; Führer: Hoitz. Ruckfackverpflegung. Zirka
27 Kilom.

Damen wandervereinigung.
Mittwoch, den 4. August: Thielenbruch, Bensberg,

Künigsforft. Ab Brückenrampe 1,32 Uhr. Iührerin: Frl.
Schneider.

Mittwoch, den 18. August: Berg.»Gladbach, Oden»
thal, Uppersberg, Schlebusch. Ab Brückenrampe 1,32 Uhr.
Führerin: Frau Lückger.

Sonntag, den 22. August: Tageswanderung Rhein»
buch, Münstereifel. Ab Rheinuferbahn 8 Uhr.

Wir möchten unsere verehrlichen Mitglieder darauf auf»
merlfam machen, daß es leider nicht möglich ist, den nicht
ausgeführten Teil des Wanderplans 1915 durchzuführen,
wie vorgesehen war, da der größte Teil der Führer einge»
zogen ist. Das Wanderprogramm wird wie bisher von Mo¬
nat zu Monat von dem Wanderausschuß festgelegt und im

Eifelblatt veröffentlicht.
An- und Abmeldungen, sowie Mitteilungen über

Wohnungswechsel und Klagen über die Bestellung des Ver-
einsblattes sind zu richten an Herr Phil. Bohne, Melde»
stelle Cöln, Stollgasse 3—11, Fernsprecher 2 8800.
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Ortsgruppe Köln-Mülheim.
Um allen im Felde stehenden Mitgliedern unserer Orts¬

gruppe die Etfel-Ieitung zusenden zu können, bitten wir
alle bekannt werdenden Feldadressen und besonders deren
Änderungen unserem Kassenwart, Herrn H. Breuninger,
Cöln-Mü'lheim, Sparrstraße 9, anzugeben,

Ortsgruppe M.'Gladbach.

An >edem ersten Dienstag im Monat, 9 Uhr abends, zwang,
lose Zusammenkunft im Vereinshaus Gasthof Oberstadt am
Markt, (Bis zur Herrichtung unseres Vereinszimmers in
den öffentlichen Winschaftsräumen).

Die von den im Felde stehenden Mitgliedern uns zugesandten
Sendungen, darunter auch die uns von einem treuen Mit-
gliede regelmäßig zugehende Liller Kriegszeitung, liegen an
den Versllmmlungsabenden ans.

Wir erneuern unsere Bitte um Beiträge für den
LiebeZgabenversllnd,

Ortsgruppe Siebengcbirge.

Sonntag, den 15. August: Unkel, Asberg, Schmcl»
zer Tal, Honnef. 15 Kilom. Abfahrt von Honnef mit dem
Dampfer 1,50. Führer: Klein.

Sonntag, den 29. August: Wanderung mit der
O.-G. Köln: Erpel, Erpeler Lei, Waldbreilbach, Hönningeu.
Abfahrt 7.13. Führer: Hans Hoih.

SonntügsKarten nach der Gisel und dem angren-

zenden UerKehrsgebiet.

Zn Reisen in die Eifel stehen von folgenden Orten Sonntags'
karten zur Verfügung. Die Preise für die Hin- und Rückfahrt
2. und 3. Klasse sind beigesetzt. Wenn nur ein Preis angegeben
ist, so bezieht sich dieser auf die Fahrkarle 3. Klaffe.

^. Gisenbahndireltionsbezirk Ciln.

Von Aachen (Hauptbahnhof) nach Astenet 0.80, 0.50; Cor-
nelimünster Wer Rolhe Erde oder Stolbergs 0,90, 0,50; Eupen
1.40, 0.90- Enpen Wer tzerbesthal oder Raeren) 1.90, 1.25;
Hcimbach 3.90, 2.60; Hcimbach oder Gemünd 5.90, 3.80; Herbes-
lhal 1.10, 0.70; Hergenralh 0.50, 0.35; Herzogenrath 0.95, 0.05;
ilaltcrhcrberg 3.50, 2.30; Kohlscheid 0.70, 0.40; Lammcrsdorf (Rück-
fahrt auch von Kreuzauj 2.00, 1.05; Lanqerwehe 1.50, 0.95; Moni-
joie 3.10, 2.05; Nideggcn 3.30, 2.20; Nothberg 1.20, 0.75; Rötgen
oder Stolberg (Hauptbahnhof) 1.35; Stolberg stzauptbahnhof 0.70,
0.40; Sourbrodt 4.—, 2.00; Walheim (Rückfahrt auch von Stolberg
tzanptbahnhof) 1.10, 0.70.

Von Aachen-Rothe Erde nach Astenct 0.90, 0.65; Cor-
nelimünster Mückfahrt auch von Stolberg Hauptbahiihofs 0.70, 0.40;
Eupen 1.50, 1.05; Eupen Wer Herbcsthal oder Raerens 1.90, 1.25;
Heimbach 3.80, 2.50; Hcimbach oder Gemünd 5.80, 3.70; Herbes-
ihal 1.20, 0.85; Hergenraih 0.70, 0.40; Kalterherberg 3.40, 2.30;
Lammersdorf (Rückfahrt auch von Krcuzau) 2,50, 1.05; Langerwehe
1.30, 0.85; Montjoie 3.—, 1.95; Nideggen 3.20, 2.05; Nothberg
0.05; Rötgen oder Siolbcrg Hauptbahnhof 1.30; Sourbrodt 3.80,
2.50; Slolberg Haupibahnhof 0.50, 0.35; Walheim (Rückfahrt auch
von Stolberg Hauptbahnhufs 1.—, 0.05.

Von Aachen-West nach Herzoqenralh 0.80, 0.50; Kohl-
fcheid 0.45, 0.30. ^

Von Neue! nach Erpel oder Blankenbcrg Mückfahrt auch
von Erpel oder Remagen nach Bonn) 1.40, 0.90; Honnef (Rückfahrt
anch von Honnef oder Rulandseck nach Bonns 0.95, 0.05; Königs.
Winter Mückfahrt anch von königswintcr oder Mchlein nach Nuiin)
0.70, 0.40; Leuiesdorf-Fahr-Irlich (Rückfahrt auch von Lcutesdorf-
Fahr-Irlich oder Andernach nach Bonn) 2.70, 1.75; Linz (Rückfahrt
auch uvu Linz oder Sinzig nach Bonns 1.50, 1,05.

Von Bonn nach Adenau oder Maycu-Ost 4.10, 2.70; Ahr°
Weiler oder Brohl oder Rheinbrohl oder Rheinbach Mückfahrt auch
von Rheinbrohl nach Bcuclj 0.—; Alienahr 3.—, 1.95; Allenahr
oder Müuslercifel oder Rheinbach oder Mecheruich Mückfahrt auch
von Erpel »ach Neue!) 3.20, 2.10; Andernach oder Lcutesdorf oder
Fahr-Irlich oder Dcrnau (Nückfahrl auch von Leutesdorf-Fahr-
Irlich nach Beucls 2.70, 1.75; Gemünd 4.10, 2.70; Gemünd oder
ycunbach 0.10, 3.90; Hcllenthal oder Nlankcnheim (Wald) über
Eall 4.70, 3.10; Honnef oder Rolandseck oder Kottcnforst oder
Rechtem Mückfahrt auch von Honnef nach Beucls 0.95, 0.05; Linz
oder Einzig Mückfahrt auch von Linz nach Beuel) 1.50, 1.05;
Mehlen, odcr .Vlöniqswintcr Mückfahrt auch von Königswinter nach
Bcuets 0.70, 0.40; Nencnahr oder Niedcrbreisig (Rückfahrt auch
von Hönningen nach Beuels 2.—, 1.35; Oberwinter oder Unkel
jRückfahrl auch von Uukel nach Beuels 1.20. 0.75; Remagen oder
Erpel Mückfahrt auch von Erpel nach Beuels 1.40, 0.90; Remagen
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oder Erpel oder Nheinbach Mückfahrt auch von Erpel nach Neueis
1.50, 0.95.

Von Eoblenz (tzaupibahnhos) nach Andernach Mückfahrt
auch von Leuiesdorf-Fahr-Irlich und Ehrenbreitstein 1.20, 0.80;
Brühl Mückfahr! auch von Rheinbrohl nach Ehrenbreitstein) 1.70,
1.15; Earden 2.50, 1.55; Cattenes 1.40, 0.90; Cobern oder Nassen-
heim oder Urmitz 1.—, 0.05; Eobern oder Ochtendung 1.30, 0.85;
Cochem 3.10, 2.05; Güls 0.30, 0.20; Hatzenport 1.80, 1.15; Hatzcn-
Port oder Polch 1.90, 1.25; Loef Mückfahrt auch von Voppard 1.60,
1.05; Mchlem Mückfahrt auch von Königswinter nach Ehrenbrei!-
stein) 3.20, 2.05; Moselkern 2.—. 1.35; Niedcrmendig 2.10, 1.45;
Remagen Mückfahrt auch von Erpel nach Ehrenbreitstein 2.60, 1.65;
Rübcnach oder Winningen 0.70, 0.40; Winningcn 0.50, 0.35.

Von Coblenz-Lützel nach Andernach Mückfahrt auch
von Leuiesdorf-Fahr-Irlich nach Ehrenbreitstein) 1.20, 0.75;
Bafsenheim oder Urmitz 0,80, 0.50; Brohl Mückfahrl auch von
Rheinbrohl nach Ehrenbreitstein 1.60, 1.05; Earden 1.65; Cattenes
1.—; Cochem 2.05; Hatzenport 1.90; 1.25; Mosellern 2.10, 1.45;
Mosclweiß 0.20; Niedennendig 2.—, 1.35; Ochtendung Mückfahrt
auch von Eobern nach Coblcuz Hauptbahnhof) 1.20, 0.75; Polch
(Rückfahrt auch von Hatzenport nach Eoblenz Hauptbahnhof 1.80,
1.25; Remagen Mückfahrt auch von Erpel nach Ehrenbreitstein)
2.50, 1.55; Rübenach Mückfahrt auch von Winningen nach Eoblenz
Hauptbllhuhof) 0.50, 0.35; Wumingen 0.70, 0.40.

Von Cüln (Hauptbahnhof) nach Adenau oder Mayen-Ost
4.10; Ahrweiler 4.—, 2.70; Alienahr 4.70. 3.10; Andernach oder
Allenahr oder Blankenheim (Wald) 5.—, 3.30; Andernach oder
Lcutesdorf oder Fahr-Irlich 4.40, 2.90; Brühl odcr Kicrbcrg 1.10,
0.70; Erpel oder Remagen 3.20, 2.05; Gemünd oder Heimbach
4.40, 2.90; Godesberg odcr Mehlem oder Künigswinter 2.60, 1.65;
Gr.-Königsdorf 0.95, 0.65; Honnef oder Rolandseck 2.90, 1.85; -
Kalfchcuren 0.80, 0.50; Kierberg oder Brühl 1.10, 0.70; Langer-
wehe 3.20, 2.05; Liblar (Rückfahrt auch von Liblar nach kierberg
und von Brühl weiter nach Eöln tzanptbahnhof oder von Horrem
nach Eöln tzanptbahnhof) 1,50, 0,95; Mechernich odcr Münfiereife!
oder Rhcindach odcr Bodcndorf 3.50, 2.40; Nenenahr odcr Nieder-
breifig 3.90, 2.60; Nidcggen 3.80, 2.50; Obcrwinter oder Untcl
3.20, 2.—; Roisdorf 1.80, 1.25; Sinzig oder Linz 3.40, 2.30.

Von Eöln-Dcntz nach Erpel Mückfahrt auch von Re¬
magen nach Eöln tzanptbahnhof) 3.20, 2.05; Fahr-Irlich Mückfahrt
auch von Andernach nach Eöln tzanptbahnhof) 2.90; Honnef Mück-
fahrt auch von Rulandseck nach Eöln Hanplbahnhos) 2,90, !,85;
Äönigswiuter (Rückfahrt anch von Mehlem nach Eöln Hauptbahn-
hofs 2.60, l.65; Linz (Rückfahrt auch von Sinzig nach Cöln ssmipt-
dahnhof) 3.40, 2.30; Unkel (Rückfahrt auch von Oberwinter nach
Cüln tzanptbahnhof) 3.10, 2.—.

Von Cöln-Ehrenfeld nach Groß-Königsdorf 0.80, 0.50;
Horrem 1.10, 0.70; Heimbach 4.20, 2.80; Langcrwche 3.—, 1.95;
Nidcggen 3.60, 2.40.

Von Coln- Mülheim nach Brühl oder Kierberg 1.40,
0.95; Godesberg odcr Mehlem oder Königswintcr 2.90, 1.85;
Rolandseck oder Honnef 3.10, 2.05.

Von Cüln» Süd nach Adenau odcr Mayen-Ost 4.10; Ahr-
wciler 4.—, 2,70; Allenahr 4.70, 3.10; Andernach oder Altenahr
Wer Remagen) oder Nlankcnheim (Wald) (über Call) 5.—, 3.30; <
Andernach odcr Leutesdorf oder Fahr-Irlich 4.40. 2.90; Brühl
odcr Kierberg 0.80, 0.50; Gemünd oder Hcimbach 4.40, 2.90;
Godesberg odcr Mchlcm oder Königswintcr 2.60, 1.65; Kalscheurcn
0.45, 0.30; Liblar Mückfahrt auch von Liblar nach Kierberg und
von Brühl weiter nach Cöln-Süd) 1.20, 0.80; Mechernich oder
Münsicrcifcl odcr Rheinbach odcr Bodcndorf 3.50, 2.40; Ncucn-
ahr odcr Nicdcrbrcisig 3.90, 2.60; Obcrwinter oder Unlcl 3.10,
2.—; Remagen odcr Erpel 3.20, 2.05; Roisdorf 1.50, 1.—; Ro-
landseck odcr Honnef 2.90, 1.85; Sinzig oder Linz 3.40, 2.30.

Von Cöln-Wcst nach Ahrweiler 4.—, 2.70; Altenahr 4.70,
3.10; Andernach oder Leutcsdorf oder Fahr-Irlich 4.40, 2.90;
Brühl odcr Kierberg 0.90, 0.65; Gemünd oder Heimbach 4.40, 2.90;
Godesberg oder Mehlem oder Königswintcr 2.60, 1.65; Kalfchcuren
0.70, 0.40; Liblar (Rückfahrt auch von Liblar nach Kierberg und
von Brühl weiter nach Cöln-West) 1.30, 0.85; Mechernich odcr
Müuslcrcifcl oder Rheinbach oder Bodcndorf 3,50, 2.40; Ncnen-
ahr oder Niedcrbreisig 3.90, 2.60; Oberwinter oder Unkel 3.—,
1.90, Remagen oder Erpel 3.20, 2.05; Roisdorf 1.60, 1.05; R°-
landseck oder Honnef 2.90, 1.85.

Von Crefeld (Hauptbahnhof) nach Godesberg oder Meh-
lcm odcr Königswinter 6,10, 3.90.

Von Düren nach Heimbach 1.90, 1.25; tzorrem oder Els-
dorf 1.40, 0.90; Langcrwehe 0.70, 0.40; Montjoie 2.80; Nideggen
1.30, 0.85; Nothberg 1.—, 0.65; Untermaubach 0.90, 0.50. .

Von Ehrenbreitstein nach Linz (Rückfahrt auch von
Einzig nach Eoblenz Hauptbahnhof) 2.30, 1.45; Neuwied (Rückfahrt
auch von Weißenthnrm nach Eoblenz tzanptbahnhof) 1.—, 0.6b.
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Von Eschweiler sHauptbahnhof) nach Heimbach 3.10,
2.05; Langerwchc 0.50, 0.35; Nideggen 2.50, 1.65.

Von Euskirchen nach Dürschevcn oder Satzvcy oder
Weingarten oder Odendorf oder Dcrkum 0.50, 0.40; Oemünd 1.80.
1.25;'Gemüiid oder Hcimbach 2.60; Godesberg oder Mehlcm oder
Königswinter 2.90, 1.85; Kierberg 1.60, 1.05; Mcchcrnich oder
Münstcreifel oder Rheinbrohl 0.85, 0.65.

Von Iü l i ch nach Hcimbach 1.85, Nideggcn 1.55.
Von M.-Gladbach nach Godesberg oder Mehlcm oder

Königswintcr 6.—, 3.80; Heimbach Wer Aachen-Iülich oder
Rheydt°Inden»Harffs 3.60.

Von Nenh nach Godesberg oder Mehlen? ober Königs»
Winter 4.70, 3.10; Hcimbach 3.30.

Von Rheydt nach Godesberg oder Mehlem oder Königs»
Winter 6.20, 4.—; Hcimbach Wer Ameln-Iülich oder M.-Gladbach»
Iüchen-Harffs 3.60.

Von Rheydt-Gcn eilen nach Godesberg oder Mehlem
oder KönigBwinter 6.20, 4.—.

Von Stolberg sHauplbahnhof) nach Heimbach 2.20;
Kaltcrhcrberg 2.30; Lammersdorf 1.55; Langcrwehe 0.50; Mont»
juic 1.85; Nidcggen 1.75; Walhcim 0.85.

Von S l o l b e r g - H a m m e r nach Heimbach 2.30; Kal»
terherbcrg 2.05; Lammersdorf 1.45; Langcrwehe 0.70; Monljoie
1.75; Nideggen 1.85; Rötgen 1.05; Walheim 0.40.

Von Stolberg. Mühle nach Hcimbach 2.30; Kalter»
herbcrg 2.05; Lammersdorf 1.45; Langcrwehe 0.65; Montjoie 1.85;
Nideggen 1.85; Rötgen 1.15; Sourbrodt 2.40; Walheim 0.50.

2. Giscnbahndirclti«»sbezill Glberfeld.
Von Elberfeld fHauplbahnhofj oder Stcinbcck nach

Godcsbcrg oder Mehlcm odcr Königswinter 5.60, 3.60.
Von V armen sHanptbahnhofs oder »Nittershause»

odcr -Uuterbar m c n nach (Godesberg oder Mehlcm odcr
«ssöuigswinler 5.80, I.70.

Von Düsseldorf sHaufttbahnhof) odcr »B i l k oder
-? c c c n d or f nach Heinibach 5.80, 8.70; Gemünd odcr Hcimbach
7.—, 4.50; Godcsbcrg oder Mehlem oder Königswinter 5.10, 3.40.

Fcrncr von Hagen, Gummersbach, L e n n e p, Oh»
!igs, Opladen, Remscheid, R e m s ch e i d-G ü ld c n w e r !,
S ch I c b n s ch, ^ i c g c n, Solingen ^Hauplbahnhofs, V e >°
bert und Vohwiukcl nach Godcsbcrg oder Mchlem odcr
Königswinter.

O. Eisenbahndircltiunsbczirk Saarbrücken.

Von Mayen» Ost nach Andernach 1.60, 1.05; Kaisersesch
1.30, 0.85; Kottenheim 0.25, 0.20; Monreal 0.80, 0.45; Nieder»
mcndiq 0.55, 0.40.

Von Mayen» West nach Andernach 1.60, 1.05; Kaiserscsch
l.20, 0.75; Kottenheim 0.25, 0.20; Monrcal 0.50, 0.85; Nieder»
mendig 0.55, 0.40.

Von Trier sHauptbahnhof oder »Süd oder »Wests nach
Ncrncastel»Eues 3.30, 2.20; Nullay 3.40, 2.30; Eorbel 0.90, 0.55;
Dann süber Wittlichs 4.80, 3.20; Ehrang 0.45, 0.80; Gerolstcin
4.40, 2.80; Kyllburg 2.80, 1.85; Manderscheib-Pantenburg «über
Wittlichj 3.70, 2.50; Quint 0.70, 0.40; Schweich 0.85, 0.50; Witt»

^li ch 2.60, 1.65. ________________________________^^^_________

Jahres Oanpwersammlung in Wittlich

am 30. Mai 1915.

Entschuldigt: Der Ehrenvorsitzende Staatsminister Oberpräsi»
dent Freiherr von Rhcinbaben, die Ehrenmitglieder Landeshanpt»
mann Nr. von Rcnucrs und Regierungspräsident Dr. Ball,.

Anwesend vom Vorstand: Nerahoff, Neck, Dr. Bigenwald»
Dr. Follmann, Hoitz, Hinsen, Hurten, vr. Koernicke, Ohyra, Schür»
mann, Wcismüller, Zender. Entschuldigt: der Hauplvorsitzendc
Nr. Kaufmann, dcr stellvertretende Vorsitzende Dr. Andreae, vr.
Vonachten, Arimond, Breuer, Nahm, Faßbcnder, Dr. Hasscrt,
Pöschcl, v. Schnitzler.

Vertreter: Wcqcausschuß, Wcrbeausfchutz, Nachrichtenamt;
die Ortsgruppen Aachen, Bitburg, Bonn, Büllingen, Call, Coblenz,
Eüln sKÜlncr Eifelvercin und Ortsgruppe), Eöl.!!»EhrenseId, Ere»
feld, Daun, Düren, Düsseldorf, Echternach, Gerolstein, Gillenfeld,
Maycn sSladts, M.-Gladbach, Ncuh, Nideggen, Prüm, Sieben»
gebirgc, Speicher, Trier, Ulmen, Weismes, Wiesdorf, Wiltlich»
Entschuldigt: Ahrweiler, Brohltal, Brüssel, Essen, Godcsbcrg,
Kaiscrsesch, Lückcrath, Nicderbrcisig, Ratingen, Viersen.

Der Hauptvorsitzendc Geheimrat Di-, Kaufmann ist als Ver»
waltungschef bei dem Gencralgouvcrneur in Belgien berufen und
daher in der Teilnahme an dcr Versammlung behindert. Da auch
der stellvertretende Vorsitzende Dr. Andrcac infolge Krankheilsfall
in dcr Familie rcisennfähig ist, wird die Versammlung durch deu
Schriftführer eröffnet nnd geleitet und Rektor Zender für diesen
Mit der Niederschrift des Sitzungsberichtes beauftragt.

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Verfamm»
lungsleiter der Helden im Felde, dnrch deren Tapferkeit die Eifcl
vor" dem Einfall der feindlichen Heere und damit vor Plünderung
und Verwüstung bewahrt geblieben ist. Den tapferen Kriegern wird
für ihre heldenhafte Aufopferung herzlich gedankt und den gc»
fallenen Brüdern ein stilles Gedenken geweiht.

1. Jahresbericht.

Der vom Versammlungsleiter vorgetragene Jahresbericht ist
in dcr Iuni'Nummcr des Eifelvcrcinsblatlcs wörtlich wieder»
gegeben. Über die Unternehmungen des Vereins berichteten die
Vorstands» bez. Ausschußmitglieder Follmann, Hinsen, Hoitz,
Hürlcn, Kümmel und Zender.

2. Iahresrechnung.

Die vom Schatzmeister Dr. Vonachtcn vorgelegte Jahres»
rechnung für 1814 schließt in Einnahme und Ausgabe mit 85 887 M.
21 Pf., die Abrechnung über die Schülerherbergen mit 4683 M.
8? Ps. ab. Die Versammlung gibt nachträglich ihre Zustimmung
zum Ankauf 5°/»iger Kriegsanleihe in Höhe von 50 000 M. und
Überweisung von 5000 M. für Kricgswohlfahrtspflegc an die
Vaterländischen Francnvcrcine dcr Eifclkreise. Dem Schatzmeister
wird für seine große Mühewaltung herzlich gedankt und auf An»
trag der Rechnungsprüfer, denen gleichfalls gedankt wird, Eni»
lastung erteilt.

3. Nicdcrburg und Obcrburg bei Manderschcid.

Der Besitzer dcr Obcrburg, Herr Regierungspräsident Graf
v. Brühl in Sigmaringcn, hat durch seinen Bevollmächtigten mit»
teilen lassen, daß die Eigentumsübcrtragung dcr Obcrbnrg auf den
Eifclvcrcin zu den gestellten Bedingungen stattfinden könne; die
Tätignng des Kanfaktes müsse jedoch bis zur Rückkehr des Ncvoll-
»nächtigten ans dem Felde ausgesetzt werden.

Zu dcn schr erheblichen Hosten dcr Sichcrnngsarbcitcn an
bcidcn Burgruinen, die für dic Nicdcrburg auf 10 000 M. und für
dic Obcrburg auf 6500 M. ueranfchlagt sind, sind Zuschüsse von
seilen dcr Prouinzialvcrwaltung zwar in Aussicht gestellt, jedoch
zunächst uicht zu erlangen, weil zurzcit dringlichere "vaterländische
Bedürfnisse zn befriedigen sind. Im Hinblick auf die Zcitlage, die
auch uom Eifelvercin für dic nächste Zeit eine Weitcrc Hilfslätig»
kcil zugunsten bcdürftigcrEifclbcwohncr bedingt nnd in Rücksicht auf
dcn Umstand, daß dic erforderlichen Baugelder aus dem Vcrciiis-
vcrmügcn nicht vcrfügbar sind, wird, da anch die Sicherungsarbciten
nicht als besonders dringlich angcschcn werden, auf Vorschlag von
Oberförster Beck beschlossen, von dcr Ausführung dcr Sicherung?»
arbeiten zunächst Abstand zu nehmen.

4». Antrag Georg! aus Erhöhung der Vergütung für Drucklegung
des Eifeluercinsblattcs für die Dauer des Krieges.

Gelegentlich der Hauptvorstandssitzung in Bonn ist zur Prü»
fuug des Antrages ein bcfonberer Ausschuß eingesetzt worden. Nach
dem eingehenden Bericht des zum Berichterstatter ernannten Ob»
manns Kaufmann Kümmel wird der Antrag abgelehnt.

4d. Antrag Bonn »uf Freistellung bei zum Militärdienst cinge-
zogcncn Mitglieder vom Vereinsucitrag.

Der Antrag wird in folgender abgeänderten Fassung sent»
sprechend dem Beschluß der Hauptvorstandssitzung vom 28. März in
Bonn) angenommen: Deu Ortsgruppen wird anheimgegeben, ihre
zum Mililärdieust eingezogenen Mitglieder von der Beitrags»
Zahlung zu entbinden. Für Mitglieder, die hiernach einen Beitrag
an die Ortsgruppe nicht gezahlt haben, ist nur die Hälfte Kes
Pflichtbeitrags, also 50 Pf., an den Hauptverein abzuführen. Über
diese Mitglieder ist ein namentliches Verzeichnis an dcn Schatz»
meisler cinzufendcn.

3. Vcrcinsarbcit im Kriegsjahr.

Die in bezug auf die Vereinsarbeit im Kriegsjahr in dcr
Hanptvorstllndssitzüng zu Bonn am 28. März gefaßten, in dcr
Äpril-Nummer dcs Eifclvcreinsblattcs bekannt gegebenen Be°
Müsse finden die Zustimmung der Versammlung. Ob die bc»
schlosscne Offenhaltung der Schülerherbergen durchführbar ist, hängt
von Umständen ab, die noch nicht zu beurteilen sind. Nachdem dic
Leitung der Schülerhcrbcrgcn in Hohcnelbc beschlossen hat, von
dcr Öffnung der Schülerherbergeu im laufenden Jahr allgemein
abzuschcn, bcdarf dic Ncgelung dieser Frage für das Gebiet dcr
Eifcl zunächst noch einer besonderen eingehenden Prüfung, mit
deren Erledigung dcr Leiter der Schülerherberge» Haus Hoitz be»
traut wird.

Die Verbesserung der Wcgebezeichnung ist aus militärischen
Gründen einstweilen unlunlich.

8. Prüfung und Genehmigung dcs Voranschlag«.

Ter vom Schatzmeister vorgelegte Voranschlag für 1915
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schlicht in Einnahme und Ausgabe mit 19 600 M. ab. Er wird
angenommen.

?. Wahl des Orte« der nächstjährigen Hauptversammlung.

Eine Einladung von seilen einer Ortsgruppe zur Abhaltung
der Iahres»Hauptversammlung liegt bisher nicht vor. Es werden
vorgeschlagen: Euskirchen, Kyllburg, Mayen, Cöln und Düsseldorf.
Da ohne Zustimmung der in Frage kommenden Ortsgruppen eine
vorherige Entscheidung unmöglich ist, soll die Bestimmung des
Tagungsortes der nächsten Jahreshauptversammlung der nächsten
Haüptvorstandssitzung vorbehalten bleiben.

8. Verschiedenes.

Der Antrag der O.»G. Erefeld vom 18. Mai betr. Zahlung
von Neiseunkosten an die Ausschußmitglieder wird nicht als dring-
lich angesehen und daher zur nächsten Hauptvorstaubssitzung zurück»
gestellt.

Dal Beispiel der O,»G. Essen, die Abhaltung von Armee-

Gepäckmärschen, wird den O.-G. zur Nachahmung empfohlen. Die
genannte O.»G. ist gerne bereit, ihre Erfahrungen über die Ein-
leitung und Ausführung solcher Veranstaltungen mitzuteilen.

Bonn, 1. Juni 191L.

Ncrghoff. Iender.

Unsere Pfingsttagung zu Wiltlich am 29.. 30.

31. Mai.

und

Von Professor

sollen wir Heuer

Schürmann in Türen,

wir Heuer ein Eifelfest begehen wie all die liebe»
Jahre zuvor? Tollen wir vor dem dunklen Hintergrund der er-
schulterten Welt uns zu buntem Treiben zusammenfinden? So
fragten sich die Eifelsreuude, uud „Nimmermehr!" war die Aul»
worl. Nicht ziemt Iestesglauz und Fahncnflattern dem Auge, das
so viel Trauriges sieht, nicht Lachen, Scherzwort, Musik dem Ohr,
das so viel Schmerzliches Hort.

Uud doch wurde es uns schwer und schwerer, ganz von einer

Psingstlaguug abzusehen. Weshalb sollten wir mcht ernst uud
fachlicy, würdig der großen Zeit, zusammenkommen, um die Eifcl»
fache zu fordern und freundliche Zwiesprache zu halten? In dem
Widerstreit der Empfindungen siegte der Entschluß, den ernsten Ge-
halt eines Eifelfcsles zu wahren, aber abzusehen von der entbehr-
lichen Zutat äußeren Gepränges. In Wittlich, der Stadt, in der
vor 13 Jahren unser verehrter und geliebter Vorsitzender, Herr
Gchcimrat l)r. Kaufmann, den Eifelverein in seine Obhut nahm,
fanden wir uns. Fehlten dem Städtchen auch, wie wir es ge-
wünscht, die äußeren Fcsteszcichen, so hat es doch in seinen engen
Straßen, seinem freundlichen, altertümlichen Markte etwas Wohl-
inendes, das ein „Willkommen!" zuruft und zum Bleiben einlädt.

Auf die Anwesenheit unseres eisten Vorsitzenben mußten wir

leider verzichten. Wichtige Geschäfte hielten ihn in Brüssel zurück.
Er teilte uns brieflich mit dem Ausdruck des lebhaften Bedauerns
mit, daß er seinen Getreuen fern bleiben mußte. Und in Koblenz
mußte der Berichterstatter am frühen Nachmittage des 29. er-
fahren, daß auch fein Vertreter, Herr Dr. Andreae-Nurgbrohl,
wegen Erkrankung feiner Gattin nicht den Vorsitz führen konnte.
Uns tröstete aber das Bewußtsein, daß der Vertreter des Ver-
treters, der Schriftführer, unser lieber Herr Nerghoff, seinen
Mann stehen und alle Schwierigkeiten obsiegen werde. So fuhren
wir getrost moselaufwärts durchs wunderbare Land, entzückt von
Sonnenflut und Ginstergold, das manche Hügel des rechten Ufers
nmspann.

Von Wengerohr drangen wir zu Fuß nach Wittlich vor unter
der Leitung eines bewährten Aachener Wegeführers; doch nicht in
gerader Richtung, sondern, wie sich's zu Kriegszeiten geziemt, auf

Umgehuugswcgen, die in der Maienpracht der Fruchtfelder ihren
besonderen Reiz hatte».

In Wittlich wurden wir von dem liebenswürdigen Vorsitzen-

den der Ortsgruppe, Herrn Buchhändler Fischer, angenehm ver-
staut und spciften im Gasthaus Well, einer Zierde der Wittlichcr
Archileltur, unter lebhaftem Meinungsaustausch zu Abend.

Der Sonnlagmorgen brachte "uns eine Wanderung durch

Wittlichs Sehenswürdigkeiten. Ich nenne das bedeutende Holz-
sägcwerk, die erste Fabrik, die nach den Entwürfen des Werkbundes
errichtet worden ist, und das neue Kreishaus, das Schulze-Naum-
bnrg geschaffen hat. Bcratungszimmer und Sitzungssaal fesselten
uns lange; ihnen geben unseres Eifclmeisters Fritz v. Willes sieben
Gemälde eine lüustlerische Bedeutung, um die man Wittlichs Stadt»
Väter beneiden muß. Das entzückte Auge tonnte sich von dem fein-
berechneten Farbenzauber, der großzügigen Linienführung der
Eifel- und Mosellandschaftcn nicht losreißen.

Dann schritt man zur Hauptuerhandlung in den ssaisersaal.
Die harte Arbeit, über deren Ergebnisse bereits berichtet worden

ist, ging ein wie Honigseim dank der ganz vorzüglichen Leitung der
Verhandlungen durch Herrn Berghoff, der, mitten in den Dingen
stehend, von sorgfältiger Vorbereitung unterstützt, ein Meister des
Worts, die Tagesorduuug abwickelte. Wäre unfcr verehrter Vor»
fitzender iu Brüssel i» der Lage gewesen, in telephonische Ver»
bindnng mit uns zu treten, er hätte mit besonderer Genugtuung
um 1 Uhr den Hörer aus der Hand gelegt.

Das Mittagsmahl versammelte die Eifellcnle im Gasthof
Mürtz, wo auch einige Mitglieder der Wittlicher Ortsgruppe, unter
ihnen Herr Bürgermeister Darins, erschienen. Den ersten Trink-
spruch auf unseren vielgeliebten Kaiser brachle der Berichterstatter
aus*). Ter Bürgermeiflcr, dessen stets fröhliches Antlitz von einem
beneidenswert glücklichen Einvernehmen zwischen ihm und feinen
Untertanen zengte, sprach alsdann die wohlwollende Gesinnung der
Stadt für den Eifelverein aus.

VllitNick: Alten N»u» in <ler Vusg»tr»s»e.

Aufgenommen von G. Fifcher in Wittlich.

Und nun erhob sich Herr Landrat Wcißmüllcr-Daun, um des
fernen Vorsitzenden zu gedenken, der sich durch seine dreizehnjährige
Tätigkeit ein unzerstörbares Denkmal i» uuscreu Herzen gesetzt,

*s Tic wuchtigen, eindrucksvollen Kaiscrworte des Verfassers,
Herrn Professor S ch ü r m a n n, möchte ich doch allen Mitglieder!,
zur Kenntnis bringe», so weit sie mir an Hand kurzer Aufzeichnung
noch erinnerlich sind.

„Solch einen Eifcltag haben wir noch nicht begangen. Hier
die friedvolle Stätte, draußen die Brunst des ungeheuren Krieges.
Taten geschehen, daß uuscr Herz vor Glücksgefühl überwallt,
Schrecknisse, die es zerwühle» wie der Pflug die Ackerscholle.

In der äußeren Unruhe haben wir den Frieden dieses
Städtchens aufgesucht, eiuc nicht zahlreiche, aber erlesene Schar
der Echten und Treuem Bei der allgemeinen Not sind wir hier»
hergekommen, um uns unserer Zusammengehörigkeit bewußt zu
werden. Trinken wollen wir den Wein der Freundschaft, ablegen
das Gelöbnis der Treue zum Eifclland, zum Vaterland, zu unserem
Kaiser. Unser Kaiser! ...

Welches Deutschen Herz fühlt sich nicht seltsam bewegt, wenn
er des Kaisers gedenk!!

Auf umbrandeter Klippe steht er da, umtost von den Greueln
unserer Zeit, der fesscllosen Lüge, der Verleumdung, Jetzt eilt er
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dessen Name ewig fortleben wird im Eifclland und bei allen Eifel»
sreuudcu, l^eine ans tiefstem Herzen quellenden, begeisterten
Worte fanden eine solche Znstimmung, daß die Grundfesten Witt»
lichs von Hochrufen und Beifallsklatschen erschüttert wurden. So
war Er unter uns, dieser Eindruck blieb, man war seiner froh,
den uns ein gütiges Geschick noch recht lange erhallen möge. Der
Drahlgruß, den mau ihm zufaudte, hatte folgenden Wortlaut:

» ! W^ '

"

^^M
,

W^

^
7^ ^ ' '^^

Nlittlicd: Kisenbadnüberflilisung u. ^»g<i!,»us »m NnKenstein,

Aufgenoinmen vun G. Fischer in Wlttlich.

Aus der reizenden Stadt, in der Sie vor 13 Jahren die
Naterfchaft des Eifclvereins übernahmen, grüßt das heute ver»
waistc Kiud nach gut vollbrachter Tagung den fernen Pfleger
uud Freund und hofft, daß es bald wieder in feinen starken
Armen ruhen darf,

Herr Ianssen-Aachen begrüßte die Stadt Wlttllch.
In glücklichster Weise betrachtete er Wittlichs Wappen.
Zwei Schlüssel weist es auf. Wozu dienen sie, zum
Öffnen oder Verschließen? Man sehe nur, die Barte der
Schlüssel stehen nach zwei Seiten auseinander, d. h. alles
steht gastlich offen, tein Herz verschließt sich, Als das
grüßte Verdienst Wittlichs erklärte der Redner, daß in
seinen Mauern der unvergleichliche Gedanke geboren
wurde, unfern Kaufmann zu wühlen. Er läßt die Witt¬
licher, die „Süubrenner", leben.

Woher haben die Wittlicher diesen Spitznamen?
Ein Kundiger legte es uns aus. In den glücklichen Zei¬
ten, da Wittltch unter den Trierer Kurfürsten stand,
klagten gegen die Stadt die Einwohner des benachbarten
Bergweiler, die Wlttlicher trieben unrechtmäßigerwci,e

Mre Sauherden auf die Bergweilcr Triften, Der Kur-
Wirst entschied, die Wirtlicher sollen ihren Säuen beson¬

dere Kennzeichen aufbrennen, daß man sie von anderen
unterscheide. Seit diesem salomonischen Urteil heißen die
Wittlicher Süubrenner bis auf den heutigen Tag.

Daß im Kreise der Festtellnehmer die auswürtige
Damenwelt fast ganz, die Wittlicher ausnahmslos fehlte,
suchte in seiner humorvollen Art Herr Hinsen-Prüm zu
erklären und zu entschuldigen. Seine Aufgabe war nicht
leicht, aber es gelang ihm besonders durch den Hinweis,
die Wirtlicher Damen seien gerade an diesem Tage damit
beschäftigt, Paketchcn für die Braven draußen zurecht zu
machen, einen lebhaften äußeren Erfolg einzuheimsen.

Zwischen Speis und Rede erfreute uns Herr Garter-
Krcfeld durch prächtige Lieder: Schuberts „Litanei", Schu¬
manns „Wohlauf noch getrunken", Adolf Ienfens „O laß dich

halten!" Fräulein Mürtz begleitete den Sünger in^ ebenbürtiger
Weise.

Noch manches gute Wort wurde gesprochen; Herr Landra!
Dr. Pctcrs°Mayen, Rittmeister der Reserve, der von einer in Ruß»
laud erhaltenen Fußvcrlctzuug noch nicht ganz hergestellt war, er»
freute die gespannt zuhörenden Freunde durch Fcldzugerinnerungen,
iu deueu er der Eifler Krieger mit besonderer Ehrung gedachte.

So schlugen die Wellen des draußen tobenden Krieges noch
ausattueud in de» friedlichen Raum uud gaben der Zusammenkunft
besondere Weihe.

Ter Nachmittag brachte eine hübsche Wanderung in den
Mundwald zum Wirtshaus „Waldsriede", wo ein Grammophon,
das musitalische Maschinengewehr, wic's jemand nannte, die Ver-
biudunq zwischen Waldeinsamkeit und städtischer Zivilisation aufs
glücklichste herstellte.

Die Abcndsitzuug bei Well, wo die echtesten und letzten Gc-
treue» zusammcnhocktcn, erhielt eine besonders freundliche Färbung
dadurch, daß eudlich eine Wittlicherin erschien, die liebenswürdige
Gattin des Vorsitzende». Man wußte diesen Vorzug zu würdige»,
wie mau auch Herr» Fischer für feine Zusage, die Eifelsache iu
Wittlich noch glänzeuder auszubaueu, herzlichen Tank wußte, den
Herr Franz Kra>vuischke°Türeu i» echten, lrefseudcn Mannesworte»
ausfprach.

Ter Montag führlc die Eifelsreuudc, deren Heimat nach
Norde» lag, »ach Mandcrschcid; einige schritten rüstig ans, andere
ließen sich von der Nah» durchs herrliche Liesertal anfwärls
schleppe».

Als ich mit einem Wandcrfrcuude am Nachmittag vo» Mander»
scheid aus iu die uuvcrgleichlichc grüne Muschel des Liesertals
hinabstieg, erzählte er mir, wie sein Sohn auf Frankreichs Voden
den Heldentod gefunden. Die Tragödie des Wcltkampfes draußen
stand in solchem Gegensätze zu der liuden Süße der Bergwälder,
zu dem friedlichen Wasserspiel, daß es mit unsäglicher Gewalt ans
Herz griff. Das Sonuenflimmern ward zum Brande von Städten
und Dörfern, das Rauschen der Bäume zu huudcrtfachem Kanonen»
donner, das Wellcngcriescl z»m Kampf» uud Wehruf Unzähliger!

^eilnekmer »n «Her MittlicKer 6ifelt»gung beim Husflug i. H. lHunHn»»lH.

Aufgenommen von Iul. Schmitz in Aachen,

von de» Eifenmaucrn des Westens zu denen des Ostens, überallhin,
wo unsere Helden ihr Blut verschütten, nm Balsam in die Wunden
zu gießen und Feuer in die Seelen.

Welch eine sittliche Kraft, die all dem Drohen des Geschicks
ruhig die Brust bietet! Nur ein reiner, wahrhaft königlicher
Mensch, der sicher ist seiner selbst, seines Volkes und seines Gottes,
vermag so über Not und Jubel hinauszuragen, groß in großer Zeit.

Unwürdige wären wir, wollten wir nicht heute seiner gedenken
in Verehrung und Dankbarkeit.

Geht hinaus und schaut, wie der Mai die Fluren beseelt!
Dort schwillt's und hebt's sich zum Licht; ein Duft geht von den

So stand der Abschluß uufercr Tagung unter dem Eindruck
des Ungeheuren, das sich au unseren Grenzen abspielt. Mehr als
einmal fanden wir Trost, i» de»! Bewußtsein, daß unser liebes
Eifellllnd von Kriegsbrand uud Schrecken srei geblieben ist.

Gott schütze ferner »nfere Heimat, nnser Vaterland!

Schollen und Ähren, ein Klingen ertönt wie von fernen Sicheln.
Und so follcn auch unsere Herzen schwellen, duften, klingen in fruchl-
verheißender Dankbarkeit zu unserm erlauchten Herrfcher.

Ich fordere Sie auf, mit mir einzustimmen in den Ruf: Seine
Majestät, unser allcrguädigster Kaiser, König und Herr, Hurra
hoch!" Die Schriftleitung.

105



«»»K-5^ Eifelvereinsblatt DchO«««»

Kricgsverse XI.

Von Maz v. M a, inckrodt, Haus Nroich, Kr Euskirchen

Stolz.

Herr, laß ihn nicht zu Schanden weiden ,

Den deutschen Stolz in dieser Zeit.

Geboren ward er neu zur Erden

Aus unsres Volles Heldenheit.

Kein Volk, das wir nicht liebevoll,

Das wir nicht ehrlich einst geehrt;

Es war zuviel! Das hat der Groll

Ter ganzen Welt uns nun gelehrt.

Verhöhnt, geschmäht das deutsche Wollen,

D«s deutsche Sinnen Fluch und Spott,

In dieser Zeit, der leidenvollen,

Erhalt uns nun den Stolz u Gott!

Und konnten wir von Vielem sagen,

Wir, die wir eine Welt gelehrt,

Heut mag es ruhn, in diesen Tagen

Leb nur der Stolz auf unser Schwert!

Nosenzeit.

Rosen »eigen sich auf schwanken Zweigen,

Tah sie ihre stille Schönheit zeigen,

Daß gepflückt sie »och i» »ufreu Händen

Ihres Tnfles holdes W»»dcr spenden.

Rosen blühen draußen i» der Weite,

Tunkelrote in des Kampfs Geleitc.

Wo die Waffen türr'n, die Banner wehen,

Müssen sie in Leid und Qual entstehen,

5!ei»e Stmide, keine geht zu Ende,

Neue Rosen weckten ihre Hände.

Dunkle Rosen, die ihr Los erfüllen,

Die erblühen »in der Heimat Wille».

Ter Tag von Terajewo.

Und wieder kommt der finstre Tag,

An dem das Spiel begann,

Da fürstlich Vlut in Staub verrann,

Hielt eine Welt den Atem an:

Das war der erste Schlag.

Das war der erste Wehcschrci, ^ !

Der aus lausend Kehlen kam,

Der erste Ton der Melodei,

Die uns seitdem begleitet treu

Und nicht mehr Abschied nahm.

Seitdem! Was ist seitdem gescheht!,

Kein Klagen schöpft es aus,

Es zog ein cinz'ges Todcswchn, !

Wie es die Erde nie geschu,

Um jedes Elternhaus.

Der dunkle Schnitter schritt zur Mahd:

Hei, wie so dicht die Ernte steht!

Hei, wie so scharf die Sense geht!

Laß ab! Genug! Er mäht und mäht

Froh jenes «inen Tag's der Saat.

Bitburg und der Krieg.

Von Schulrat Lcntz in Vitburg.

Eine halbe Stunde nördlich von Bitburg liegt an

der bis dahin noch 70 Meter ansteigenden Straße Trier—

Köln 413 Meter über N. N. ein Gehöfte, ein Landgut mit

Brennerei und Wirtschaft, nach der die ganze Gegend be¬

herrschenden Erhebung „Pützhöhe" genannt. Seit Jahren

schon lenke ich bei Spaziergängen oft meine Schritte da¬

hin, oder verweile rastend ein paar Minuten dort oben,

wenn eine Dienstreise mich vorbeiführt; denn weit schweift

von hier der Blick bis in das Luxemburger Land und über

die Ufeiberge der Mosel hinaus zu den bewaldeten Kuppen

des Hunsrücks. Wohl an 30 Dörfer grüßt der im Kreise

wandernde Blick, während ebenso viele in den Mulden und

hinter den Wäldern der von N. nach S. sich senkenden,

von den Tälern der Prüm, Nims und Kyll durchschnit¬

tenen welligen Hochebene sich verstecken.

Herrlich ist stets die Rundschau von hier über das

schöne Eifelland; sei es, daß im Frühling die Wälder und

Ackerbreiten das Äuge, soweit es schweifen kann, mit einer

unendlichen Fülle von Grün in allen Abtönungen laben,

in das nur der hier in Unmenge wachsende Löwenzahn und
die blühenden Obstbäume der Straßen lange Streifen und

Väuder in Gelb und Weiß hiueiuzeichnen; oder die

Ottobcrsonne die Wälder und Hecken in den buntesten

»ltburge^innen in 6fvl>»rtung eine» TlilitHsiuge»

»n <le? Station Sräoff (Phot. Schilz, Bitburg).

Herbstfarben aufleuchten läßt; oder endlich im Winter un¬

absehbare Schnceflächen sich ausbreiten, die aber auch nicht

eintönig wirken, weil die Wälder sie in größere und klei-

uere Abschnitte teilen, auf denen Sonne und Wolken

Schattierungen von blendendem Weiß bis zu dunklem

Blau hervorbringen.

Auch den Soldaten unserer rheinischen Regimenter

ist die Pützhöhe nicht unbekannt; denn oft in den letzten

Jahrzehnten bildete sie den Mittelpunkt von größeren und

kleineren Heeresübungen. Sie muß wohl durch ihre, die

ganze Gegend beherrschende Lage ein gutes Eroberungs¬

feld für die höhere Führerschaft abgeben, und man erzählt

sich, daß Mancher Offizier die Generalsabzeichen dort ge¬

sucht, aber nur einen Zylinder gefunden habe. Noch vor

zwei Jahren brachte eine solche Übung Taufende von

Schaulustigen zu Fuß und zu Roß, in einfachen Bauern-

wägelchen und vornehmen Autos dorthin. Auch viele

Ausländer stellten sich ein, und die Gendarmen nahmen

mehrere Feststellungen unter diesen vor, weil man Spione

vermutete. Besonderes Aufsehen erregten damals die den

Truppen zugeteilten fünf japanischen Offiziere in ihrer

Kaki-Uniform. Wir ahnten noch nicht, daß die kleinen

schiefäugigen Kerle mit den ewig lächelnden Gesichtern
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unsere Gutmütigkeit und Vertrauensseligkeit so schmählich

vergelten würden.

Diese Manöver und häufigen Gencralstabsrcisen, die

Vahnbauten und langen Rampen an den Bahnen der hie¬

sigen Gegend hatten allgemein die Meinung entstehen

lassen, daß bei dem immer mehr drohenden großen Kriege

die Umgebung Bitburgs wohl ein Kampfgebiet werden

könne. Der Kampf um die Pützhöhe, dem wir 1913 mit

so großer Teilnahme gefolgt waren, könne einmal blu¬

tiger Ernst weiden. Wehe dann dem Städtchen Bitburg

und den schönen, wohlhabenden Dörfern der Westeifel!

Diese Gedanken verdichteten sich, als Ende Juli v. Is. die

Kricgswolken sich zusammenballten zu furchterregenden
Bildern.

Bange Sorge lastete auf uns, die wir so nahe der

französischen Grenze wohnen, nur durch den schmalen Wall
des Luxemburger Ländchcns von ihr getrennt.

noch nicht begründet, es werde wohl nicht zum Kriege

kommen. Einige Tage später war er da!

Am 31. Juli machte ich meine letzte Dienstreise; denn

am 2. August, abends 9 Uhr, lief ein Telegramm des Re¬

gierungspräsidenten ein, laut dessen alle Schulen geschlossen

wurden. In O., wo ich die Schule besucht hatte, stand die

! Dorfstraßc voller Menschen. Einzelne wollten wissen, der

^ Krieg sei schon erklärt, und jeder, der auf der Poststiaßc

! von Bitburg oder Neuerburg herkam, wurde mit Fragen

! bestürmt, ob man in der Stadt nichts Sicheres wisse. Als

ich mit dein Vertchrsauto Viandcn-Kyllburg nach Bitburg

zurückkehrte, hatten auch hier die Straßen sich mit aufge¬

regt sprechenden Menschen gefüllt, und der Wagenführer

meinte: „Die Kriegserklärung scheint da zu sein. Dann

darf ich nicht mehr weiter, sondern muß mit meinem

Wagen nach Trier." Aber noch war keine Entscheidung

gefallen. Die Aufregung wächst von Stunde zu Stunde

Personal unä Nelfevinnen <le» Kelerv>e.^l»2»setts Vitburg (Phot. Schilz, Vttburg),

Einzelne. Frauen der Stadt begaben sich mit ihren

Kindern in gesichertere Gegenden, und mehr als einer von

uns fing schon an zu überlegen, wo er seine Wertsachen

am besten verstecken könne, welche Stellen des Kellers gra-

naten- und bombensicher wären, und ob es klüger sei, seinen

Wein im Garten zu vergraben oder ihn mit Hilfe guter

Freunde möglichst bald seiner Bestimmung zuzuführen,

che die Franzosen sich vielleicht darüber hermachten. Dank

unserer Bereitschaft sind wir von feindlichen Einfällen ver¬

schont geblieben. Mehr als einmal hörte ich später sagen:

„Wie gut war es, daß der Kaiser nicht noch länger gewartet

hat, ehe er seine Heere marschieren ließ! Was wäre aus

uns geworden, wenn den Franzosen Zeit gelassen worden

wäre, in unsere Heimat einzufallen!

Am 27. Juli fand die jährliche Krcislehrerkonfercnz

statt. In dem Trinlspruch auf den Kaifer bei dem gemein¬

schaftlichen Essen konnte ich nicht umhin, auf den Ernst

der Stunde hinzuweisen und schloß mit den Worten:

„Gott schütze den Kaiser, Gott schütze unsere Heimat und
das teure Vaterland!" Einige Teilnehmer, denen meine

Bewegung nicht entgangen war, meinten, die Sorge sei

und erreicht ihren Höhepunkt gegen Abend um 9 Uhr

Um diese Zeit sausen von Trier her etwa 15 Automobile

in die Stadt hinein, hindurch und in der Richtung Prüm

weiter; in jedem so viel Mannschaften des 29. Inf.-Re-

giments, als Platz fanden, die Gewehre zwischen den

Knien. Was sollte das bedeuten? Waren die Franzosen

schon durch Luxemburg in den Kreis Prüm eingebrochen?

Später erfuhren wir, daß die Soldaten dazu bestimmt

waren, die Eisenbahnbauten an der Grenze zu sichern.

Am 1. August mit der Mobilmachung begann die

Sperre der Straße an dem Nord« und dem Südausgange

der Stadt. Diese Straße (Trier—Köln bezw. Aachen),

die Bitburg in einer Länge von 1,3 Kilometer durch¬

schneidet und dessen Hauptstraße ist, bildet eine wichtige

Verbindung, auf der sich namentlich in den ersten Kriegs-

moulllcn ein gewaltiger Kraftwagenverkehr abwickelte.

Tag und Nacht ratterten einzelne und in Gruppen Wagen

aller Art hier durch: Herrschaftliche und Heeresautos,

,'lutodroschkcn und Geschäftsautos mit Firmenschildern

und Anzeigen. Alles wurde in den Dienst des Krieges

gestellt. Später sahen wir die Wagen mit den Liebes»
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gaben aus vielen Städten Westdeutschlands. Leer kehrten

sie Zurück, zuweilen aber auch mit verwundeten Offizieren

oder gar nüt einem Sarge beladen, einen gefallenen

Krieger bergend, dem die Ruhe in der Heimaterde ver¬
gönnt war — ein bedrückender Anblick.

Wie fchon in diesen Blättern vun andern Orten der

6in Zimmer im Kelerve-I^»!»?»«^ »itburg?(Phoi. Nütz, Trier)

Eiset geschildert, vollzog sich auch hier der Eintritt der

Reservisten und Landwchrleute in das Heer ruhig und

würdig, ^tolz und zuverlässig, frische Soldaten- und

Kriegslieder singend, zogen die Leute aus der Stadt und

den umliegenden Dörfern durch die Straßen zum Bahn¬

hof. Im Bewußtsein des Kampfes für eme ge¬

rechte Sache, zum Schutze von Haus und Herd,

für den Bestand des Vaterlandes verließen sie

ihr Heim, nachdem alle in den Kirchen sich Stärke

und Trost geholt für die schweren Aufgaben, die

ihnen bcuorstanden.

Im Norden und Süden der Stadt wurde

ein Wachkummando eingerichtet, bestehend aus

gedienten Leuten, die noch keine Einberufung er¬

halten hatten. Sie trugen meist Feuerwehr-

Uniform und ein militärisches Abzeichen und

waren mit Karabinern bewaffnet. Alles, was

verdächtig erschien, wurde hier angehalten. Es

waren die Tage, an denen d^: tollsten Gerüchte

über Spione und deren Taten uon Mund zu

Mund und auch durch die Zeitungen gingen,

u. a. die Mären von den gesprengten Cochemer

Tunnel, von Vergiftungen der Brunnen mit Ba¬

zillen, von Nusseu und Franzosen in Ordens-
tleidern und von den Goldautomobilen. Ver¬

räterische Lichtsignale wurden vielfach nachts be¬

sonders in den an der luxemburgischen Grenze

gelegenen Wäldern beobachtet.

Vorsicht und Aufmerksamkeit waren also nötig, wenn

es auch nicht ausbleiben konnte, daß mancher Harmlose

und Unschuldige in peinliche Lagen geriet und Geschichten

zum Lachen unterliefen.

An einem dieser Tage ging ein Mann von wenig ver¬

trauenerweckendem Aussehen an meiner Wohnung vorbei

und ich dachte schon: „Na, du wirst wohl nicht weit kom¬

men!" Eine Viertelstunde später stürzte einer der Wacht-

mannfchaften herbei und fragte, ob ich den verdächtigen

Menschen nicht bemerkt hätte. Nachdem er erfahren, in

welcher Richtung dieser die Stadt verlassen, kam gerade

der Gerichtsvollzieher mit seinem Kleinauto. Rasch ver¬

ständigte der Mann von der Wache sich mit diesem und

bald war der Spion eingeholt und dingfest gemacht.

Man hatte ihn im Straßengraben sich ausruhend ge¬

funden; in seiner Nähe ein ssläschchen mit einer unbe¬

stimmbaren Flüssigkeit und eine Düte mit einem

feinen Mehl. Konnte das nicht ein gefährlicher

Sprengstoff sein und die Flasche Cholerabazillen

enthalten? Der Verdächtige wurde zur Wache

nm Landrotsamt gebracht und dort verhört. Er

beteuerte seine Harmlosigkeit, sei eiu Arbeiter,

der aus dem Luxemburger Erzgebiet komme und

in seine Heimat wolle. Die Sachen gehörten

ihm gar nichts sie hätten zufällig in feiner Nähe

gelegen. Nm Gewißheit zu bekommen, schickte

man sie zur Untersuchung dem Apotheker zu.

Nach verschiedenartigen Proben stellte dieser

in dem Pulocr Hafermehl und in der Flüssig¬

keit Zahntropfcn fest. Als der arme Sünder

dies hörte, ging ein Freudenstrahl über sei»

Gesicht. Er wurde sofort freigelassen und besei¬

tigte den letzten Rest der ausgestandenen Angst,

indem er beim Weggehen ein großes Butterbrot

aus der Tasche zog nnd in Angriff nahm. Am

6. August begannen die Durchmärsche und

dauerten fast ohne Unterbrechung bis zum 20.

Zuerst kamen die Garde du Korps und der

Sind der Gardckavalleric; dann folgten viele größere und

kleinere Gruppcu Gencralstabsoffizierc; endlich die ver¬

schiedensten Truppengattungen der beiden sächsischen

,^orps (l2. und 19.). Eine der beiden Pfarrkirchen der

Stadt soll nen gebaut werden, und man hatte mit dem

6in Zimmer im li«serve-I^»2Hsett Litbu^g (Phot Nätz, Trier)

Abbruch der alten begonnen, als der Krieg ausbrach und

den Arbeiten ein Ziel setzte. Als nun die Truppen durch¬

rückten und die zerstörte Kirche sahen, machten nament¬

lich die Offiziere bedenkliche Mienen, und mehrmals

hörte ich die Frage: „Sind die Franzofen fchon hier

gewesen?"

Besonders die sächsischen Truppen waren über die

Grengvcrhältnisse wenig unterrichtet. Nach dem Verlassen

der Eisenbahn oder beim Einrücken in die Quartiere

stellten sie stets Fragen wie: „Wo sind wir hier?" „Ist
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hier Lothringen?" Wie weit haben wir noch bis zur

französischen Grenze?"

Die Offiziere waren dankbar für Karten der Eifcl,

von Luxemburg nnd Belgien, da ja nicht alle mit folchcn

hatten versehen werden tonnen. Bald war in ganz Vit-

burg keine solche Karte mehr zu haben- jeder gab gerne ab,

was er hatte.

Es war eine Freude, die durchziehenden Trupcn zu

sehen: Offiziere und Mannschaften in bester Stimmung;
alles mit Blumen geschmückt, sogar die Pferde und Wagen;

Uniformen und Gewehre funkelnagelneu; viele neue Ge¬

schütze; Prachtvolle Pferde, die besonders in unserem vor-

digung an und verrieten erst nachher, was sie waren. Auf

einer Wiese vor der Stadt wurden sie bewirtet, wie denn

überhaupt für die Verpflegung der einquartierten und die

Erfrischung der durchziehenden Truppen auf das beste ge¬

sorgt war. An den vier Ausgängen der Stadt waren Er-

frischungsstellcn eingerichtet. Außerdem übernahmen

Mädchen der Stadt unter der Leitung der Damen vom

Vaterländischen Frauenverein und vom Noten Kreuz die

Erfrischung und Verpflegung an den Militär- und Ver-

wundctcnzugen, die Tag und Nacht in Erdorf durchkamen,

eine anstrengende Tätigkeit, die bis zum Winter dauerte.

Aber auch die Nachbardörfer ließen es sich Nicht

nehmen, hier einzuspringen; sie lieferten viele Wagen

Brot, Schinken, Speck und Wurst, oder rückten sogar mit

mächtigen Kesseln voll warmer fertiger Speifen, wie

warmer Fleischbrühe oder Kartoffelsalat mit Würstchen an.

An demselben Sonntag (16. August) brachten Bitburgcr

^andsturmleutc zwei belgische Bauern durch, die bei Clerf

auf die deutfchcn Truppen geschossen haben sollten. Die

beiden Wallonen machten einen verbissenen Eindruck.

Was an der Sache war und was mit ihnen geschehen, hat

man nicht erfahren.

Vom 18, bis 20. August kamen nur noch Sanitäts-,

Munitions-, Train- nnd Provianttolonnen, dann wurde

es wieder still in den Straßen. Nuhc kehrte auch wieder

«!i0L 8'l. PIll'WiüillicUli

Mte f)ete>'»llii'cl,e beim üeginn <lcs Abdrucks

(Ph°t. Schilz, Bitöurg).

zügliche Pferde züchtenden Kreise auffielen, ebcnfo wie das

herrliche, hell leuchtende neue Lederzeug an den Ge¬

schirren. „Ei, da sieht man doch, wohin das viele Geld

hinkommt und daß es gut verbraucht wird," sagten die

gewöhnlichen Leute auf der Straße. Namentlich die

sächsischen Gaideregimcnter machten einen vorzüglichen

Eindruck; alles schöne Leute! Die verwandte Sinnes- und

Denkungsart der Rheinländer uud Sachsen bewirkte sofort

ein vorzügliches, ja vertrautes Verhältnis zwischen unserer

Bevölkerung und der Einquartierung.

Sonntags morgens, am 16. August, herrschte ein be¬

sonders lebhaftes Treiben auf den Straßen, als die

sächsischen Jäger mit ihren anders geformten Tschakos und

den eigenartigen Haarbüschen daran durchrückten. Plötz¬

lich rief jemand: „Das sind Österreicher!" Und: „Hurra,

hoch die Österreicher!" lief es durch die dichten Reihen

der Zuschauer. Die Sachsen nahmen lachend die Hul-

s^eue petcrskiscbe, clcren V»u wegen «les Sieges vertckoben
wurcle.

in die Gemüter eiu, und ruhig und zuversichtlich ging jeder

wieder seiner Arbeit nach. Nachdem wir diese Menge von

Soldaten und Kricgsgerät hatten an uns vorüberziehen

sehen, die Leute frisch und froh und sicgesgewiß, Waffen

und Geräte in tadellosestem Zustande, sagte sich jeder:

„Hier kommt kein Feind mehr durch. Wir können unbe¬

sorgt sein; eine Schlacht bei Bitburg wird's nicht geben!"

Nur in der Ferne haben wir «st und lange den

Kanonendonner gehört; so zu Anfang des Krieges die

fchwcrcn Geschütze bei Lüttich und das Artilleriefeuer der

Schlacht am Semois am 23. August. Und während des

Winters und Frühjahrs war es recht beängstigend, meist

nach Mittag bis gegen 6 oder 7 Uhr fast Tag für Tag

sowohl die schweren Einzelschüsse mit dumpfem Einzel-
und Doppeltiach, als auch das murrende Rollen des Trom¬

melfeuers anhören zu müssen, das zuweilen sogar in den

Häusern vernehmbar war, am deutlichsten aber in den
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Mulden auf freiem Felde. Namentlich die stille Feierlich¬

keit des Sonntags wurde fast regelmäßig durch lang an¬

dauerndes, heftiges Geschüßfeuer getrübt. Bekanntlich

haben ja die Franzosen mit Vorliebe an den Sonn- und

Festtagen die Stimmung und Nuhe unserer Soldaten zu

stören versucht und mehrmals sogar die Kirchen beschossen,

in denen sie die Deutschen zum Gottesdienst versammelt

glaubten. Auch bei Gegenwind war das dumpfe Dröhnen

vernehmbar und man hatte den Eindruck, als ob der Schall

sich durch die Erde fortpflanze und zn fühlen sei. Und die

Umstände, die dabei mitwirken, sind ja noch nicht aufgeklärt.

Bekannt ist aber die Annahme einer sog. stummen Zone,

in der man nichts hört, während in größerer Entfernung

starke Entladungen wieder vernehmbar sind. Jedenfalls

haben viele Mitkämpfer versichert, daß man in einer ge¬

wissen, nicht allzu großen Entfernung hinter der Front

den Kanonendonner nicht mehr höre, und wollten zuerst

wundete aus dem Lazarett, das in den beiden städtischen

Volksschulen eingerichtet worden ist.

Die Iugcndwehr bringt auch eine kriegerische Note in

das Bild, wenn sie mit Trommel- und Pfeifenklang zu

den Übungen auf den Turnplatz oder ins Gelände zieht.

Sorglos wie immer freuen sich die Kinder, viele in

l Soldlltcnmützcn, einige ganz in feldgrauer Uniform, der

, Abwechslung, die der Krieg in ihr Leben gebracht hat.

Haben sie doch wegen Verwendung der Schulräume z,i

> Lazarcttzweckcn mir Halbtagsschule und deshalb Zeit gc-

i nug, an allem-teilzunehmen, was der Krieg Neues bringt!

so wenn die schon oder noch marschfähigen Insassen des

Lazaretts unter den Klängen einiger Mundharmoniken

! einen Ausflug machen oder als ganz geheilt zum Bahnhof

! abrücken; wenn ein Krieger aus der Stadt, der heimge-

! bracht werden tonnte, unter allgemeiner Teilnahme mit

militärischen Ehren, besonders der dreimaligen Salve im

Verwundete »uf einem 6p,iierg»ng »n «iem Antback-AlasserfHU (Phot, Tetzlou).

gar nicht glauben, daß wir von den Kämpfen bei Verdun.

in der Champagne und den Argonnen das Geschützfeuer

hätten vernehmen können, bis ihre eigenen Wahr¬

nehmungen es bestätigten. Auffallend und bisher nicht

erklärt ist der Umstand, daß wir seit Wochen nichts mehr

hören, obwohl doch noch immer Artillerietampfe in den

bezeichneten Gegenden sich abspielen.

Und nun nach elf Kriegsmonaten sieht es in Bit»

bürg aus wie überall in den kleinen deutschen Städten.

Alles geht seinen gewohnten Gang wie im Frieden. Nur

find die Menschen ernster geworden; sie haben sich mehr

einander genähert und nehmen mehr Anteil an Leid und

Freud des anderen. Mancher hat sich religiös etwas anders

gerichtet und übt ein mehr werktätiges Christentum. Die

Alten, die sich von der Arbeit schon zurückgezogen hatten,

treten wieder in die Berufsgcschäfte ein für die Jungen,

die im Felde schwerere Arbeit tun, und wundern sich und

erzählen mit Stolz, daß sie noch so viel leisten können und

daß es ihnen so gut bekommt. Trotz der Millionen, die

draußen stehen, sieht man eine Menge Soldaten in den

Straßen: Landsturm, der zum Dienst geht oder daher»

kommt: Urlauber au« der Stadt und Umgegend; Ve»<

Grabe zur Nuhe bestattet wird, oder ein Trupp russischer

Gefangener ankommt oder zur Arbeit geht.

Natürlich kennt und singt die Jugend auch die alten

und neuen Soldatenlieder, besonders das Lied vom guten

Kameraden mit den sonderbaren Einschiebungen vom

Gloria Viktoria, den Vöglein im Walde und dem hoff¬

nungsfreudigen: „In der Heimat, da gibt's ein Wieder«

sehen."

Möchte die freudige Hoffnung, die beim Klange des

Liedes uns alle bewegt, bald Wirklichkeit werden und in

nicht allzu ferner Zeit unseren vielen, vielen Kriegern eine

glückliche Heimkehr beschieden sein^ ___________________

Giseltrene im Weltkriege.

Von Oberlehrer H. Sprothen,

Ganz weit im Westen aller deutschen Gaue,
Wo Kyll und Lieser, Nur und 3lyr die Netze spannen,
Wo hohe Vcrge steigen auf zu Himmels Höh'»,
Wo saftige Wiesen, weite Wälder steh« mit dunklen Tannen,
Wo tiefeKrater dir erzählen von der Urgeschicht
Der Zeit, als tief im Herzen jener Riesen
Noch brodelte in feurig»flüssiger Glut das Magma,
Wo Furcht und Schauder ringsumher des Erdgotts Macht bewiesen,'
Dort liegt ein Land, kennst du es wohl?
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Tic Life! ist's! Die Bingen laden dich, die Schlösser,
Zu schllun die Herrlichkeit, die hier auf engem Nauni
Ein Bild dir bietet ja so wundervoll, so herrlich schön,
Wie es in Deutschlands Gauen sich sonst dir bietet kaum.
Auch über deine golduen Höhen drang hin der SchrcckcnZruf:
„Krieg — Krieg!" Anch dich wollt', liebe Eifel, welsche Tücke
Dem schwarzen Aar, der Segen dir gebracht, entreißen,
Wollt' die Verbindung, die so herzlich war, mit roher Hand zer»

hauu in Stücke!
Mit Entsetzen denl ich's, treues Land!

In, treu bist du, dein Volk und seine Ahnen!
Wenn auch, jahrzehntelang des Feindes böser Sin»
Am Grenzwall rnchlos schmiedete und ehrlos seine Pläne-
Dich tonni's mchl nihren; es stieß dich ab, zum Aare schaust du hin.

Mit Trauer ob des Krieges Gram schickst dennoch srendig
Deine Söhne, deine Väter hin du gegen Ieindesfcharen,
Wo gern sie Nlnt und Herz dem Vaterland«, opfern,
Wo kämpfend sie in Tod und Granen die Treue ihm bewahren.
Bravo, echtes deutsches Land!

Auf deiner Berge Höhn, die weit ins Land hin schauen,
Mischt sich oom Westen her ein tiefes, dumpfes Tüucn
Jus Lied der Waidessänger' ein Heilger Ernst bedeckt die weiten

Fluren,
Eine leise Nilt' entflieht dem Mund: „Herr, wolle uns oerfühuen!"

Ein kühner Sprung und unten sind sie. Es hat wahrlich seine zwei
Seiten mit zwei Betten übereinander. Schnell angezogen. Dann
hinaus dorthin, wo mit großen Buchstaben auf breitem Schild:
Drillichwäsche zu lese» ist, Zinktröge, soviel man zählen kann, so
recht geeignet, sich bei klarem Morgeusonnenschein zu waschen und
zu säubern, uud der Buchfink schlägt dazu. Dan» zurück, Anzug
in Ordnung. In großen Kannen steht bereits der Kaffee auf dem
Tisch. „Grünen Äaffce" hat ihn ein Witzbold genannt, weil hier
die Kaffeebohnen eine seltene Ware scheinen zu sein. Doch die
Schrecke« des einst verschrieenen Elscnborn sind vorüber und die
Worte: O Elseuborn, o Elsenborn, dich schuf ein Gott in seinem
Zorn, passen nicht mehr, besonders wenn ein so sonniger Tag an-
bricht wie heute. Die Anlagen, Bäume und Sträuchergruppen sind
bereits soweit gediehen, daß das Barackenlager seinen öden Cha»
rattcr von ehedem verloren hat. Nur will es mir nicht gefallen,
daß man allerorten fremde Ziersträucher gepflanzt hat, statt unserer
wundervolle» eignen Waldsträucher, wie mau sie besonders in der
Gegend von Montjoie antrifft.

Der Kaffee ist genommen. Noch schnell die Stube gefegt,
damit der vierte Zng, der Elite- oder Blitzzug, sich nicht zu schämen
braucht; und da»» gepackt und hinaus. Wie sich draußen so recht
marschieren läßt! Es scheint eine andere Luft Zu sein als drunten
in Köln nnd richtig, die Karte zeigt, daß wir uns über 6W Meter
über dem Meeresspiegel befinden. Eine Weile durch frühjährlichen.
Wald, dann beginnt die Heide, vielgestaltig nnd eigenartig. Am
Waldraude einige üppige Wiesen mit Hunderten von gelben Nar»

In GefecntsUnie in Slscnborn.

Zum Kirchlein dort, so friedlich liegt's am See,
Strömt hin der Waller Zug, mit lauter Stimm' er fleht
Um Nuh' der Toten weit in Feindes Land,

^Um Schutz der deutschen Gaue; „Herr, höre das Gebet!"
»»Verzage nicht, dn friedlich Land!

Du treues Volt der Eifel, dein Beten dringt zum Herr»,

Nicht wird des Welschen schlechter Sinn es je erreichen,
Daß er betritt das friedliche Gefild, nm hier zu säen, zn ernten;
Nein, fort mit ihm, weit fort von uns, weit fort zu Seinesgleichen.
Hier lebt nur biederer Sin», ein Geist voll Ehrlichkeit,
Niemals darf er sich ändern, er bleibe wie er war;
Hier in dem Land, wo Sonucngold mit Eifelgold sich mischt,
Na gibt's nur eine» Wunsch: „Es leb' der deutsche Aar!"
Sei gegrüßt, mein Eifclland!

Gin Tag in Glsenvorn.

Von Joseph Lengersdorf," Bonn.

Pfingsten vorüber. Es waren schöne Tage daheim am wohn»
lichen Herde. Nun ist der langersehnte, einmalige Urlaub zu Ende,
und die freundliche Frühlingssonne sucht ihre Landsturmleute in
Elsenborn auf. Die Nacht war kühl und frustig. Noch liegt alles
in stiller Ruh. Da öffnet sich die Türe von Baracke 41 nnd herein
tritt der Feldwebel. „Aufstehen!" braust es durch die Nettreihen.
Vereinzeltes Erheben. Manche drehen und wenden sich weiter, als
wären die letzten Augenblicke im Bette besonders köstlich. Ver>
wundert schauen die Augen von denen drein, die sich nahe der
Decke, aber weit vom Fußboden entdecken.

„Was seht ihr mich wie ein Wellwunder an?" donnerte der
Feldwebel, und schon hängen die Beine vom obern Bette herunter.

zissen, zwar schon viele verblüht; doch diese wenigen zeugen von der
großen Pracht verflossener Wochen. Kleines Gras folgt, eng an
den Boden angedrückt mit ebenso winzigen Kreuzblümchen und
Tormentillen, die sich vor den rauhen Winden fürchten, weiter
graue Heide mit Heidelbeer» und Preißclbcersträuchern und zuletzt
das Moorgebiet mit seltenen Pflanzen und Tieren.

Das Schießen beginnt. Es wird ausgeschwärmt. In WN
Meter Entfernung tauchen die Ziele drüben am AbHange auf. „Ziel
aufsitzend schießen!" heißt das Kommando und dann geht's los,
drüben und drunter. Doch auch mancher Schuß fällt in die Reihen
der feindlichen Schützen. Die Landsturmmänner zeigen, daß sie
noch lange nicht die schlechtesten Soldaten sind. Als das Ergebnis
bekannt wird, hat der vierte Zug die meisten Treffer. Nur ein
biederer Eifeler scheint etwas aus dem Häuschen zu sein, als ihn
unvermutet die Frage trifft: „Worauf zielen sie?"

„Auf die Helmspitze!" lautet prompt die Antwort.
„Da weiden die Franzosen aber keine Angst vor Ihnen haben."
Die Sonne scheint immer wärmer, und gegen Mittag, da

wir die Heide verlassen, perlen die Schweißtropfen herunter, als
fei Regen auf den Helm niedergefallen. Heute Mittag macht der
Kantinenwirt gute Geschäfte.

Antreten zum Nachmittagsdienst. „Ihr kriecht ja wie die
Wanzen aus der Baracke hinaus."

Die Hitze drückt immer mehr. Der Schritt verlangsamt sich.
„Die Menschen gehen, als wollten sie Maiglöckchen suchen, und da»
bei wollen die über 14 Tage nach Italien ziehen."

Der Tornister drückt, und das Gewehr bekommt alle Augen»
blicke eine neue Lage. „Trägt der Mensch das Gewehr wie ein
Araber."

Der Ginster gold«t hier acht Tage später. Doch heute bei
dem heißen Sonnenschein beeilt er sich, aller Welt seine seltene
Blütenpracht zu zeigen.
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Ein Waldgefecht hat begonnen, und drüben am Waldrande
wird der Feind sichtbar. Da heißt es in Deckung gehen nnd
Stellung nehmen. Belehrend schleicht der Feldwebel durch die lie-
geuden Reihen. „Kerls, ihr müßt lernen, das Gelände zn eurem
Vorteile auszunützen. Wenn ihr nach Italien kommt, ist es viel
schlimmer, da in den Avcuninen, da werdet ihr an Stricken hoch»
gezogen."

Gefechtsübung macht der Soldat gerne, besonders wenn es
so Instig widerhallt im grünen Wald. Nichts dcstoweniger freueu
sich alle, als es heißt, nach Hause abrücken. Für Unterhaltung ist
auch gesorgt und am Abend sitzen wir für 25 Pf. auf dem ersten
Platz "des Stadttheaters im Barackenlager von Elsenborn.

Da gibt's zn lachen, und für Augenblicke entschwindet die un°
gewisse Zukunft.

Neu» Uhr geht es zu Nette, und bald schließt tiefer Schlaf
die Augen der müden Landsturmleute.

Druno Ulrich und die Gründung der Düsseldorfer

Ortsgruppe.

Ein Nachruf von Provinzialschulrat Dr. Franz Eramer in
Münster.

Unerwartet trat mir im Märzheft des Eifelblaltes auf der
fchwarzumrandeteu „Ehrentafel" der Name Vruno Ulrich ent»
gegen; die Tranerkuude weckte fchmerzliche Wehmut, doch auch dank»
bares Erinnern an die Verdienste des trefflichen Mannes, Schon
ist ihni in den« Äprilheft ein ehrendes Wort von seinen Dussel»
dorfer Freunden gewidmet. Doch sei eine Ergänzung gestattet, ge»
wissermaßen zur Lösung eine Ehrenschuld. Ist mir doch als dem
ehemaligen Vorsitzenden des neubegründeten Düsseldorfer Vereines
genauer als manchem bekannt, wie fchr auf ihm die Last und
Sorge der Neugrüudung ruhte.

Als ich im Sommer des Jahres 1908 von Eschweiler nach
Düsseldorf zu neuer amtlichen Tätigkeit übersiedelte, legte mir der
nimmer rastende Vorsitzende des Hauptuereins den Wunsch nahe,
es mochte nun doch auch in Düsseldorf eiue Ortsgruppe entstehen.
Mit gutem Vorsatz zog ich von Wurm und Inde zum Niederrhein;
doch die übergroße Amtslast drohte den Gedanken nicht so bald
zur Tat weiden zu lassen. Da erschien an schönem Herbsttage der
Helfer in der Not: Herr Polizeikommissar Ulrich suchte mich in
meinem Amtszimmer auf uud statt der erwarteten amtlichen Unter»
Haltung sprach er, der vom Vereinsvorsitzenden, Herrn Landrat
Kaufmann, meine Absicht erfahren, feine Begeisterung für den
auch von ihm schon erwogenen schönen Gedanken einer Vereins»
gründung aus und legte dabei gleich die ersten praktisch durchfuhr»
baren Schritte dar. Die Vorbereitungen der ersten Versammlung
lagen größtenteils in seiner Hand. Am 24. Oktober 1908 traten
rund 50 Herren auf unsere Einladung hin zu einer Vorbesprechung
im Hotel Kaletsch zusammen. Gleich die erste Viertelstunde zeigte,
daß der Gedanke auf fruchtbaren Boden gefallen war. Aus der
zuerst geplanten „Vorbesprechung" wurde gleich am selben Abend
die Begründung des Vereins; sämtliche erschienenen Hreunde der
Eifel traten als Mitglieder bei. In wenig Monaten, noch vor
Jahresschluß, bildeten mehrere hundert Mitglieder die Dussel»
durfer Ortsgruppe, die dann mit mehr als tausend Mitgliedern in
das Kriegsjahr eingetreten ist. Ulrich übernahm das Amt des
zweiten Vorsitzenden; aber der Schwerpunkt seines Wirkens lag,
vom Auge des Ferucrstehcuden nicht bemerkt, in der unausgesetzten
aufopfernden Werbearbeit und in den vielfachen Aufgaben, wie sie
die Wcchsclfälle eines jungen Vereins mit sich bringen. Feiner
Takt unterstützte ihn hierbei wesentlich. Bei den Wanderungen, die
schon gleich in den ersten Wochen nach der Gründung aufgenom»
men wurden, erstand uns als erster ein besonders tätiger und
wegekuudiger Mitarbeiter in Herrn Geppelt, der leider nun
auch schon dem Verein durch den Tod entrissen ist. Den vereinten
Bemühungen, die von Anfang an von dem Geiste ungetrübter
Eintracht getragen wurden, gelang es für den Verein in der
uielbewegten, von den mannigfaltigsten Strömungen beeinflußten
Großstadt an Rhein und Düffel eine feste Stellung zu schaffen
und das Vertrauen weitester Kreise zu gewinnen. Es bedeutete
einen durchschlagenden Erfolg für den Verein, als er im Jahre
1909 mit dem Düsseldorfer Gefchichtsverein und dem Verkehrs»
verein zu gemeinsamem Tun sich verband und die weite Öffentlich»
teil zu einem Lichtbildervortrag über „die Eifel als Kulturland
und Wandergebiet" zu sich zu Gaste bat. Der Oberlichtsaal der
Tonhalle, den man vorher als zu groß für den gedachten Zweck
gehalten hatte, erwies sich als zu klein gegenüber den Scharen der
Erschienenen.

Bei den umfassenden und vielfach schwierigen Vorbereitungen
zu dieser und mancher anderen Veranstaltung hat Bruno Ulrich

immerfort in freudiger Hingabe gewirkt und in aller Stille und
Bescheidenheit dem Ganzen gedient. Dabei hatte ei inzwischen noch

ein zweites Vereinsamt und wahrlich nicht da« leichteste auf seine
Schultern genommen: die Sorge für die V e r e i n s t a sse. Es
gab keinen umsichtigeren uud eifrigeren Schatzmeister; ein Ans»
gleich zwischen den Interessen des einzelnen und denen des Ver»
eins wurde stets gesunden. Für die großen Zwecke unseres Eifel»
gedantcns gab es stets Geld in der Kasse. Das zeigte sich z. N,,
als es galt, der Erhaltung geschichtlicher Denkmäler in der Eifel
einen Dienst zu erweisen: die Grundfläche, auf der die gewaltige
nNrömischc Wasserleitung aus dem Herzen des Gebirgslandes lbei
Urs!) ihren Ansang nahm, um zum Mittelpunkte des niederrhei»
»ischen Gebietes, der alten Eolonia Agrippinensis, hinzuführeu,
wnrdc für die Düsseldorfer Ortsgruppe aus ihren eigenen Mitteln
im Jahre 1911 erworben.

Au der sorgfältigen Kaffenverwaltung hatte auch der lang»
gehegte, erst nach meinem Scheiden aus der Heimatprovinz ver»
wirtlichle Plan einer Hauvtuorstandssitzling am Strande der
Düffel die beste Stütze. Sie fand im März des Jahres 1912 statt,
«erlief glänzend und leitete gewissermaßen die Vorbereitung zu
der großen Jubiläumsfeier des Jahres 1913 in Trier ein; aus
der Moselstadt selbst war der Regierungspräsident und mit ihm der
hohe Gönner des Eifelvereins, der Oberpräsident der Nheinprovinz,
Exzellenz v. Nheinbabcn, erschienen.

Als ich einige Monate vor der Silbcrfeier über die alte
Auglistll Treverorum und ihr altes Landgebiet, die römische Eifel,
uor der Vereinigung der drei schon genannten Vereine zn sprechen
Gelegenheit hatte, da war es eine Freude, das weitere äußere und
innere Wachstuni des Vereines, der nunmehr der vortrefflichen
Ägide des Herrn Landesrats A dams sich erfreute und erfreut,
deutlich wahrnehmen zu können. Dazu hat Bruno Ulrich bis zum
Ende sein redlich Teil beigetragen. Wenn er jetzt seinem Werte
entrissen ist, so wird doch, so dürfen wir zum Geber alles Guten
hoffen, sein Heldentod auch für das Wirken des Eifelvereins nicht
vergeblich gewesen sein. Sein und seiner Mitkämpfer Heldentum
wird uns den ehrenvollen Frieden schenken, in dessen Schutz der
edle, echt deutsche Gedanke unseres Gesamtvereines weiter blühe»
und wachsen wird.

Die stille Gisel.

Unter dieser Aufschrift schildert ein Berliner Schriftsteller,
Kurt Küchler, im Berliner Tageblatt vom 1. Juni d. I.
eine Wanderung zur Kriegszeit durch das Eifelland. Die reizende
Darstellung verdient, den Lesern des Vereinsblattes tm Wortlaut
bekannt zu werden. Was mancher deutsche Reisende als eine der
vielen wichtigen Lehren des großen Weltkrieges besonders beherzigen
möge, sei durch Sperrdruck hervorgehoben:

„Tagelang bin ich durch den südlichen Teil der vulkanischen
Eifel gewandert, fah die wunderbare Schönheit der Dnuner Maare,
die wie fchwermütige, weit offene, dunkelblaue Augen in den Krater-
Höhlen liegen, ging durch das grüne Leuchten der hohen Buchen¬
wälder und durch die blaue Nacht dicht gedrängter Tannen; ich sah
im engen Talkessel der Lieser die Ruinen der merkwürdigen Burgen
von Manderscheid aus einem Fundament wild zerhackter Felsen
herauswachsen und wanderte auf geheimnisvollen Urwnldpfaden

oder auf den hohen Saumwcgen steiler Talwändc, bis ich die Hänge^
der Eifelüerge rebengesegnet zur Mosel hinabstürzen sah. M

Wundersames, deutsches Land! dachte ich^
und hatte ein seltsames Gefühl von Freude und
Scham, Freude, weil ich die köstliche Schönheit
der Eifelnatur für mich entdeckte, und Scham —
ja nun, das war die Scham, die viele meiner
deutschen Landsleute empfinden müssen, wenn sie
in diesem Sommer oder in künftigen Friedens-
jahien die deutsche Landfchaft kennen lernen
werden. »

Ich war einer von denen, die allsommerlich nicht weit genug
hinauskommen konnten. Ich sah die endlosen Parts der englischen
Herzöge, und verträumte viele Stunden in den strahlenden Para¬
diesen des treulosen Italien, ich saß auf der äußersten Spitze des
Nordkaps und Pflückte Datteln von den Palmen der Oase Btslra,
ich berührte mit meinen Händen die Felsen des meerumdonnerten
Kaps Finisterre und ließ den gelben Sand der Wüste durch meine
Finger rinnen . . . aber von den Garten und Wäldern und Bergen
und Burgen und Seen deutschen Landes sah ich nicht viel mehr,
als die Augen aus den Fenstern der Schnellzuge erraffen. Ein
böses Bekenntnis! Und die vielen, die ich vor
meinem Geiste mit dem gleichen Bekenntnis auf
den Lippen sehe, sind mir ein schlechter Trost,
Der große Lehrmeister Krieg mußte kommen,
mußte aus allen Winden auf uns einstürzen,
um uns die Augen zu öffnen.

Mit einer ganz neuen und seltsamen Liebe
geht man jetzt durch die deutsche Landschaft.
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Es lllnn ja gar nicht anders sein: neben allem, was wir jetzt sehen
und erleben, steht der Gedanke an den großen Krieg, Der Krieg
füllt unsere Seelen, und es gibt nichts, das uns den demschen
Krieg vergessen macht. Ich sah auf den Höhen und in den Tälern
der Eifel die Ruinen vieler Burgen, wußte, daß diese Trümmer
ewige Schwurzeugen französischer Zerstörungswollust sind, und ballte
die Fäuste, weil ich an die heulende und verleumderische Meute
dachte, die heute unsere tapferen und ehrlichen Soldaten schmäht
und beschimpft, weil ihr Heldentum den schrecklichen Krieg weit über
die deutschen Grenzen hinaus ins feindliche Land getragen hat. Ich
sah, wie auf den kargen Äckern die Frauen arbeiteten, mit stillen,
ernsten Gesichtern hinterm Pfluge schritten oder mühsam und ge¬
duldig mit der Spitzhacke das harte Erdreich für die Saat bearbeiteten,
unermüdlich, vom fahlen Morgen bis zum Abend, der sich hier mit
unvergleichlicher Schönheit auf die grünen Kuppen senkt? und ich
dachte an die Männer und Brüder dieser Frauen, an die Schar
der Helden, die weit draußen eine unzerstörbare lebendige Mauer
aufgebaut haben, um Abend und Abendfrieden der Zurückgebliebenen
zu schützen.

Die Menschen der Eifel, in der Nähe der Grenze, haben zu

Anfang des Krieges viel Angst um ihre Scholle ausgestanden. Wilde
Gerüchte schwirrten, wie überall, von Mund zu Mund. Da wußten
die Leute von Oberkail, daß französische Reiierpatrouillen auf der
Bitburger Landstraße an der luxemburgischen Grenze gesehen worden
seien und die Leute von Kyllburg erzählten sich voller Schrecken, daß
deutsche Regimenter in der Nähe von Trier eine große Niederlage
erlitten hätten, und daß die Franzosen in vollem Anmarsch seien.
Da rannte die Angst von Dorf zu Dorf. Ein Wirtstöchterlein
sagte mir, daß sie in den Augusttagen immer ihre Sonntagskleider
getragen hätte, um bei der Flucht wenigstens dauerhafte und gute
Kleider zu haben. Aber sehr bald kam die Beruhigung, und als
man beinahe Tag um Tag die Siegesfahne ins Turmloch stecken
durfte, da machten sich die Leute von Bitburg, Kyllburg, Oberkail,
Schwarzenborn und Manderscheid mit Ernst und Gelassenheit wieder
an die gewohnte Arbeit, Nnd heute herrscht überall ruhige Zuversicht
und geduldiges Abwarten und wo die Trauer einkehrte, ist lein
lautes Klagen und Jammern, In den kleinsten Dörfern ist die
Zuversicht auf den deutschen Sieg unzerstörbar, und die Gewißheit
wird immer aufs neue gestärkt, wenn die Eifelsöhne zu kurzem Urlaub
heimkehren und in den niedrigen Wirtsstuben bei Nitburgcr Bier
oder Wein von der Mosel von den großen Talen da draußen er¬
zählen. Die Einschränkungen in der Lebensweise nehmen die Eifel-
leute mit Selbstverständlichkeit hin.

Ich war in einen» Wirtshaus, wo sich ein alter Bauer über
die hohen Futterpreise, den Hafermangel und,das teuer gewordene
Brot bitterlich beklagte. Da standen die Männer, die an den Tischen
saßen, einmütig und zornig gegen den Bauern auf, sprangen ihm
fast an die Gurgel und riefen:

„Wir opfern unsere Söhne und du schimpfst über teures Futter
und Brot?"

Der alte Bauer mußte gehen, man duldete ihn nicht länger
am Tisch,

Ich war in E., einem kleinen, hübschen Dorf im lieblichen Salm-
tal, wundervoll hingeschmiegt an grüne Bergwiesen und an die
Ausläufer des finsteren Kunowaldes, in dem vor Jahrzehnten der
Schinderhannes fein räuberisches Handwerk trieb. Da raunte mir
einer zu, dieses E, sei das „Weiberdorf" der Viebig, aber
man dürfe es nicht laut sagen, denn die Leute von G. trügen einen
ewigen Groll gegen die Dichterin im Herzen, die so seltfnme Dinge
von ihnen erzählt hat. Ich las an Ort und Stelle die berühmte
Geschichte von den Frauen dieses Eifcldorfes, die ihre Männer nach
Westfalen in die Eisenhütten schickten und allein im Dorf zurück-
blieben, allein mit ihren hungrigen Heizen und dem freundlich¬
gefälligen Allerweltskerl und Falschmünzer Pittchen. Aber schöner
als die Fabel war, was Clara Viebig hier und in ihren anderen
Büchern von den Schönheiten ihrer Eifelheimat und von der be¬
sonderen Art der Menschen zu erzählen wußte. Ich kam aus
frischem Erleben und fand alles wieder in diesen Büchern. Das
Land wurde wunderbar lebendig: die ergreifende Stille der Maare,

die kargen Äcker, an deren Rändern so viele fromme Kapellchen
stehen, „Fuhfällchen", wie man sie hier nennt, die rauschenden
Wälder, die Berge mit ihren Burgruinen, die rauhen Heidehöhen,
über die ein ewiger Wind braust, die kleinen Flüsse, die sich in
tausend Krümmungen durch die engen Täler winden, und die fröh¬
lichen und fleißigen Menschen, die den Boden ihrer Heimat küssen,
wenn sie lange von ihm getrennt waren.

Auch heute ist's wieder still im kleinen Eifeldorf. Die Männer
sind weg, die Frauen und Kinder hüten allein Haus und Acker.
Damals zogen die Männer aus, um in den Fabriken Westfalens
das Nifen zu schmelzen und zu schmieden. Heute stehen sie draußen,
in Feindesland, Mann neben Mann, und schirmen ihre Heimat mit
dem Eisen in der Faust . . . ."

Literarisches und Verwandtes.

I>r. Kriege, Bilder vom Kriegsschauplatz. Verlag der
Paulinus-Druckerei, Trier 1915. Preis broschiert 1.50 M.) geb. 2M.

Die Eifelvercinsmitglieder werden mir dankbar sein, wenn ich
sie auf obiges Buch aufmerksam mache) es verdient weiteste Ver¬
breitung. Nicht nur der, der jene Gegenden des westlichen Kriegs¬
schauplatzes durch eigene Anschauung kennt, in welchen unsere un
vergleichlichen Truppen mit erfolgreichem Heldenmut gefochten haben,
fondern jeder, der sich ein übersichtliches Bild des Kriegs- und
Lagerlebens unserer Heere im bereits eroberten Gebiet machen
möchte, wird die plastischen Schilderungen und packenden Erzählungen
des soeben erschienenen, interessanten Werkchens mit Gewinn lesen.
Ein scharfblickender Mann mit tiefem Gemüt hat es auf Grund
perfönlicher Erlebnisse geschrieben. Es bildet ein willkommenes An¬
denken für die Krieger und deren Angehörige in der Heimat an die
schwere und harte Zeit des Kampfes) zugleich ist es mit seinem
innigen Tun und weiten Ausblick ein Trostbuch für Verwandte und
Freunde dort gefallener Helden, — Auch mancher unferer Eifel-
freunde ist dort ja in kühler Erde gebettet. — Zahlreiche Abbildungen
bringen das temperamentvoll Geschilderte zur klaren Anschauung
und lassen das in ansprechendem Gewände auftretende Buch doppelt
empfehlenswert erscheinen,

Aschaffenburg, Dr. Barthels, Kammerherr.

Aus den Ortsgruppen.

O. G. Mechernich. Bei heißem Sonnenbrände unternahm
die hiesige Ortsgruppe unter reger Beteiligung — 40 Personen —
am Sonntag, den 6. Juni, seine zweite diesjährige Wanderung.
Am Tagebau Bachrevier und an Schacht Schafsberg vorbei führte
der Weg durch Waldeinsamkeiten und glnstergoldene Halden zu den
Hohen „Urholz" und „Alscn" auf Lorbacher Gebiet. Ein über¬
raschend schöner Ausblick auf die umliegenden Ortschaften und Berg»
Werksanlagen bot sich dort dem Auge. Die weißen Sandhalden
zwischen dem saftigen Grün der sie umrahmenden Holzungen bil¬
deten einen seltsamen, zu Vergleichen herausfordernden Gegensatz.
Eine große Fläche blauer Lupinen bei Strempt erinnerte an Fritz
von Willc's „Blaue Blume". Von Alsen ging der Marsch weiter
über die ehemaligen Bergdörfer Dottel, Keldenich nach Soetenich.
Dort wurde gerastet und Kaffee getrunken. Die Rückwanderung
erfolgte über den von Wald umgebenen Schützenplatz Call,

O.G. ZUlpich. Auch in diesem Weltkriege betätigte sich die
hiesige Ortsgruppe, und hält ihre zirka 70 Mitglieder durch Wan¬
derungen in die Eifel und an den Rhein zusammen. Der bisherige
Vorsitzender, Bürgermeister Zander, ist durch seine Wahl zum
Bürgermeister von Godesberg aus unserer Ortsgruppe ausge¬
schieden. Er war, und wird es auch hoffentlich bleiben, ein großer
Freund der Eifel und des Wandersporis. Eine Ersatzwahl ist
noch nicht erfolgt.

Zur Unterstützung dcrKrtcgsaeschädigten wurden I00M. gewährt.
Im Felde stehen 10 Mitglieder, von denen leider die Herren

Lüttickcu und Rieger, Lehrer an der hiesigen städtischen höheren
Knabenschule, gefallen sind,

Ueuoeigetretene Mitglieder des Eisewereins.
Dorrn, Charlotte, Frl.
Fischer, I., Kaufmann
Greiß, König!. Notar
Gronke, Walter, Gerlchtsaktuar
Mofel, Otto, Fabrikant
Platz, Artur, Kaufmann
Prestor, Laura, Frl.
Putsch, Hans, Fabrikbesitzer
Schmidt, Frau
Künen, Dr. W., Oberlehrer
Küper, H., Oberpostsekretär
Kühl, Karl, Rettor
Kuhnke, Robert, Fabrik.Dlrektor
Lindner, Kaufmann
Mllßmann, Adolf, Kaufmann
Meyer, M, Frl.
Hainick, Kaufmann, Duisburg
Herr, Herbert, Postassistent
Horst, Stadtsekretär
Kaertner, O, Bankvoisteher
Kaldewei, Hedwig, Frl.
Kierdorf, Maria, Frl.

O.G. Nachen.
Kotschak, Hans, Steuerinspektor.
Mienes, Gregor.
Mucken, Peter, Rendant.
Pouten, S.
Schmitz, Hans.

^ O.G. Vonn.
»°chnig, Rechnungsrat
David, Dr., Bürgermeister
Knp, Postsekretär
Kühl, Bankbeamter, Eöln
Sprothen, Wissenschaft!. Lehrer,

Urfeld, Kr. Bonn

„„ O.-G. Düsseldorf.
Äibertz, Fr,, Kaufmann
Breddemann, Dr., Oberlehrer

Arl, Wilhelm, Postsekretär
Ehormann, Heinrich, Kaufmann

Arull, Heinr., Bankbeamter
DederichZ, Hermann, Kaufmann
Dickel, Mathilde, Frl.
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Schmittmllnn, Benedikt, Pharma.
zeut

Schmitz, Paul
Schmitz, Dr., Iustizrat
Schoenenberger, Unna, Frl.
Schulte, Josef, Aichitelt
Schumacher, Fritz, Brauerei»

besitzer
Schuricht, Rudolf, Rcstaurateur
Göhngen, Aga, Frl.
Unkel, E., Frl,
Westheider, Alice, Frau
Wetter, Wilhelm
Winklcr, Kurt, Hilden

O », Gffen.

Baier, Lore, Fräulein
Linus, Robert, Schriftsetzer
Viferina, Erich, Nbnigl. Beamter
Inzenhag, Maria, Fräulein
Iagfeld, Josef, Bautechniter,

Essen-Borbeck

Mett, Käthe, Frl.
Ploß, Florentine, Frl.
Thelen, Elly, Frl.
Zappner, Rcinhold, en,nä, liiieni.
Zeck, Karl, Kaufmann

O.G. M -Gladbach.

Cickellamp, Ernst, «tuä. ^ni.,
z. It. im Felde

Huethe, Gottfried, Kaufmann
Schmidt, Friedlich, Ingenieur
Spethmann, Georg, Ingenieur

O G. Wolscifen

Scheidweiler,L., Spediteur,
Köln.

O. G. ZUlPich.

Hamnier, A„ Frl.
Melchers, Bürgermeister
Stahlschmitt, Hauptlehrer
Tullmann, Eng., Kaufmann

Nerichtigung

Herr Stabsarzt Dr. Reinhard, Köln, teilt der Schriftleitung
mit, daß er nicht der Verfasser des Gedichtes „Morslede" ist, das
in der Juni-Nummer des Berciusblattcs erschienen. Das Gedicht
war mir f. I, von einen! Herrn vom Vorstand des Kölner E.-V.
zugegangen, der irrtümlich Di-. Reinhard als Verfasser angege¬
ben hat. Jen der.

Inhalt: An nnfere Miiglieder! Ehrentafel. — Schüler-
Herbergen. ^- Mitteilungen aus den Ortsgruppen. — Sonntags-
karten nach der Eifel und dem angrenzenden Vcrlehrsgebict, —
IcihieshauplUcisammlung in Wittlich am :>0. Mai 19t5. — Unfcrc
Pfingsttllgung zu Wittlich am 29., 30. und 31. Mai. — Kriegs-
Verse XI. — NNburg und der Krieg. — Etfeltreuc im Weltkriege. —
Ein Tag in Elfenborn. — Bruno Ulrich und die Gründung der
Düsseldorfer Ortsgruppe. — Die stille Eifel. - Literarisches und
Verwandtes. — Aus den Ortsgruppen. — Neubeigetretene Mit¬
glieder des Eifclvereins. — Berichtigung.
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yel-2U3gegeben vom lj2upwolst2nde d« (lftloerelnz

Verantwortlicher Schriftletter: Rektor genoer, Bonn, Miinsterschule. Druck und Verlag von Larl Gcorgi, Untv.-Buchdiuckerei in Bonn,
»rfchlwt Vlittr jedcn Monat«, Zllhllicher Nlzugspili« durch i "lsj3 «,^8'^<^<?» <) 1 /l?!si ! «nzelllenaebühr für dic zgrspiltene «lcinzeile 4» Pf.,
diePllNM.»,—, vierteljährliche Pf, «in,<>l«Nummlr «lPf, ! ^"»>«-lff»lH»^,«<. ^L. ^lt1(f H «nzeigin lluf d^ri Umfchlllü« nach b«f«nd?rem I»r!f,
Betlagen nach Uebereinkunft. » »««igen fllr «iie näcklte Kummer sind bis zum Letzten des Monats an den Verleger einzusenden.

G

Seinem HXzellenz Oerun MeuMüsiöenlen Mrei8er:?n

von Rßsinßllöen zu feinem 60. OeöuulMZe.

^m 2^. August d. I. vollendete unser allverehrter Ehrenvorsitzender Ltaatsminister a.D. Or. Freiherr

^^ von Rheinbaben, Gberpräsident der Rheinprovinz, sein 6N. Lebensjahr. Der Hauptvorstand und die Mit¬

glieder des Eifelvercins erlauben sich, 5r. Exzellenz auch an dieser stelle die herzlichste i Glückwünsche ehr¬
erbietigst auszusprechen.

Gleich seinem Amtsvorgänger, dem Herrn Landwirtschaftsminister Freiherr von öchorlcmer, war

auch Gberpräsident von Rheinbaben dem Eifelverein ein warmer Freund und öchirmherr. 5eit dem Jahre

1^0 führte er den Ehrenvorsitz im verein, nicht nur dem Namen nach, sondern so recht von Herzen und

in reger Anteilnahme an den Aufgaben und Maßnahmen der großen Gemeinschaft. Reiche Unterstützungen

hat er uns zugewandt und manche Zuschüsse für unsere gemeinnützigen Zwecke flüssig gemacht. Auf unfern

Tagungen in Montjoie, Düsseldorf und Trier sowie in einer Reihe von Zuschriften an den Vorstand und die

öchriftleitung hatten wir Gelegenheit zu beobachten, wie sich Exzellenz von Rheinbaben so recht wohl fühlte

im Zusammensein mit den Eifelfreunden und wie lebhaft er den Endzielen des Vereins, der Förderung boden¬

ständigen, vaterländischen 5innes, der l)fiegc wahrer Natur- und Heimatlicbe, zugetan sei.

Mit dem aufrichtigsten Danke für diese Anteilnahme verknüpfen wir den lebhaften Wunsch, daß

unserm hohen 5chirmherrn noch viele weitere Lebensjahre in kommender scgenvoller Friedenszeit beschieden

seien und uns seine wohlwollend« Fürsorge noch recht lange erhalten bleibe.

Der Eifelverein.

I. A.: Dr. Andreae, stcllvertr. Vorsitzender.
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Mitteilungen des Oauptvorstandes.

1. Die nächste Hauptborstandssitzung sindet vor¬

aussichtlich gegen Anfang November inGodesberg statt.

Die Tagesordnung wird in der Oktober-Nummer des

Vereinsblattes veröffentlicht werden. Anträge zu dieser

Sitzung wolle man gefälligst an den Unterzeichneten recht»

zeitig einreichen.

2. Die Ortsgruppen werden dringend gebeten, zum

1. Oktober pünktlich die Vereinsbeiträge dem Schatz¬

meister Herrn Dr. ^>ur. Vonachten in Aachen, unter Be¬

nutzung des Postscheckkontos Nr. 698l Postscheckamt Cöln,

einzusenden.

Vurgbrohl, den 1. September 1915.

Der stellvertretende Vorsitzende

________________________ Dr. Andreae.

Mitteilung der Zchristleitung.

Als ich während der großen Sommcrfericn kreuz und

quer meine Eifelheimat durchwanderte und allenthalben mit

den Leitungen der Ortsgruppen Fühlung nahm, konnte ich

mit Genugtuung wahrnehmen, daß die Eifclbevülkerung in

ihrem wirtschaftlichen Betriebe sich erfolgreich durchgerungen

und daß auch der so gemeinnützige Vcreinsgcdankc trotz der

schweren Zeit keine Einbuße erlitten hat. Mit Freuden wurde

es allerorts begrüßt, daß auch das Vereinsblatt wacker

durchgehalten und den Zusammenhang im großen Verbände

und mit den im Felde stehenden Mitgliedern treu gewahrt

hat. So bitte ich denn auch weiterhin um zeitgemäße

Beiträge aus allen Eifcltcilcn, auf daß späterhin die Kriegs¬

nummern unseres Blattes eine wertvolle Erinnerung an die

große Zeit und ein vollständiges Gesamtbild der Eifellande im

Weltkriege darstellen.

Die letzten Monatshefte sind reichlich spät in die Hände

der Mitglieder gelangt. Man bedenke, daß der Verlag mit

verminderter Arbeitskraft auskommen und das Blatt auch

noch der Zensur vorgelegt werden muß. Doch werden sich

Schriftlcitung und Verlag hinfüro bemühen, die Erscheinungsfrist

nicht zu sehr zu überschreiten.

Eine große Anzahl von Ortsgruppen hat noch keinerlei

Angaben für die Ehrentafel übcrsandt. Ich bitle doch

dringend, möglichst allen wackeren Helden aus dem Eifclvercin

diese bleibende Ehrung im Vereinsblattc zu verschaffen und

ihnen ein liebendes Gedenken bei uns zu sicher». Alle Bei¬

träge, Berichte und kurze Mitteilungen für das Blatt richte

man unmittelbar an meine Adresse nebst der einfachen Angabe:

Bonn, Münsterschulc/ nur die Anzeigen für den geschäft¬

lichen Teil sind an den Verlag von E, Gcorgi-Bonn zu

senden.

Ein herzliches Frischauf allen Mitgliedern daheim und

im Felde! Ein dankbares Gedenken allen unseren gcfallencuM

Helden! ^

Bonn, den 1. September 1915.

M. Jen der,

Ehrentafel.

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben sen ljelsentoll fürs Vaterland:

Aachen: Landgerichtsrat Roepcr.

Bonn: Curtius Müller, Bankbeamter.

Essen: Karl Förster,- Ernst Geldern) Hcinr.Nillcs/ Alex Nathan/ Herrn. Schryen/ Wilh. Scheel,- WTHilnmnn.

Kölner Eifelvercin: Dipl.-Ingenieur Hub. Finken.

Lückcrath: Vizefeldwebel d.Nes.Hub.Pünoei/ Musketier Wavcr, Lehrer/ Unteroffizier d. Res. Tihou, Lehrer.

Saarlouis: Unteroffizier d. Res. Kliiser, Rektor, Diefflen.

Wittlich: Leutnant d. Landw. Fritz Koppcltamm in Ürzig.

Mit dem LltttNtN Meu« wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Aachen: Landgerichtsrat Roepcr f/ Rechtsanwalt Stein/ Stadtsekretär Savclsberg.

Bitburg: Hauptmann d. Res. Bertrand Simon, Brauereibesitzer.

Bonn: Kriegsfreiwilliger Hauptmanu d. Res. a.D. Ioh. Buschmann, Adjutant und Dolmetsch/ Assistenzarzt d. Res.
Dr. Walter Schoppe.

Büllingen: Unteroffizier d. Res. Schmitz/ Hauptlehrer.

Essen: Feldgeistlicher L.Hoppe, Steele/ Leutnant d. L. Metzendorf, Architekt/ Flicgerleutnant Karl Götte (Österreich.

Milit.-Verdienstkreuz/ Bahr, Verdieustordeu 4. Kl. mit Schwertern).

Kölner Eifelvercin: Leutnant d. Res. Jakob Auer/ Eisenbahn-Obersekr. Franz Tallmcr, Rechnungsrat/ Oberleutnant

d. Res. Seuerin Knfel, Notar/ Offizier-Stellu. Paul Süßholz/ Kgl. Eisenbahndirektions-Präsident Fr. Martini,

Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat (Eis. Kreuz am weiß-schwarzen Band) / Rechtsanwalt Eugen Court I (Eis. Kreuz

und Württemberg. Friedr. Orden I. Kl. mit Schwertern).

M.-Gladbach: Vizefeldwebel Beyerlcin/ Gefreiter Rob. Goertz, Konstantinupel/ Leutn. d. Res. Fay/ Ofsiz.-Stello. Paul

Hans/ Offiz.-Stellv. Heckschen/ Unterof. d. Res. Dan. Kiemen/ Offiz.-Stellv. Pafferath/ Gefreiter Schirpenbach.

Prüm: Gefreiter Schwind/ Gefreiter I. Schloßmacher/ Vizefeldwebel d. Res. Schmitt, Lehrer in Niederprüm/ Ofsizier-

Stellv. stuck, meck. Ad. Hölker/ «tuä. weck. Leo Masson (Rote-Kreuz-Medaille 3. Kl.).

Saarlouis: Vizefeldwebel d, Res. Boyo, Lehrer.

Wittlich: Leutn. d. Res. Phil-Tiedeuhofen/ Leutn. d. Res. Rechtsanw. Vogel/ Unteroff. d. L. Kreiswiesenbaumeister Oehm.

132



«»SVAG Eifelvereinsblatt OGHs«»

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Düsseldorf.
Samstag, den 2. Oktober: Nachmittagswanderung.

Abmarsch 2 Uhr vom Voltsgarten über Stoffelner Damm,
Schcidlmgsmllhle, Haus Eller, Ellerforst, Herenkoten, Morp,
Taubenberg, Geriesheim, Führer: Sieburg,

Sonntag, den 3, Ottober: Nachniitiagswanderung.
Abfahrt 3,09 Uhr Hauptbahnhof nach Langenfeld. Wanderung
durch den Nierbachschen Wald über Hörn nach Wipperau)
Landwehr mit Staatsbahn nach Immigrath, leichte Wande¬
rung. Führer: Blumenberg,

Sonntag, den 8. Oktober: Tageswanderung, Ab¬
fahrt 8 Uhr Ratinger Tor mit Kleinbahn nach Krefeld. Wan¬
derung Stadtwald Krefeld, Kliedbruch, Orbroicher Bruch,
Hülserberg, Niep, Tönisberg, Vluhn, Schaephuysen, Aldetcik
lzirka 30 Km). Führer: Peschkes.

Mittwoch, den 6. Oktober: Nachmittagswandcrung.
Abfahrt 1,45 Uhr Hauptbahnhof nach Natingen West. Um¬
steigen nach Hofermühle, Wanderung Argertal abwärts bis
Aueimühle. Auf Umwegen nach Natingen. Führer: Wiertz.

Samstag, den 9. Oktober: Nachmittagswandeiung,
Abfahrt 2'/^ Uhr Rathnusufcr mit Boot nach Oberkasscl,
Wanderung am Rhein entlang nach Hccrdt, zurück nach Ober-
lassel, Einkehr bei Vossens lmls Führer: Möhl.

Sonntag, den 10. Oktober: Tageswanderung. Ab¬
fahrt 8,30 Uhr Uhlandslraße nach Raimgen, Wanderung zu
den Schützengräben Hnhncr-Hcide, Angenhal, Hösel, Laupcu-
dahler Schweiz, Kettwig) leichte Wanderung, Führer:
Blumenberg,

Mi tl w o ch, d en 13. O kto b c r: Nachmiitagswanderung,
Abfahrt 1,40 Uhr Hauptbahnhof nach Hösel, Wanderung
Schloß Landsbcrg, Mintard, Krummen Weg, Lintorf, Führer:
Slliönte,

Samstllg.denl 6. Oktober: Nachmittagsioanderung,
Abfahrt 1,30 Uhr Uhlandslraße nach Raiingen. Wanderung
Kopperfchall nach Schwarzenbruch, Stintenbcrg nach Natingen,
Führer: Blumenberg,

Sonntag, den 17. Ottober: Tagesivanderung, Ab¬
fahrt 7,14 Uhr nach Hösel <Sonntagstarte). Wanderung nach
Kettwig, Kettwiger Stadtwald, Ruther°Miihlc, Vredenev,
Platte, Weiden, Pasioiatsberg, Haus Ocfle, Kettwig, .Führer:
Luckner.

Mittwo ch, d en 20, Ottob er: Nachmiitagswanderung,
Abmarsch Oberlassel, Luegplah, 2 Uhr. Wanderung Mönchcn-
werth, Nhcindamm, Lant. Führer: Wiertz.

Sonntag, den 24. Oktober: Tageswanderung. Ab¬
fahrt 8,20 Hauptbahnhof nach Paitscheid. Wanderung Grün-
schneid« Mühle, Luisental, Irler Mühle, Tielen-Mühle, Bur-.
scheid°Geilenbach,Hclenental,LineffetaI,Dabringhauscn,Oesing-
Hauser-Wald, Burscheid. Führer: Langendorff.

Sonntag, den 3l. Oktober und Montag, den
1. November: Iweitagewanderung. Sonntag, den
31, Ottober: Abfahrt 7,04 Uhr nach Khllvurg. Wanderung
Kyllburg-Weiler, Selnsfeld, Corneshütte, Bettenfcld, Moscn-
berg nach Manderscheid. Zirka 5 Stunden, eventuell noch
Spaziergang zu den Burgen. — Montag, den 1. November:
Wanderung Manderscheid, Horngrnbcn, Neumühl, Lieserpfad,
Nurgen, Bclvcdcrc, Eckfeld, Schaltcnmehrener Maar, Toten-
nmar, Mäuseberg am Gmündener Maar vorbei nach Daun.
6—7 Stunden. Rückfahrt 8,15 Uhr, in Düsfeldorf 12,09 Uhr,
Anmeldungen bis acht Tage vorher erbeten an den Führer
H, Werts. Führer: Derts,

Sonntag, den 31. Oktober: Tageswanderung, Ab¬
fahrt 7,14 Uhr Hauptbahnhof nach Kupferdreh, Wanderung
Priemberg, Jägerhaus, Langenbcrg, Nismarckhöhe, Dailbach-
tal, Horath-Herztamp, Elbcrfeld. Führer: Langendorff.

Die Vereins« b ende im „Löwen", Schadowstraße, zu
deren Besuch freundlichst eingeladen wird, finden noch regel-
mäßig jeden Donnerstagabend statt.

Ortsgruppe Essen.
Vereinsheim: „Alt-Essen", Kettwigerstrahe 9. Zusammen¬

kunft Sonntagsllbends nach der Wanderung im Obergeschoß,
Stammtischheim bei„Iobst",Rüttenscheiderstraße 15) Mittwoch
ab 8 Uhr abends „Geselliges Zusammensein", Besprechung über
die nächsten Wanderungen, Bilder- und Karten-Ausgabe usw.
Sämtliche Wanderungen weiden durch die
TageszeitungenundAushang st eilen (Vertehrs-
verein, Rump, Iobst usw.) bekanntgegeben.

Sonntag, den 3, Oktober: Tageswanderung Raeren,
Reinartßhof, Gctzbachhöhenweg, Eupen) 24 Km, Abfahrt

7^9 Uhr mit einfacher Fahrkarte, Rückkunft mit der Klein¬
bahn von Eupen. Führer: Julius Schmitz.

Für fämtliche Tageswanderungen ist Rucksackverpflcgung
anempfohlen, Abkochen kann zufolge Beschlusses des Haupt¬
vorstandes und verschärfter Bestimmungen der Behörden nicht
mehr zugelassen werden) deshalb wolle man ebcnfo wie die
Zupfgeige auch das Kochgefchirr zu Hause,lassen.

Jeden eisten Mittwoch im Monat zwanglose Zusammen¬
kunft der Mitglieder im Berliner Hof, Bahnhofstraße 4/6
von 8^/2 Uhr ab. An den übrigen Mittwochabenden finden
besonders eifrige Wanderfreunde hier Gelegenheit zur Absprache
für weitere gemeinsame Wanderungen. Der Vorstand.

Ortsgruppe M.Gladbach.
An jedem ersten Dienstag im Monat, 9 Uhr abends, zwang¬

lose Zusammenkunft im Vereintzhautz Gasthof Oberstedt am
Markt, (Bis zur Herrichmug unseres Vereinszimmers in
den unteren Wirtschaftsräumen.)

Von den 130 im Felde stehenden Mitgliedern unserer Orts¬
gruppe liegt eine große Sammlung Zuschriften, zum Teil
von prächtigen und sehr interessanten Photographien begleitet,
vor, die an den Versamnilungsabenden, soweit sie in dem
vorhergehenden Monar eingelaufen find, ausliegcn. An Kricgs-
zeitungen gehen uns Dank der Liebenswürdigkeit einiger Mit¬
glieder die Llllcr Kricgszeitung und der Seille-Bole zu. Aus
allen Iuschiisten sprich! treue Anhänglichkeit an den Eifel-
verein und großes Interesse für seine Bestrebungen. In be¬
sonderem Maße trägt hierzu das Eifclveieinsblatt bei, das
jedem unscicr Kiiegei nachgesandt und im Schützengraben,
im Lazarett usw, freudig begrüßt wird. Erinnert es doch,
wie wohl kein zweites Blatt, an die Schönheiten der heimi¬
schen Erde, an frohe Wandertage und liebgewonnene Mcn-
!ehen. — Unsere Liebesgaben und Heimatgrüßc finden dank¬
bare Aufnahme. — Wir tonnen nicht genug für unfcrc Sol¬
daten tun, die in todesmutigem Ringen für uns und unser
Vaterland ihr Leben zu lassen bereit sind. Es sei daher
wiederholt die Bitie ausgesprochen, uns mit Beiträgen für
diesen Zweck zu unterstützen. Jede Gabe wird von unserem
Schatzmeister Alfred Küppers, Künigstraße 29, und den übrigen
Vorstandsmitgliedern dantbar entgegengenommen.

Kölner Eifelverein.
Wanderp rogillmm für Oktober:

3, Oktober: Eitorf, Heichen a, d. Sieg. Führer: Eich«
mann, Tillmann.

10. Oktober: Mcchcinich, Eiserfey, Kakushöhle, Münstcr-
eifel. Führer: Lenz, Dr. Ropohl.

17. Ott ob er: Horrem, Berghcim (Erft), Grevenbroich.
Führer: Mosler, Franke.

24. Okt 0 ber: Altcnahr, Steinerbcrg, Ramersbach, Sinzig,
Führer: Metge, Tillmann.

31. Oktober: Zwei-Tageswanderung in der Umgebung
von Siegen. Näheres wird noch bekanntgegeben.

Bemerkung: Nähere Angaben über die Abfahrtszeit erfolgen
in den TagcsblllUern am Freitag vorher. Wir machen wieder¬
holt auf unsere Wandcrordnung im Wandcrprogramm 1914
aufmerksam,

Ortsgruppe Köln.
Jeden Freitag, abends 9 Uhr, im Vcreinslolale „Bayri-

scher Hof" zwanglose Zusammenkunft.
Freitag, den I. Oktober d. I. im Vereinslotal:

Vortrag des Schriftstellers Herrn Carl Salm
Das moderne Lied

mit Erläuterungen durch Gesang und Klavier.
Wllnderprogramm für'd en M onat O kto bei:
Sonntag, den 10. Oktober: Tageswanderung.

Obcrwinter, Edithturm, Birgclertopf, Dungberg, Landskrone,
Vitloriaberg) zirka 27 Km, ab Köln Hauptbahnhof 7,30 Uhr/
Sonntllgskarte Remagen 2.05 M, Führer: Forstbach und
Steinbüchcl.

Sonniag, den 24. Oktober: Tageswanderung, Ahr¬
weiler, Caluarienbcrg, Häuschen, Steincrberg, Schluck, Hörn,
Kreuzberg, ziika 25 Km) ab Köln Hauptbahnhof 5,48 Uhi,
Sonntagsillite Alicnahi 3,10 M, Fühiei: Wcdeishoven,

Damenwanderveieinigung.
Mittwoch, den 29, September ab Ncumartt

2,30 Uhr, Wanderung Weiden, Konigsdorf, Ichendorf, Führer:
Prof. Dr. Simon.

Mittwoch, den 13, Oktober ab Köln Hauptbahnhof
2,18 Uhr, Llblar, Herten, Führcrin: Frau N. Graß.

Mittwoch, den 27, Oktober ab Brückenrniupc
1,30 Uhr, Wanderung Mülheim, Passrath, Führcrin: ZU.
C. Schneider.
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Jugend-Abteilung.
Sonntag, den 3. Oktober: Tageswanderung.

Mehlem, Remagen (Rheinhühenweg), ab Köln Hauptbahnhof
7,?0 Uhr. M. 1,L0.

Sonntag, den 17. Oktober: ab Brückenrampe
9 Uhr, Krtcgsspicl in Brück.

Sonntag, den 31, Oktober: zweitägige Wan¬
derung, ab Küln Hauptbahnhof 7,30 Uhr, Sinzig, Alten-
ahr (Ahrhöhenweg), Übernachten in Kreuzberg.

Montag, den 1. November (Allerheiligen): Kreuz¬
berg, Rhcinbach (Eifclhohenweg). Fahrt, Abendessen, Nacht¬
lager und Frühstück ca. M. 4.50. Schluß der Anmeldung
Mittwoch, den 27. Oktober.

An- und Abmeldungen, sowie Mitteilungen über
Wohnungswechsel und Klagen über die Bestellung des Eifel-
blatte« sind zu richten an PH. Bohne, Melde st elle Köln,
Stolkgasse 3/ll, Telephon L 8800.

Kriegsverse XIII.

Von Max v, Mallinck>odt', Haus Vroich, Kreis Euskirchen,

Das Erwache«.

Waren wir auch einst bescheiden,

Greifen heißt es heut' und halten,

Deuische Grenzen zu umkleiden,

Deutsche Lande zu gestalten,

Zittert ihr für eure Gaue?

Warum wecktet ihr den Riesen!

Selbst habt ihr den Weg gewiesen

Ihm, wie er sein Haus sich baue.

Zögernd ging er, sich zu wehren,

Daß die Welt ihn n«cht verhöhne,

Kämpfend lernt er nun begehren

Neues Land für seine Söhne,

Das Zwiegespaun.

Es fragt die Welt seit Anbeginn:

Wann kommt das Leid, wann kommt der Tod?

In dieser einen Frage Not

Ruht allen Erdenhoffens Sinn.

Mit ihr beginnt der erste Tag,

Mit ihr des letzten Abschieds Qual?

Und Antwort gibt kein Sonnenstrahl

Und leiner Glocke Stundenschlag.

Sie wandern über Meer und Land,

Leid bringt den Tod, und Tod das Leid.

Und einer hält des andern Hand,

Und einer trägt des andern Kleid.

Und baust du Mauern dir zur Wehr

Und wappnest dich urd ziehst dein Schwert,

Was hilft es dir, wenn zu dir her

Das Iwiegcspann die Straße fährt.

Sonett.

Wenn deines Herzens tiefstes Hoffen endet

Verschlungen in dem Höllenschlund der Zeit

Dein Glück und deine stille Seligkeit ,

Zum dunklen Tod, trostlosem Nichts sich wendet,

Wenn jedes gutgemeinte Wort verschwendet

Verstummt in Scheu vor deinem Traucrkleid,

Eins wird dir doch: ein Tropfen Ewigkeit

Wird dir in deinem tiefsten Gram gespendet.

Es pocht an deines Herzens Türe an

Das Wissen von der sternenklaren Weite.

Wärst mehr als Mensch du, gab es dir Geleite.

Du aber schreitest menschlich deine Bahn.

Es steht vor dir das gnadelose Sein,

Und deines Pilgerweges Stab bleibt Pein.

Den Trauernden.

Lege deines Herzens Sorgen

In den Schoß des ewig Einen,

Und es wird dein Heut und Morgen

Sanfter dir und gütig scheinen.

Mag auch deiner Tränen Fließen

Keines Menschen Trost beenden,

Alle deine Wunden schließen

Sanft sich unter beilandhänden.

Ans der Zonner Verband- nnd Gtsrischungsstelle

„Prinzessin Viktoria" in Kille.

Von Schulrat vi-, Bacdorf, Bonn.

Nachdem Lille schon Anfang September vorigen Jahres

als offene Stadt erklärt und einige Tage von durch¬

ziehenden deutschen Truppen besetzt wurden war, über¬

legten sich die Franzosen die Sache anders, als nach der

Marne-Schlacht und nach der Einnahme der festen

Stellungen an der Aisne die Fronten beider Heere sich

von Tag zu Tag länger gen Nordwesten ausdehnten, so

daß sie schließlich bei Nieuport das Meer erreichtem Da

erschien ihnen die alte, mit der Kunst Vaubnns ausgebaute

Festung Lille als ein wertvolles Bollwerk der neuen

Verteidigungslinie, uud Lille schloß seine Tore, aber eiue

dreitägige Beschießung (9., 10. und 1l. Oktober) genügte,

um auch die starke Festuug Lille dem Beispiele von

Lüttich, Antwerpen, Maubeuge usw. folgen zu lassen.

Seitdem wurde Lille für uns der wichtigste Etappenort

im nördlichen Teile des westlichen Kriegsschauplatzes.

So war hier für die Bonuer nationalen Ver¬

einigungen für Kriegshilfe der gegebene Ort zn einer

Einrichtung, die, ursprünglich für Brüssel geplant, nach¬

dem sie dort, glücklicherweise, darf man heute sagen, auf

uuuorhergesehene Schwierigkeiten gestoßen, hier zur Aus¬

führung gelangte.

Am 5. November v. Is. wurde uuter dem Schutze

Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzessin Viktoria zu

Schaumburg-Lippe die Bonner Verband- und Erfrischungs¬

stelle „Prinzessin Viktoria" auf dem Nordbahnhof, dem

geräumigen Hauptbahnhof der Stadt, eröffnet, wo seitdem

eine riesenhafte Zahl verwundeter und nnverwundeter

deutscher Krieger teils ärztlichen Beistand und Pflege,

teils Erfrischung und Erquickung mit Speise und Trank

gefunden hat, sei es, daß sie von Lille aus ihre Reise

in die Heimat antraten oder von dort ins Feld zurück¬

kehrten.

Für den August d. Is. beauftragt, au der Leitung

dieser segens» und arbeitsreichen Veranstaltung teilzu¬

nehmen, entspreche ich gern der Bitte der Schriftleitung,

den Freunden der Eifel über meine Eindrücke und Er¬

lebnisse hier zu berichten.

Lille ist die fünftgrößtc Stadt Frankreichs. Vor

dem Kriege zählte sie nahezu 250000 Einwohner, und

mit ihren gewerbreichen Vororten und den durch elektrische

Schnellbahnen verbundenen Nachbarstädten Roubaix und

Tourcoing dürfte die Einwohnerzahl des ganzen eng

zusammenhängenden Gebietes mit 800 000 nicht zu hoch

angegeben sein.
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Vom Nordbahnhof stellt die ehedem prächtige, mit

glänzenden Geschäfts- und Hotelbauten geschmückte Lue

^aidlisi-dL die Verbindung mit dem Mittelpunkt der
Stadt, der 6i-an<ie ?Iac:s, her. Aber man braucht nur

das Bahnhofsgebäude zu verlassen, um die ganze Furcht¬

barkeit einer modernen Beschießung kennen zu lernen.

Die stolze Kiie ^aiciberbL liegt großenteils in Trümmern.

Rings starren hochragende Mauerreste öde gen Himmel.

Wie die Stacheln eines Riesenigels entfaltet sich fächer¬

artig nach allen Richtungen hin verbogenes Eisengebälk.

Durcheinandergeworfene Säulentrommeln, die an die

Trümmerfelder Olympias erinnern, zeugen von ehemaligen

Prunkfassaden, wilde Trümmerhausen geben uns das Geleit

in die unversehrt erhaltenen Teile der Stadt/ aber auch

da zeugen zerstörte Fenster oder ein vereinzeltes Loch, das

eine verirrte Granate gerissen hat, allenthalben von den

Schicksalstagen Lilles. Und d>'ch, unsere Artillerie hat

die bedeutsamen Kunstwerke fast sämtlich der Zerstörung

durch rechtzeitige Bergung in bombensichere Kellerräume

entgangen, unter andern auch „das schöne Mädchen von

Lille", eine Leonardo da Vinci zugeschriebene Wachsbüste,

die der Stolz des Museums ist.

Eins fällt uns Deutschen bei den vielen großen und

kleinen Zerstörungen und Schäden auf, die über die ganze

Stadt verteilt sind, Französischerseits geschieht fast nichts,

um die Trümmer zu beseitigen, die Schäden zu sticken,

sei es auch nur um größere Schäden zu verhüten. Der

Regen strömt durchs zerstörte Dach, ohne daß man im all¬

gemeinen an Ausbesserung denkt. Auch in besseren Häu¬

sern und in den großen Geschäftshäusern ersetzt man die

zerstörten Fensterscheiben durch Holzbretter oder sonstwie.

An ordnungsmäßige Erneuerung denkt einstweilen niemand.

Der Schutt würde auch heute noch Straßen und Plätze

versperren, wenn nicht deutscherseits Aufräumen befohlen

Kille, Kue saiänerbe, «las neue ^ne»rer un«l «ler Qusm «ler neuen »Srle im Nlntergvuncl.

zielsicher gearbeitet. Lille ist vor allem Industriestadt,-
es ist nicht gerade reich an sehenswerten und ehrwürdigen

Gebäuden. Aber was davon da ist, das ist bei der Be¬

schießung fast verschont geblieben: die prächtige Kirche
St. Maurice, die alte Börse, die Krauä-Fai-äe (Haupt¬

wache) an der <3ranä riaco, ebenso an der liue ^aiäuerde

die bei Kriegsausbruch fast vollendeten Gebäude des

neuen Theaters und der neuen Börse.

Die Hauptsehenswürdigkeit Lilles ist das prächtige

Museum, nächst dem Pariser Louvre das erste Museum

Frankreichs, angefüllt mit hervorragenden Schätzen der

Skulptur, der Malerei (Franz Hals: „Hille Bobbe") mit

glänzenden keramischen Sammlungen, flandrischen und

fränkischen Altertümern. Hier hat die Beschießung schon

übler gewirkt. Während man an der der rlaoe 6e la repu-

bliyuo zugekehrten Hauptfront des Gebäudes kaum eine

Spur von der Beschießung merkt, sind in die Rückseite
etwa 70 Granaten eingedrungen und haben zum Teil

furchtbare Verheerungen angerichtet. Gott sei Dank sind

worden wäre, und soweit gefährliche Ruinen niedergelegt

sind, ist es natürlich gleichfalls nur auf deutschen Befehl

erfolgt.

Die Hauptursache dieser uns Deutschen unverständ¬

lichen Gleichgültigkeit ist selbstverständlich die Hoffnung

oder vielleicht auch die Furcht vor einer neuen Beschießung

der nunmehr von uns als furchtbare Festung ausgebauten

Stadt durch etwaige Zurückeroberer. Aber zweifellos

steckt auch ein gutes Stück leichtsinniger Schlamperei da¬

hinter, und damit kommen wir zum Volkscharakter der

Franzosen, wie er sich jetzt in der harten Kriegszeit viel¬

leicht besonders deutlich offenbart. Selbst als die Sieges¬

glocken den Fall der russischen Festungen kündeten, schritten

unsere Soldaten meist mit ernstem, hartem Gesichts¬

ausdruck durch die Straßen. Der Franzose und die

Französin wandeln fröhlich lächelnd und heiter plaudernd

durch die Ruinen ihrer Vaterstadt. In heiterem Ge¬

plauder und fröhlichem Lachen vertreiben sich die er¬

schreckend langen Reihen der Wartenden die Zeit, bis sie
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an die Reihe kommen, um an den Verteilungsstellcn des

Ernährungskomitees ihr Brot zu erhalten.

Man spricht von alter vornehmer Kultur, an der

auch das niedere Volk teilnehme. Gewiß/^die Französin,

auch die des niederen Volks, ist in ihrem Auftreten und

in ihren Bewegungen gewandt und elegant, sie weiß sich

schick und vornehm zu kleiden. Aber wenn schon auf

diesem ureigensten Herrschaftsgebiete der französischen Frau

sich hart neben das Schone die offenbare Verirrung eines

verbildeten Geschmacks nicht gerade selten stellt, lo fühlt

man um so erfreuter auf den verschiedensten anderen Ge¬

bieten die Überlegenheit deutscher Sitte, deutschen Ge¬

schmacks und deutscher Ordnung. Ich will nicht reden

Vaubanschen Festung im Wechsel mit deutschen Krieger¬

gräbern zeigen. Die deutschen Gräber in schlichter würde¬

voller Einfachheit, natürlich wohlgepflegt, die Franzosen»

gräber täglich reich geschmückt Mit frischen Blumen¬

sträußen, aber gleichwohl entsetzlich geschmacklos in diesem

bunten Schmuck, der in regellos niedergesetzten alten Kon¬

servenbüchsen steckt, dazwischen geschmacklose Stickereien

mit zum Teil unglaublich banalen und törichten Inschriften

und Verzierungen. Die Gräber auf den Kirchhöfen sind

fast vergessen, die Kriegergräber zwecks offenbarer Demun»

stration gepflegt mit phantastischem Ungeschmack, wie er

sich leider auch vielfach in den Gotteshäusern, besonders

in dem zur Zeit außerordentlich blühenden Kultus der

Ieanne d'Arc breit macht, in der die Franzosen die

Schutzherrin der Revanche erblicken.

Tesltsvtes N»ug »u» «ler llmgegencl von I^ille.

von dem greulichen Zustand des Straßenpflasters und

der Bürgersteige überall da, wo es sich nicht um Straßen

allerersten Ranges handelt, auch nicht von der mangel¬

haften Reinlichkeit, die selbst jetzt noch auffällt, nachdem

der deutsche Gouverneur schon fast ein Jahr lang und

nicht ohne Erfolg erziehlich einzuwirken sich bemüht hat.

Aber man gehe nur hinaus 'auf die Friedhöfe. Durch

unglaublich geschmacklose Aufbauten sucht einer den an»

deren zu überbieten, alles ist auf Prahlerei und Schein ge¬

richtet, und trotzdem befinden sich die Gräber fast alle in

einem Zustand pietätloser Vernachlässigung. Anders ist's

mit den frischen Gräbern bei der Verteidigung Lilles ge¬

fallener französischer Krieger, wie sie die Wälle der alten

5>iimmerst3tte in cler 1^»l,e «le» Ü»nnnof» mit 6t. Maurice
im l?intergrun«l.

Von der alt-gallischen Unbeständigkeit bieten auch

gerade die Liller Gotteshäuser unverkennbare Beispiele.

Die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts begonnene

Kirche 8aere-Ooeur in der Hauptstraße der Stadt (Lue

nationale) harrt noch immer vergeblich der Vollendung

ihres Äußeren, und von der außerordentlich großartig

geplanten Kirche ÜVotre Dame äe In, Ireille, zu der 1855

der Grundstein gelegt wurde, ist nur erst ein Teil des

Chores, dieser allerdings in wunderbarer Pracht, vollendet.

Prahlerisch, wie die Franzosen nun einmal sind,

empfinden sie das Bedürfnis, ihre Lokalgrößen durch eine

Unzahl Denkmäler zu verewigen. Nach unserem Geschmack

dürfte unter diesen hauptsächlich das stattliche Reiter-

'
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deukmal des General Faidherbe, des berühmtesten Sohnes

der Stadt Lille, am Platze sein, das nebenbei bemerkt auch

durch ein Geschoßstück, das die Brust des Pferdes durch¬

bohrte, einen kleinen Schaden erlitten hat.

Em Aufenthalt in Lille dient so ganz von selbst

dazn, unseren vaterländischen Stolz und die Freude an

auf, dann fühlen wir frohen Herzens: Das macht

uns keiner nach! Ein anderes ganz außerordentliches

vaterländisches Erlebnis war eine Aufführung des Lessing'

schen Lustspiels „Minna von Barnhelm" im Liller Stadt-

theater. Das ganze Theater ausschließlich angefüllt mit

Feldgrauen: Generale, an der Spitze Kronprinz Rupprecht

6«>Iä»tenfsieäl,of bei Kille.

Vie N»uptv»cke 2ieKt Huf.

unferem herrlichen Volkstum zu erhöhen und zu stärkeu.

Es gibt aber auch besondere Gelegenheiten hier, die unsere
Brust in besonderem Maße von vaterländischer Lust schwel¬

len lassen. Zieht z.B. zum Staunen der Liller Bevölkerung

mittags unter Vorantritt der Regimentskapelle stramm und

schneidig die von norddeutschem Landsturm gestellte Wache

von Bayern, Offiziere, Mannschaften in feierlich-vornehmer

Haltung. VaterländischeWeisen einer trefflichen Regiments¬

kapelle erklingen. Der berühmte Schauspieler Muissi vom

Deutschen Theater in Berlin, der als Fliegeroffizier in

der Nähe von Lille steht, spricht einen glänzenden Prolog.

Dann beginnt die Aufführung. Wohl nie ist Lessings
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Minna vor einem dankbareren, ergriffeneren Publikum

und mit größerer Wärme der Darsteller aufgeführt wurden.

Agnes Sorma, jugendlich frisch, als Minna. Auch alle

übrigen Rollen werden von allerersten Kräften dargestellt.

Der gesamte Stols ist in jeder Hinsicht aktuell, jede vater¬

ländische Wendung im Stück des Wicderhalls in allen

Herzen sicher. Der französische Abenteurer Riccaut von

Muissi meisterhaft und auf französischer Erde doppelt

wirksam dargestellt, und dann zum Schlüsse gemeinsam

von Schauspielern und Publikum gesungen: -„Deutschland,

Deutschland über alles". Es waren Stunden vater¬

ländischen Glücks- und Hochgefühls, wie man sie nur ein¬
mal erlebt.

Groß ist die Zahl vaterländischer Erlebnisse, die sich

in die kurze Zeit meines Liller Aufenthalts zusammen

drängen. Sie alle nur hier anzudeuten, fehlt dtzr Raum,'

aber alle vereinigen sich in meinem Herzen zu einem über»

wältigenden Hymnus, der jauchzend verkündet: „Deutsch¬

land, Deutschland über alles!", und dazu gesellt sich der

tiefste Dank gegen unsere starknuitigen Krieger, die als

eiserne Wehr unser herrliches Rheinland mitsamt den

blühenden Gefilden der Eifel vor Zerstörung und Ver¬

nichtung bewahrt haben.

A iegsgedanken.

Den armen Belgiern Mutend aus so vielen Wunden
Wird jeder Deutsche gern !eln Mitgefühl bekunden.
Für'« Frantenreich indes ist dies der Fall "chun minder,
War cS doch stets und ist noch heut' Revanchesünder.
Gar für den lauf'gen Ruß', da gibt's von M^letd leine Spur,
Denn jeder Deutsche wünscht ihm feste Hiebe nur.
Und für den Briten, den perfiden, da regt sich was,
Das widerhallt in allen deutschen Herzen: Haß.
Jetzt lommt noch der treulose Nanoit in Betrachtung,
Für ihn, Italien, gibt's nur gründlichste Verachtung.

Moesch' Brüssel.

Die wirtschaftliche Eiset und der Krieg.

Kulturblld von Pfarrer Krause in Vschweiler bei Münstereifel.

Wenn man eine unserer Großstädte, z. V. Cöln, in der

jetzigen KriegSzeit besucht, wird man auf Straßen und Plätzen

taum eine besondere Abnahme der männlichen Bevölkerung

wahrnehmen. Nur weist die in den Straßen flutende Be¬

völkerung durch das dort zahlreicher als vor dem Kriege ver¬

kehrende Militär einen stark feldgrauen Anstrich auf, so daß

dem äußern Gesamtbevülkerungsbilde der Grußstädte nach zu

urteilen, ganz Deutschland in eine ungeheure Kaserne ver¬

wandelt zu sein scheint. Man muß sich darüber Wundern,

wo alle diese Massen von Feldgrauen herkommen, während

bereits Millionen derselben an den neuen eroberten Grenzen

des Reiches im Feindesland treu und fest Wache halten und

diese Grenzen im feindlichen Gebiete stets siegreich noch aus¬

dehnen und vergrößern.

Anders dagegen sieht es auf dem flachen Lande und

besonders in den weniger dicht bevölkerten Landstrichen, zu

denen vurab unsere liebe Eifel gehört, aus. Hier fällt die

Abnahme der männlichen Bevölkerung wirklich auf. Länd¬

liche Arbeiten in Hof, Feld und Wald, die sonst im Frieden

von dem in bester Kraft stehenden starken Geschlechte ver¬

richtet wurden, werden jetzt von dem Greisenalter nahestehen-,

oen Männern, von Frauen, Mädchen und jetzt in der

drängenden Not der Erntezeit auch von schulpflichtigen Kindern

während der Fer,?" .rledigt. Und im ganzen muß man ge<

stehen, geht es dc . prächtig. In bezug auf die Verrichtung

der notwendigen rdwirtschaftlichen Arbeiten hat das Volk

eine ungeahnte kumrelle Kraftentwicklung gezeitigt und sich

den Kriegsverhältnissen wie auch in allen andern Dingen,

so gut es geht, glücklich und mit Geschick angepaßt. Der

eine verdiente Ruhe pflegende Landmann hat sich not¬

gedrungen, da die jüngern Kräfte fast ausnahmslos zur

Verteidigung des Vaterlandes ausgezogen sind, wieder der

entwöhnten schweren Arbeit des landwirtschaftlichen Be-

triebeö angenommen, und die weibliche und noch jugend¬

liche Bevölkerung wetteifert mit den Alten und den spärlich

Zurückgebliebenen, die Landwirtschaft auf der früheren Höhe

zu erhalten. In der Nut des Krieges zeigt es sich, daß auch

der weibliche Fuhrmann in der Eifel mit dem Ochsengespann

so gut umzugehen weiß, wie im Frieden der männliche. Die

gesegneten, einer guten Ernte harrenden Fluren im deutschen

Vaterlande und der engern Heimat der Eifel wissen nichts

für den Beobachter von Not und Kriegsnot zu erzählen.

Das ist die Frucht einer bewunderungswürdigen organisa¬

torischen Anpassungsfähigkeit des deutschen Volkes, daS sich

durch nichts in der Erreichung seines Zieles niederhalten

läßt. Für die zur Verteidigung des Vaterlandes Ausgezo¬

genen heißt es kämpfen und siegen, und wenn es der Wille

des Himmels ist, heldenhaft sterben,' für die Daheimgebliebenen

auf dem Lande, die volle Wirtschaft in Hof und Feld um

jeden Preis aufrechterhalten, also Kampf und Sieg auf wirt^
schaftlichem Gebiet unter Aufbietung aller Kräfte und damW
Durchhalten auf allen Linien.

Immerhin fällt es gerade der Eifel schwerer noch als

andern ländlichen Bezirken, diesen wirtschaftlichen Kampf im

Innern des Reiches auf die Dauer siegreich durchzuführen,

ein Kampf und Sieg, der ebenso notwendig ist wie der

unserer Kriegshelden im Felde gegen unsere äußeren Feinde,-

denn ohne unfern wirtschaftlichen Sieg auf allen Gebieten

wäre der äußere, wenn nicht gerade vergeblich, so doch nicht

in vollem Maße ausnutzbar. Es ist eine bekannte Tatsache,

daß die ländlichen Bezirke im Gegensatz zu den Städten in

der Hauptsache das kraftvolle und brauchbare Material für

den Soldatenstllnd aller Gattungen liefern, ohne das auch

die grüßte Feldherrnknnst keine Siege erringen und durch¬

führen kann. Was wären unsere Truppen ohne die urwüchsige

Kraft des Vauernburschen vom Lande, für den durchschnitt¬

lich der doch ge:oiß nicht leichte Soldatendienst nicht nur,

wenn er ihn einmal erfaßt, keine besondere ungewohnte An¬

strengung bedeutet, sondern sogar als eine Art Erholung und

angenehme Spielerei angesehen wird. Auch die ungeheuer

gesteigerten Leistungen des Soldatendienstes im jetzigen Krie ae».

überwindet der deutsche Soldat, man machte fast sagl'i!M

spielend und es ist die urwüchsige nie erlahmende Kraft vom

Lande, die auch den etwas verweichlichten Stadtbewohner,

insbesondere den Industriearbeiter im Soldatenrock, der viel- >

leicht mehr Initiative und Intelligenz für sich beanspruchen

darf, mit sich fortreißt und die zähe Ausdauer unserer

Truppen in allen Lagen erhöht. Eine gewissenhafte Statistik

nach dem Kriege wird es jedenfalls nicht versäumen, festzu¬

stellen, wieviel an Menschenmaterial die Eifel überhaupt und

im Prozentsatz zu andern ländlichen Gegenden und den Städten

geliefert hat. Von dieser Leistung aber wird unsere Eifel

besonders hart betreffe::, einerseits durch den sicher hohen

Prozentsatz der Tauglichen für den Suldatenstand überhaupt,

dann aber auch wegen der geringen Volksdichte in gebirgigen

Gegenden, die in der Eifel auch vor dem Kriege eine größere

Leutenot als sonst auf dem Lande verursachte. In der Nord-

eifel zum Beispiel entfallen nach statistischen^ Angaben im

Durchschnitt abgerundet 6? Bewohner auf je 1 ykm und

wenn man die eigentliche Eifel bei eine Höhenlage von 259 ru

i) Die Statistik über Volksdtchte ist entnommen aus einer
Dissertation: „Beiträge zur Sledlungstunde der Nordeifel von Jos.
Hartmann, im Jahre 1809."
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erst beginnen läßt, nur etwa 47 Bewohner. Diese Dichtc-

ziffer der Bevölkerung steht erheblich gegen andre ländliche

Bezirke im Flachland zurück, da die ganze Rhcinpruuinz über¬

haupt auf je 1 qkm 213 Bewohner zählt. Bei dieser geringen

Bevölkerungszahl wird jedenfalls dlc Eiset im Verhältnisse

durch Lieferung eines triegstauglichen Menschcnmaterials und

damit an Kriegsopfern an erster Stelle maschicren. So

kommt es denn, daß die Eifel von ihren starken Sühnen fast

gänzlich entblößt ist, denn wenn in einer guten Eifclfamilic

der eine Sohn tauglich befunden wird, so sind es auch die

meist nicht fehlenden andern. Eine Reklamation für die

Landwirtschaft der Eifel gibt es nicht, wenigstens sicher nicht

in dem Maße wie für die Kricgsgeräte liefernde Industrie,

Eisenbahnbetrieb usw.

Aber auch noch andere Umstände mache« das Kriegsopfer

der Eifel andern ländlichen Gemeinden gegenüber noch größer.

Die kulturfördernde, zeit- und traftsparende Mission der „Zu¬

sammenlegung", die in unscrm Vaterlande von einer weisen

Regierung angestrebt und auf dem Lande überall zum Segen

der Landwirtschaft und Bevölkerung durchgesetzt wird, machte

Vor der Eifel mit geringen Ausnahmen halt und zwar sicher

mehr wegen äußerer als innerer Schwierigkeiten von feiten

der Bewohner) denn der Eifelbaucr ist trotz seines gesunden

konservativen Sinnes auf alleu Gebieten Praktischen Neuerungen

durchaus nicht abHuld, und wo er einmal zu einer Sache oder

Person Vertrauen gefaßt hat, schenkt er ihr auch rllckhaltslos

sein ganzes Vertrauen und handelt zielbewußt und praktisch

in diesem Sinne. Auch die Eifel macht sich die ganz modernen

Mittel zur Hebung der Landwirtschaft und zur Steigerung

der Bodenerträge seit Jahren zu Nutze. Im- Verhältnis

große Massen von Kunstdünger werden eingeführt und land¬

wirtschaftliche Mafchinen fanden und finden jetzt noch mehr

während des Krieges, soweit sie überhaupt in den Bergen

und bei den charakteristisch und volkswirtschaftlich so bedeu¬

tungsvollen Kleinbetrieben verwendbar sind, Eingang und

Verwendung. Doch damit wie mit der Kriegsgcfangenenhilfe,

so weit solche überhaupt noch zu haben ist, kann der Eifel

bei ihren zahllosen Kleinbetrieben im wirtschaftlichen Kampfe

zum Durchhalten weniger geholfen werden, als dadurch, daß

die Eifelsühue selbst, die allein mit dem eigenartigen wirt¬

schaftlichen Betriebe ihrer Heimat gründlich vertraut sind, recht

reichlich, so weit es die Kriegslage erlaubt, für die dringend

notwendigen landwirtschaftlichen Arbeiten besonders für die

Ernte und neue Saatbestellung, beurlaubt werden. Die

Militärbehörden haben bereits, gottlob, in dankenswerter

Weise reichlich Beurlaubungen eintreten lassen. Allenthalben

sieht man im Eifelland zur jetzigen Ernte- und Saatzeit

Feldgraue auftauchen, um in der lieben Heimat mit der

gleichen Kraft und Schneid wie an der Front gegen unsere

Feinde den wirtschaftlichen Kampf mit Pflug, Egge und

Sense durchzuführen. So hilft auch die Eifel durchhalten

im deutschen Daseinskampfe,- Schwert und Pflug vereinen

sich auch hier zum Ringen um endgültigen Sieg und Frieden!

An den Uuellen der Ueriana und Weduna.

Von »r. Franz Crnmcr (Münster i, W.).

„Mai nee, was muß man hier h-tcigchen! Ochottochott! Das
ist hier ja noch höher wie der Lambeertituurm!" Diese urwest¬
fälische Laute aus dem Munde einer blauäugigen Blonden schlugen
an mein Ohr, als ich am ersten Nachmittage meines Bertrichcr
Aufenthalts mich dem Turm der „Blsmarckhöhe" näherte. Ich war
an schroffen Hangen, die den llcinen, malerisch in die Tiefe des
Üß-Tllles eingebetteten Ort und den halbkreisförmigen „Römer¬
kessel" amphttheatraltsch umschließen, emporgestiegen, um einen Über¬
blick über die wilde Romantik dieses merkwürdigen Vrdenstecks zu
gewinnen, und versah mich in dieser Bergeinfamkelt, in der die
fränkischen Steger mit den alten Treverern sich mischten, so

leicht nicht der niedersachsiichen Kehl- und Lispellaule. Nachher
machte ich freilich d,e Entdeckung, daß bas heilspendende Nestlein
an der Uß sich längst in die Herzen der Bewohner unferer Sckwe-
sterftrovinz gestohlen hatte. Kommt doch ein Prozessor von dem
Lande, wo der Market Eisen reck», seit mehr denn dreißig Jahren
hierhin in die nervenstärkende Bcrqwclt. Ais Elfter Kind, dem
auch die Rote Erde keineswegs fremd geblieben, konnte ich es nur
mit Freuden begrüßen, daß die Sühne'Wittckinds den alten Frle-
densbund mit den fränkischen Brüdern so sinnig besiegeln durch
den gemeinsamen Hciltruuk aus den Quellen der Verlan«
Und Meduna,

Vcreana und Meduna! Zwei Villen trügen heute diese Na¬
men und geben damii den meisten Fremden ein Rätsel auf, Und
doch waren diese Namen hier einheimisch, lange ehe ein deutscher
Kurgast Bertrichcr Wasser trank? ihre Träger waren die Quell-
Nymphen, denen althcidntscke Glaubenseiufalt die fegenspendende
Wirkung de Heilquellen zuschrieb. Aus römischer Zeit ist uns ein
Weihcstci» erhalten geblieben — er befindet sich im Trierer Pro-
Uinzialmuseum — auf dem ein dankbarer Badegast diesen beiden
Heilgötlinnen seinem Gelübde entsprechend freudigen Dank abstattet.
Daß es zwei Göttinnen hier gab, ist gewty nicht auffallend) ihre
Zahl entspricht den beiden Quellen, die ehedem wie heute noch ihr
kräftigendes Naß spenden: die „Gartenquelle" und die (jetzt zum
Kurgebrauch benutzte) „Bergquclle", beide den Römern wohlbekannt.
Ja, schon vorher müssen sie den Galliern, tni besondern den hier
wohnenden Treverern, bekannt gewefen sein. Denn die Namen
Vercana und Meduna gehören keineswegs der lateinischen Sprache
nn) sie sind keliisch'gallischen Ursprungs und in römischer Zeit ledig¬
lich beibehalten worden. Sehr wahrscheinlich liegt den beiden Na¬
men je ein Wortstamm zugrunde, der ein Gewässer irqend welcher
Art bezeichnet. An die Vsroaua erinnert die Bert>) (mit dem
Dorf Berte) in der Hocheifel, auch wohl die Berkel (bei Coes¬
feld), und der Wortstamm Klscl- oder Ueäu- findet sich in
zahlreichen gallischen Fluß- und Ortsnamen, z, B, in Kleä-u-antnin
lMavenns). Die Trevercr übrigens, die nach Julius Cäsars
eigenem Urteil zu den tapfersten gallischen Voltsstämmen gehörten,
hatten aller Wahrscheinlichkeit nach germanischen Einschlag) sie selbst
rühmten sich germanijcher Herkunft und nach den neuesten For¬
schungen fcheint tatsächlich schon mehrere Jahrhunderte v. Chr. eine
Mischung mit germanischen Eindringlingen stattgefunden zu haben)
freilich war die gallische Sprache und im wesentlichen auch die her¬
gebrachte keltische Kultur herrschend geblieben.

Als zu Anfang dieses Jahrhunderts die Fassung der Bcrg-
quelle erneuert werden sollte, weil Herstellungsarbeilen, die ein
halbes Jahrhundert vorher stattgefunden hauen, auf die Dauer
eher eine Verringerung als eine Vermehrung des Wasserzustusses
bewirkt hatten, da Hut ein praktisch rechnender Ingenieur die alt-
römische Fassung der Bcrgquelle zum Ausgangepunlte seines Planes
gemacht und damit einen durchschlagenden Erfolg erzielt. Die neueren
Nohrversuche ließ er bei Seite und fuchte oen alten Romerschacht
wieder auf) indem er hier ansetzte, mußte freilich leider das
ursprüngliche Werk vernichtet werden) aber er hat uns doch
zum Glück genaue Nachrichten und besonders Ansichten von dem
Zustand der römischen Anlagen aufbewahrt^),

Die römische Fassung der Quelle geht in eine Tiefe vom 25 in
unter dem Quellwafserlpicgel) in dieser Tiefe fand sich nämlich
eine Verengerung des Quellenschlundes, die sich mit einer Stein-
Platte abdecken ließ. Um die Fassungsarbeiten bequem ausführen,
besonders um das aufsteigende Wasser abschöpfen und ableiten zu
tonnen, ließen die römischen Ingenieure um die Quelle herum, einen
Schacht von etwa 30 czm Grundfläche abteufen. In der Mitte der
sorgfältig bearbeiteten Decksleinplntte war ein Loch gemeißelt und ein
Bleirohr cingefetzt, und zwar in derfelben Weife wie es heute ent-
sprechendenfalls gemacht wird. Durch Holzteile wurde dann die
Platte gegen den Fels abgedichtet, so daß das Wasser der Haupt¬
sache nach durch das Loch in der Platte uud die bleierne Steig»
röhre hinaufbringen mußte. Um das immerhin noch durch kleine
Undichtigkeiten der Qucllspalte nebenher austretende Wasser abzu¬
fangen, wurden zwei Noilettungcn seitwärts in den Schachtraum
geleitet. Der Boden des Schachtes aber wurde sorgfältig mit einer
Schicht Mauerweit bedeckt, das als wasserdichte» Abschluß einen
Estrich erhielt. Das (auf der dem Bcfchauer rechts liegenden
Schachtselte) aufsteigende Bleirohr wurde dann zu seinem Schutze
mit einem taminartigen Mauerwerk umgeben, bis auf die Höhe
der damaligen Erdoberfläche) einige Meter unter dieser war in das
Mauerwerk ein zweiter Estrich eingeschoben. Die breitere linke

i) V und L wechseln auf altem romanisch germanischen Boden
sehr oft: Vssontw — Ls8c>nyon, Vuter«, — Birten,

2) Vergl. die Schrift des leitenden Ingenieurs A. Scheuer:
„Schicksale einer deutschen Mineralquelle während 2000 Jahren"
lCochem 1906).
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Seite des Schachtes blieb als Schöpf- und Arbeitsschacht offen.
Der obere Teil dieses Schachtes wurde mit einen, Gewölbe ver¬
schlussen, jedoch so, daß ein Notübcrlauf für etwa aufsteigendes
Wasser offengelassen wurde. — Es ist ein glänzendes Zeugnis für
die antike Wasserbaukunst, daß der Techniker des 20. Jahrhunderts
im wesentlichen ihre Grundgedanken wieder befolgt hat, nachdem
der römische Bau achtzehn bis neunzehn Jahrhunderten seine Dienste
getan hat.

Daß es bei dieser notwendigsten Arbeit zur Benutzung des
Heilbades nicht geblieben ist, davon zeugen noch heute die zahl¬
reichen und bezeichnenden Überreste lebhafter Bautätigkeit, die der
Buden wieder hergegeben hat und die großenteils in den Museen,
zu einem kleinen Teile auch in Bcrtrtch selbst sich noch befinden.
Als ich diesmal die Reste, die vorläufig in einem Bodengelnssc des
kleineren älteren Badehauses Unterschlupf gefunden, in Augenschein
nahm, sind mir neben einem Stück des Blcirohrs aus dem Römcr-
schacht, den Heizkacheln (t-rbuli) aus der Warmluftleitung der römi¬
schen Thermcnanlagc, den Tonröhren einer Quellwasserleitung, den
mächtigen Dachziegeln — auf einzelnen hatten ein Hund und eine
Iicgc, als die Tonplatten nuch frisch geformt im Freien lagen, die
Spur ihrer Tritte hinterlassen — ganz besonders ein mächtiger Säu¬
lenfuß und dazugehörige Kapitelle und Trummeln korinthischen
Stils aufgefallen, die auf ein künstlerisch ausgestaltetes Gebäude
hinweisen,- da sie angeblich in, sogenannten „Römcrtcsscl" (einem
halbrunden Talabschnüt), nicht aber in der Nähe der Quelle, also
des Nadehauses, gefunden sind, weisen sie wohl auf eine Tempel-
anläge hin, vielleicht gerade das Heiligtum der Vercana und Mc-
duna. Skulpturreste aus gleichen» Stein, grauem «andstcin, beson¬
ders ein gut gearbeiteter' Mannestuftf rubren ebendaher. Auch
mächtige Blöcke mit seltsam geformten, krenz rinn querlaufcnden
Mille», die der Steinyüuer hineingrub, erregen die Aufmerksamkeit.
Sic scheinen bei einer Svringbrunnenanlllge Verwendung gefunden
und mit ihren labhrinthartigen Windungen dcm herabriefelndcn
Wasser Phantastisch sich verzweigende Wege gewiesen zu haben.
Gewiß eine köstliche Augenweide. Das Glitzern der kristallenen
Flut im hellen Sonnenschein udcr auch im Zauber einer künstlichen
Beleuchtung, in der die Nümcr der Kaiscrzcit Meister waren —
einer „italienischen Nacht", deren Schein heute freilich, nur auf
die feigen Ränke entarteter Nachkömmlinge ihren Schatten werfen
würde. Daran wurde ich erinnert, als zur Feier der großen
Fcstungssiege am Abend des Tages vor Brest-Litowsk der „Allee¬
garten" im stammenden Lichtschimmer erstrahlte und die Kurknpelle
den Hindenburgsang spielte.

Kein Zweifel, >aß auch kampferprobte Legionäre und ihre Ien-
turionen im lieblichen Vertrich Erholung und Ruhe vom Kricgs-
lärm gesucht und ebenso klangvollen „Liedern zur Laute" gelauscht
haben, wie es heute unsere w'ackern Feldgrauen inmitten der übri¬
gen Kurgäste tun. Mehrere hundert unserer Helden, sehr viele mit
dem Eisernen Kreuz geschmückt und von heimtückischen Wunden heim¬
gesucht, sind Heuer in den gastlichen Räumen des kleinen Ortes
versammelt und geben dem Leben des Bades ein besonderes Ge¬
präge, Ihr Anblick mag uns so recht das Bewußtsein wach erhalten,
daß wir Menschen hinter der Front nur diesen Tapfern es danken,
wenn wir hier in fixerer Ruhe der Last des Amtes und Berufes
ein Weilchen vergessen dürfen. Es ist ein eigenartiger Gedanke,
daß die deulfchen'Recken deS 20. Jahrhunderts von den Wunden,
die der Weltkrieg schlug, Erholung in denselben Gauen, an den¬
selben Quellen suchen, um die einst ihre germanischen Urahnen eben¬
falls im Weltkriege, im jahrhundertelangen Ringen mit dem römi¬
schen Imperium gestritten haben. Das Germanentum blieb Sie¬
ger und ward Erbe der alten Kulturgüter, Heute ist der welt¬
geschichtliche Augenblick gekomnicn, in dem die Entscheidung fallen
soll, ob über dem kostbaren Vermächtnis das deutsche Banner auch
ferner wehen soll. Gottlob! Derselbe Wille zum Siege, derselbe
reine und starke Geist sittlicher Kraft glüht und lodert heute hell
wie ehedem in den Tagen der aufstrebenden Iugendstärte germa¬
nischen Volkstums.

Es sind uralte Berge, die hier von allen Seiten der Wind¬
rose auf die warmen Quellen der beiden Göttinnen herabschauen.
Aus vulkanischem Boden stiömcn diese aus, und der Fuß des Wan¬
derers, der vom tiefen Tal die freien Höhen der Eifel zu gewinnen
sucht, stößt allenthalben auf den Sand und die Schlacken, die vom
Kampf der Elemente als stille Zeugen übrig geblieben. In macht¬
vollen Riescnblücken türmt sich das Gestein, das einst in höllischer
Glut zerschmolz und schäumende Schlacken ausstieß, an vielen
Stellen hoch empor, und der Ielsenkopf der Falklei mit feinen wild
zerrissenen und zcrllaffien Flanken, ragt weithin sichtbar als beson¬
ders eindrucksvolles Bild aus der Zeit der wilden Feuerherrschaft
in der Landschaft mächtig hervor.

Daneben ist auch die Zeit der Eiscsstarre nicht spurlos vor¬
übergegangen. Hier?ein^kleincs, unscheinbares, aber bezeichnendes
Zeugnis. Auf einem Acker neben der Landstraße, die in kunstvoller

Windung zum alten Höhcndorfe Kcnnfus hinaufsteigt, am Fuße
der Flllllci, fand ein Altertumsforscher, Herr H. I.'Schneider,
eine Menge von Feuerslcinsachen, obwohl dies Gestein in der ganzen
Gegend nicht ansteht. Es muß mit Moränengeschiebe im Gefolge
derGletscherbewegung aus weiter Ferne, vielleicht vom Hohen Venu,
herabgekommen fein. Manche der Stücke waren bearbeitet, manche
aber stellten sich auch als Überreste, Absplisse dar, die bei der
Werkzeug-Bereitung als Abfall liegen geblieben. Es wird nlfo
eine steinzeitliche Wertstättc für Feucrsteingeräte sich dort befunden
haben. Die Stelle harrt der Untersuchung durch sachkundige Hand,

Das Herrlichste aber sind und bleiben die stolzen, oft jäh ab¬
stürzenden Höhen und Hänge, die taufrischen Wälder, die die Berg¬
wände kleiden, die smaragdgrünen Talrinncn, die vom eilenden
Wasser belebt sind. Kein Wunder, daß die klugen Nymphen einst
diese Talgründe sich zum Sitz erkoren) ganz sind die alten Sagen
von Nixen und Elsen auch heute tm Vultsmund noch nicht ver¬
schwunden,- im tiefen waldumrauschtcn Wiesental des Elbesbaches
sollen sie nächtens ihre Reigen aufführen und dann in der seltsam
aufgetürmten Grotte am Talausgang verschwinden. Noch manch
anderer Volksglaube spiegelt sich hier und da in der heutigen Über¬
lieferung) es ist der Widerhall solch alten Glaubens, was ein
menschcnfreundlicher Schalt auf einer Inschrifttafel, die ein Baum
im Wnldesschatten des felsumfäumtcn Üßtnls trägt, in Wohl-
gesetzten Verslein kündet!

„Setzt sich ein holdes Mägdelein
Um Mitternacht, doch ganz allein,
Ein Weilchen nur auf diesen Stein,
Im selben Jahr wird Frau sie sein,"

Eine Ruhebank neben dcm moosbewachsenen Stein ist als
„Minchcnsruhc" bezeichnet. Ob Minchcn um Mitternacht hier ge¬
ruht und die Bank als junge Frau zum Dank gestiftet, vermochte
ich nicht zu erfahren. Wenn Minchen etwa „herztrank" war, fo
wird sie jedenfalls, dies Vertrauen wollen wir zu Vercaua und
Mcduua haben, glückliche Heilung gefunden haben.

Menfchcn und „Zeiten ändern sich. Aber seiidcm die römischen
Legionäre aus dcm llßtal verschwanden, ist der Nertricher Gesund¬
brunnen immerzu dcr Erhaltung deutscher Kraft zu gute
gekommen. Deutsche Zähigkeit ringt unverdrossen droben auf den
Höhen mit dcm kargen Boden, deutscher Fleiß und Scharfsinn schafft
drunten im Tale köstliche Kulturwerte, Das Erben der Alten wollen
wir immerdar festhalten. Und dabei vertrauen wir nächst Gott
auf unsere Feldgrauen — auf die Wacht am Rhein,

Erfreuliche Kundgebung der Ortsgruppe Chicago.

Die Ortsgruppe Chicago hat gleich vielen anderen deutschen
Vereinigungen Amerikas furchtlos Stellung genommen gegen die
Munitionslieferung dcr Vereinigten Staaten an unsere
Feinde. Der an den Präsidenten abgesandte Einspruch lautet in
freier Übersetzung:

Chicago, III, 1t, Juli 1915.

An Seine Exzellenz W. T. Wilson,

Präsident der Bereinigten Staaten

vun Anierika, W a sh ! ng to n , I). 0,

Dcr heute hier tagende, 375 Mitglieder zählende Eifcl-

vcrcin, Ortsgruppe Chicago, faßt folgenden Beschluß: In

dcr Meinung, daß unsere Regierung alle ihr zur Verfügung

stehenden Mittel gebrauchen sollte, um die Feindseligkeiten

zwischen den kriegführenden Nationen Europas zu beendigen

oder zu vermindern, und in dcr Überzeugung, daß die Ge¬

setze unseres Landes dcm Präsidenten die Gewalt übertragen,

die Ausfuhr von Waffen, Munition und anderen Werkzeugen

menschlicher Zerstörung zu verhindern, drängen wir entschieden

darauf, daß mit Rücksicht auf die gesamtc Menschheit und das

Ansehen der Bereinigten Staaten dic dcm Präsidenten über¬

tragene Gewalt sofort geltend gemacht werde, um ein Verbot

zu erlassen für die Verschiffung von Kriegsgerät nach allen

Ländern, dic in den schrecklichsten aller Kriege verwickelt sind,

und so die Neutralität unseres Landes zu einer ebenso tat¬

sächlichen wie ehrlichen gestaltet wcrdc,

DerVorstand dcs Eifclveretns Chicago.

Dcr an die Schriftleitung gesandten Abschrift dieses Ein¬
spruchs fügt der Vorsitzende der Ortsgruppe noch folgende Be¬
merkung an: Obiges Schreiben an den Präsidenten unseres „neu¬
tralen" Amerika wird wohl nicht viel helfen, aber schaden kann es
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auch nichts) es soll aber geschichtlich im Elfclverciu weiterleben.
Stört Euch in Deutschland uni Gottcswillcn nicht an die ameri¬
kanische Regierung, Die gibt nichts um die paar Ertrunkenen,
wohl aber um die Millionen, die in die Munitionsfabriken stießen.

Mit treuem Gruß und bandschlag
Ihr I. C. Cr cm er.

Der Fremdenverkehr in der Gift!

im Kriegbsommcr 1915.

Aus der Nordeifel wird uns mitgeteilt: Wohl noch nie ist
in früheren Jahren unsere schöne Eifelgegend von Frem¬
den so besucht worden, als in diesem Kricgtzsummcr. Die
größeren Orte, die anch schon früher viel von Sommergästen be¬
sucht wurden, sind geradezu überfüllt, so daß die Gasthäuser ihre
Gäste bei weitem nicht alle beherbergen können, sondern sie in
Bürgerhäusern unterzubringen gezwungen sind. Aber auch kleine
Orte, die sonst die Fremden nur vom Durchziehen her kannten,
sind mit Sommerfrifchlern belegt. Trotz der jetzt fo ungünstigen
Witterung werden die vielen Touristenwege und die fchöncn Aus¬
sichtspunkte den ganzen Tag nicht leer und überall in Wald und
Flur herrscht reges Leben. Zwar ist die Männerwelt nur spärl'ch
vertreten, aber desto mehr die Frauen und Kinder. Viele mögen
wohl darunter sein, denen in früheren Jahren die Eifel nicht eines
Besuches weri schien und die meinten, nur ein Sommernufenthalt
im Auslände gehöre zum guten Ton. Die eiserne Notwendigkeit

^des Krieges aber lehrte sie die Schönheiten der Heimat aufsuchen,
Mmd wohl jeder findet, daß unsere Eifelbcrge und ihre Naturreize

denen des so viel gepriesenen Auslandes vollauf ebenbürtig sind
und immer wieder Hort man die Worte: „O, wie schön ist doch
die Eifel."

Auch viele Orte der mittleren Eifel, insbesondere Daun,
Manderfehcid und Ky ll b u r g, wiesen eine gesteigerte Be¬
sucherzahl auf. In den ersten Wochen der großen Ferien wuchs
der Fremdenverkehr daselbst zu einer in Friedrnszeiten nie erreichten
höhe an. Nur die Westeifel rechts von der Kyll bis zur Luxem¬
burger Grenze hin zeigte geringern Verkehr trotz der landschaft¬
lichen Reize auch dieses Eifeltcils, Der erschwerte Durchgangs¬
verkehr an der Landcsgrcnze hat die Wanderlust zur jetzigen Kriegs¬
zelt zweifellos hier ungünstig beeinflußt, I,

Die Ausgrabungen des Sonner Provinzialmuscnms

im Gifelgcbicte vom 1. April 1914 bis Ende

März 1915.

Dem Jahresbericht über die Tätigkeit des Provinzial-

muscums zu Bonn entnehmen wir nachstehende Mitteilungen, die

über bemerkenswerte Ausgrabungen im nördlichen Eifellaude Kunde

gebe».

^ „Die Ausgrabungstätigleit des Museums hatte im Frühjahr
ffl9>4 besonders vielversprechend begonnen. Aber mit dem 2. August

muhten fclbstvcrständllch zunächst alle Ausgrabungen abgebrochen

werden. Mehrere, die gerade für den Spätsommer und Herbst ge¬

plant waren, kamen wegen des Krieges und des damit gegebenen

Mangels an Arbeitskräften gar nicht zur Ausführung, und erst in

den ruhigen Wintcrmonalen konnte diese Tätigkeit in ganz be¬

schränktem Maße wieder aufgenommen werden. Immerhin kann

über die nicht unerhebliche Förderung von bereits früher begon¬

nenen Ausgrabungen berichtet werden.

1. Die Fortsetzung der schon im Vorjahre begonnenen Aus¬

grabung der römischen Tempelanlage bei Pcsch im Kreise

Schleiden unweit Münstereifel war recht erfolgreich. Wie aus dem

vorjährigen Berichte hervorgeht, hatten wir dort einen aus vier

Hauptgebäuden bestehenden Gebäudekomvlex ausgegraben, der sich

durch seine Anlage sowohl als auch durch die zahlreichen Inschrift-

altnre und anderen Denkmalreste als ein Tempelbezirc der Kl»,-

troiille Vilcllllinenao erwiesen hatte. Die Fortfctzung der Grabung

zeigte nun zunächst, daß die dort beschriebene östliche Abschlußmaucr

vielmehr zu einem 120 m langen Gang odcr^einer Wandelhalle

gehörte, welche aus zwei im lichten Abstand von 3 in miteinander

parallel laufenden Mauern bestand, die an ihrem nördlichen Ende

in einen rechtwinklig umbiegenden kurzen Abschluß ausliefen, Eine

eigentliche Abschlußmaucr des Tcmpelbezirkes wurde dort nicht ge-

fuudcu. Dagegen erwies sich bei den nun folgenden Aufräumungs-

arbciten, bei denen die nächste Umgebung der Tempclgcbäude selbst

vom Schutt befreit und näher untersucht werden konnte, daß der

Tcmpelbczirk eine altere Periode hatte. In dem rechteckigen

ummauerten hofraum, der schon ini vorigen Bericht beschrieben und

als Ausstellungsraum für Weihedcnkmäler gedeutet wurde, fand sich

ein kleineres etwas anders orientiertes ummauertes Rechteck, dessen

Mauein offenbar bei der Anlage des größeren Hofes bcfeitigt und

deshalb an den meisten Stellen bis in die unterste Fundamentlage

abgerissen waren. Und diesem älteren rechteckigen Hof entsprach

nun in der Orientierung genau eine rechtwinklige gitterartige Um¬

friedigung, welche in einer Ausdehnung von 84:49 m drei der

Hauptgebäude der Anlage umschloß. Das Gitter halte steinerne

Pfosten, deren Stümpfe zum Teil mit dcu Ausschnitten für die

Lagen der Querbalken noch fast sämtlich im Boden steckend gefunden

wurden. Es wäre nun die weitere Aufgabe gewesen, die Spuren

diefcr älteren Tcmpelpcriode weiter zu verfolgen und namentlich

den eigentlichen Tempel und die eigentümliche basilitenartigc Säulen¬

halle ebenfalls auf ältere Perioden hin zu untersuchen. Aber auch

diese Untersuchung muhte nm 1, August plötzlich abgebrochen werden

und konnte bisher nicht wieder aufgenommen werden, da der be¬

treffende Vorarbeiter, I. Krämer aus Muhen, zum Kriegsdienst ein-

gezogen wurde. Die Leitung der Grabuug besorgte Herr vi-. Oel-

mann. Die Hauptgebäude sind vom Herrn Regierungspräsidenten

von Aachen angetauft worden und sollen sichtbar erhalten bleiben.

2. Eine weitere wertvolle Errungenschaft des letzten Jahres

bildete die endliche Fertigstellung der Untersuchung der römischen

Villa von Blankenhcim in der Eifel, Dicfe bereits vor etwa

20 Jahren vom Provinzialmuscum ausgegrabene ausgedehnte Villa

war damals angekauft und zur Besichtigung offen gehalten worden.

Man hatte die aufgehenden Mauern ueu gefestigt und die ausge¬

zeichnet erhaltene Badennlage niit einem großen Schutzdach ver¬

sehen. Aber mit Rücksicht auf die zu erhaltenden Teile war es nicht

möglich gewesen, überall den etwaigen älteren Vau Perioden

nachzugehen, da eine so eindringliche Untersuchung mit der tell-

weisen Zerstörung des Erhaltenen verbunden gewesen wäre. In¬

dessen erwies sich die Konservierung der Villa dem Frost der rauhen

Eifclwinter und leider noch mehr der mutwilligen Icrstörungslust

gedaukenloscr Besucher gegenüber machtlos. Trotz mehrfacher Aus¬

besserungen der abbröckelnden Mauern schritt die Zerslöruug so

uuaufhnltsam voran, daß an eine weitere Erhallmig nicht mehr zu

denken war. Wir entschlossen uus daher zu einer absichtlichen teil¬

weisen Zerstörung der noch erhaltenen Bauteile zum Zweck der

Untersuchung der älteren Vauperioden. Der Elfolg dieser Arbeit,

mit welcher Herr Dr. Oclmcmn beauftragt wurde, war sehr lohnend:

nicht weniger als vier verschiedene Vauperioden vermochte vr Oel-

mllnn ganz klar herauszuschälen: Umbauten, Erweiterungen und

Wicderbeschrnnkungcu des ursprünglichen Bauplans, die im Ein¬

zelnen aber nur an der Hand der Pläne erläutert werden können.

Die Pläne sind bereits fertig gezeichnet und das Manuftript von

I)r. Oelmann ebenfalls fertiggestellt, so daß wir die Pläne im Laufe

dieses Jahres herausgeben zu tonnen hoffen. Vorarbeiter war

I. Krämer,

3. Im Laufe des Winters war es möglich, die ebenfalls vor

Jahren begonnene Unte> suchung des Kastells Remagen wieder

aufzunehmen. Über unsere früheren Ausgrabungen in Remagen ist

zuletzt ausführlich in V.J. 114/5 S. 213 ff. mit Taf. VII ff. be¬

richtet worden, aber kleinere Untersuchungen haben dort feitdem

mehrfach, zuletzt noch im Vorjahre stattgefunden, lMrch^ welche na¬

mentlich die verschiedenen BefcstigungZperiodcn in'wichtigen Einzel¬

heiten genauer aufgeklärt wurden. Diesmal aber bot sich Gelegen¬

heit, auch im Inneren des Kastells bedeutende Forlschritte zu machen.

Im 114/5 Band der V.J. ist S. 23l f. über die^Rcstc einer statt¬

lichen römischen Säulenhalle berichtet, welche dort im Innern
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einer alten Kapelle bei unseren Ausgrabungen gefunden wurde.

Dieselben sind dort Tnf, IX, 4 und 5, und Taf. X, 2 abgebildet

und in der von der Stadt Remagen inzwischen n!s Museum ein¬

gerichteten Kapelle in geschickter Weise sichtbar erhalten worden.

Es fehlte aber bisher die Fortsetzung der dort gefundenen Säulen¬

reihe und damit die Vorstellung von der Größe des damit ge¬

schmückten Gebäudes uud seiner Bedeutung, Dank dem Entgegen¬

kommen der städtischen Verwaltung und des Herrn Dechanteu

konnten wir in diesem Winter eine Straße und den angrenzenden

Pfarrgarten durchgraben, wobei bereits sehr erfreuliche Ergebnisse

erzielt worden sind. Es fanden sich die Slandspuren und eine

Basis von drei weiteren Säulen sowie eine Anzahl Mauern, aus

denen hervorgeht, daß es sich um einen tempelartigen Vau mit

einer Vorhalle von sechs Säulen zwischen zwei antenartig verlän¬

gerten Seitenmlluern handelt. Die Frontbreite des Gebäudes kann

auf Grund der bisher ermittelten Einzelmaße auf rund 28 m be¬

rechnet werden^ die Tiefe ist zurzeit noch unbekannt. Von der linken

(nördlichen) Seitenabschlußmaucr springen 'auf der bisher ausge¬

grabenen Strecke zwei gewaltige Pfeiler vor, die vermutlich eine

Außcnglicderung von Halbfäulen getragen haben. Im Inneren des

Gebäudes sind zwei Apsiden, deren Zugehörigkeit zur selben Bau-

Periode aber noch zweifelhaft ist. Das Gebäude nimmt die Stelle

des meist als praotoiium bezeichneten Zentralbaues mitten hinter

der via prineipali» des Kastclls ein. Auf seiner linken (nördlichen)

Seite liegt, durch eine 4,50 m breite Straße getrennt, ein offenbar

ebenfalls fehr geräumiges Bauwerk, von welchem aber, da es ganz

in den Obstgarten fällt, bisher nur geringe Teile ausgegraben wer¬

den konnten. Auf der rechten (füdlichen) Seite des Säuleubaues

wurden bei einer Bauausfckachtung für das städtische Iünglingsheim

ebenfalls ansehnliche römische Gcbäuderesie getroffen und vom Mu¬

seum beobachtet bzw. weiter freigelegt, welche zu einem mit Heiz¬

anlagen ausgestatteten Wohngebäude gehörten, das mehrere

durchgreifende bauliche Umänderungen erlebt hat. Die sehr inter¬

essanten baulichen Einzelheiten lassen sich aber nur an der Hand

von Plänen und Photographien erläutern. In die Leitung der

Ausgrabung, welche am Ende des Etatjahres noch nicht abge¬

schlossen war, teilten sich die Herren Dr. Oelmann und Hagen, Vor¬

arbeiter war F. Strang aus.Remagen,

Der Direktor Prof. Dr. Lehn er gab den I, Band des

„Führers durch das Provinzialmufcum Bonn" heraus, welcher die

antike Abteilung auf 238 Seiten behandelt und mit 32 Tafeln in

Autotypie illustriert ist. Im Mni und Juni 1914 war der Direktor

zu einer Studienreise nach Südfranlrcich und Italien beurlaubt.

Seit dem 1. September 1914 ist er zum Militärdienst einberufen."

(In der nächsten Nummer des ,Eifelvereinsblattes werden wir noch

näher auf diesen übersichtlichen Führer durch das Bonner Pro-

vinzialmuseum hinweisen. Die Schriftleitung.)

Der Tsnsetzer Glivier Lebierre von Malmedy f.

Von Oberpostsckrctär E. Deco, Aachen.

Am 9. August des vorigen Jahres starb in Malmedy'der
Komponist Olivier Lebierrc, der durch seine zahlreichen Kompu»
sitionen für Klavier, durch Lieder, Iustiumental°Musik usw. weit
über seine engere Heimat hinaus bekannt und beliebt geworden ist,
und der, als Sohn der wallonischen Eifel, auch den Bestrebungen
des Vifelvereins erheblich nahe gestanden hat. Lcbierre wurde
18.'1 in Malmedy, der bedeutendsten Stadt der preußischen Wal»
lonie, geboren und entstammte einer angesehenen dortigen Bürger»
familie, die außer ihm noch zwei talentvolle Söhne sden noch
lebenden Professor a. D. und Dichter Joseph Lcbicrre und seinen
verstorbenen Bruder Florent Lemerre, Verfasser zahlreicher Lieder,
Bühnenstücke usw. in wallonischer Mundart) ihrer Vaterstadt ge»
fchcnlt hat.

Schon als junger Knabe zeigte Lebierre unverkennbares
Talent für Musik. Er erhielt seinen ersten Musikunterricht bei
dem ausgezeichneten Musiklchrer uud Komponisten Jules Graff in
Malmcdu. Im Jahre 18LL trat Lcbierre in das Konservatorium
der Musik in Lüttich ei« und wurde dort unter hervorragenden
Meistern in allen Zweigen der Tsntunst gründlich ausgebildet. Er

brachte es namentlich im Violinspiel zu großer Meisterschaft und
errang damit schon in scincn Studienjahren Erfolg auf Erfolge
Mehrjach preisgekrönt verließ Lebicrre 1870 das Konservatorium
und ließ sich in sciucr Vaterstadt nieder. Sein genialcr Einfluß
brachte dic Pflege der Musik in Malmedy alsbald zu einer Blüte.
Lebierrc übernahm dic Leitung dcs großen Mäuuergesangvercins
,,Union Walloune" uud des Kirchcnchors „Cäcilia". Später war
er lange Jahre Dirigent des Wä'nnergcfangvcreins „La Malme>
dicnnc" und er formte aus der jugendlichen Musikabteilung dcs
in den siebziger Jahren von Voltsfreunden in Malmedy gegriin»
deten Gcselleii'Fortbilduugsuereins „Fraternite" ein gut geschultes
Orchester von nahezu 50 Milgliedern.

Lebierre war auch ein Meister im Orgelspiel. Er wurde nach
dem Tode Graffs mit der Organistenstellc an der Pfarrkirche in
Malmedy betraut, die er, wie auch dic Leitung dcs Kirchenchors,
nicht weniger als 42 Jahre hindurch, und zwar bis zu seinem Tode,
innehatte. Di? prachtvolle Orgel der alten N «eftilimer-Abtci-
fjetzigen Psarr-sKirche besaß in Lcbierre einen Meister, der ihren
Registern sowohl die andacht» und seelenvollsten Weisen, als auch
rauschende Fcstestöne in kunstvollendelcr Weise zu entlocken ver¬
stand. Nicht minder betätigte Lebierrc im Musikunterricht sein
ansgezeichncles Können. Mehrere Generationen seiner Heimat»
statu, namentlich aus den dortigen Patrizierfamilicn, weihte er in
die Ausübung der edlen, Herz uud Gemüt erfreuenden Kunst der
Musik ein.

Die schönsten Blüten seines Talentes hat Lebierre in dem
gioßen Schah seiner gediegene» Kompositionen der Nachwelt hin»
tcrlassen. Sein Lied „Lü nütte du maie", „Die Maiennacht", das
er, erst 1? Jahre alt, unter Benutzung des von seinem Vrudc^l^
7>,!ml'», l»'>,,ij!j>'i, waümujchi'» zv>ll'.> schuf, dn'K'i imm,'<
den gleichen gemütvollen Genuß, reißt einen jede», ob jung oder
alt, ob reich oder arm, ob einheimisch oder srcmd, zu ungeteilter
Vcwuuderuug hin. Das Lied paßt sich vortrefflich der Poesie der
in Malmedy traditionellen Maiuachtfcier au. Es ist seitdem ei»
untrennbarer Nestandteil dieser Feier und zum Gemeingut dcs
Volkes geworden. sTen wallonischen Text der Mainacht hat
Baronin von der Heyolt etwas später ins Deutsche übersetzt. Das
Lied ist mit wallonischem und dculschem Texte für Sologesang niil
Klavierbegleilung, für vierstimmigen Männerchor usw. erschiene»,!
Die Kompositionen Lebicrres für Klavier, die bei Schott in Mainz,
GeUll'eit in Lüttich, Foetisch in Lausanne und bei anderen erschienen
sind, zählen nach Hunderten uud bilden eine Fundgrube von echter
melodiöser Salouiuusit. Auch ei» rcichcr Kranz von deutschen uud
französischen Liedern, Instrumental- uns» Qrchcsternmsit, iowie
religiöse Chorwerke zeugen von der vielseitigen Begabung Lebicrres
uud von seinem unermüdlichen Schaffensdrang.

Der erste Band der unter dem Titel „Lyre Mnmdiene" er»
schienen«» Sammlung vo» alten wallonischen Volksgesängen, dic
Lebicrre in mühevoller Sammclarbcit dem Volke abgelauscht, deren
Melodien er für cwigc Zeilen fest gelegt und mit charakteristischer
Klavierbegleitung verschen hat, wurde 1903 auf den Rheinischen
Nlumenfestspiclen iu Köln preisgekrönt. Der i» Aussicht ge»
»ommcne uud augefaugcne zweite Band dieser Sammlung ist leider
nicht zur Vollendung gelangt.

Mit seinen reichen Talenten hätte Lcbierre, wenn er sich iu __
dem Bl'cuupuull de« .>,!>,usüebeiü? einer Großstadt betätigt

sich ohne Zweifel schon früh einen Namen gemacht. Aber die
zu seiuer Heimatstadt uud zu seinem dortigen Wirkungskreis, der
seinem reichen Gemüle besser zusagte, galt ihm mehr als Ehre und
äußere Anerkennungen.

Der Dahingegangene erfreute sich uuter seinen Mitbürgern
allgemeiner Liebe und Achtung. Das hat sich besonders gezeigt
durch die allseitige Beteiligung an seiner Begräbnisfeier und durch
schöne Ehrenbezeugungen an seinem Grabe. Aber seine Vaterstadt
ist ihm unleugbar größeren Dank schuldig. Wenn man in Malmedy
dem Gedanken einer dauernden Ehrung des verstorbenen Künstlers,
etwa in Gestalt eines passenden Denkmals, noch nicht näher ge»
treten ist, so ist gewiß die gegenwärtige alles übertönende Kriegs»
unruhc daran Schuld. Aber nach errungenem Siege und Friedens»
schluß werden wieder ruhigere Zeiten zurückkehren. Dann weiden
die zahlreichen Freunde des Verstorbenen und seine dankbare Vater»
stadt es sich nicht nehmen lassen, den eben ausgesprochenen Ge»
danken zu verwirklichen. Denn eine Stadt, die ihre auf dem Ge»
biet von Knust oder Wissenschaft hervorragenden Sühne ehrt, er»
höht ihren eigenen Ruhm.

Die UrKrast der Deimatlicoe.

Von Edmund Hansen, Prüm.

Wie lange ich dort oben in der blühenden Heide der Schneise!
gelegen und in den blauen Himmel und in die tlefgrünen Wäldet
htnetngestarrt hatte — ich weiß es nicht) es war ein so rechter
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Heller Sennciitag, und dort oben in der Einsamkeit kam's mir so
ligeiinriig ll»ö Herz-------------cs griff mir danach — ich spürte die
filliüpsexoe Hnnd, die es umspannte, die es preßte. Das muhte wohl
hier tu der Last üegen, diese sonderbare Mischung von Schwermut
und heißer Dnnkbark.it, Heller Freude und einschläfernder Mclan-
chuiie — Elfelluft — Erdgeruch — Heidedust-------und in mir quoll
und sprang plötzlich ein Born Heiner tiefgewurzcltcr unuerstnndener
Le,d,nfchnft — Heimailiebe — ich mußte meine Arme weit auö-
brciicn und mich hinein werfen in die Blüten, hinein ins harte
Heidekraut und meine Heimaterde umklammern und über ihr blühen¬
des duftendes Haar, die weite Wnldheide liebkosend, streichen —
und meine Hand wühlte, wühlte tief-----------und im Herzen ward's
mir fu heiß, so bang und doch so übcrsclig, meine Augen standen voll
Tränen) in überquellenden, rätselhaften Gefühlen zwang es mich
nieder und ich drück!e meimu zitternden Mund fest auf die Heimat¬
erde. — — — — (To fand mich mein Vater, — es war vor vielen,
vielen Jahren — nnd ich schämte mich ordentlich und war ganz ver¬
wirrt. — Wir waren weiter gegangen, er und ich, sprachen lein
Wort, nnd iu mir war — ebenso hell wie am Himmel — Sonne —
heilige Sonne! Von der Seile hat mich der Vater ein Paar Mal
abzuschauen versucht — ich wich in Scham jedesmal seinem Blick
aus. Das ließ ihm denn doch leine Ruhe — er fuhr mir mit der
kräftigen Hand einige Mal über den Kopf, zog mich zu sich heran,
packte mein Kinn und fagte, mir ins Auge sehend: „Junge, komm!
ich kenne das von mir selbst her) Du brauchst vor mir Dich uicht
zu schämen — überhaupt, das weiß ich, das wirst Du nie umhaltcn
tonnen — das ist eben unsere Heimaterde nnd Du hast ihr Herz
schlagen hören, ihren Zauber gt fühlt — gefühlt, daß Du ^toff dlefcs

M^toffes bist"--------und wieder sah mich der Vater so eigen an —
Wl> giwi, wir nw Hl>,; mW mich dinchlies dac'iell'e schaue,!, wie

vorhin, da ich meinen Heimatboden küßte — — als er frug: „War das
nicht der schönste Augenbl ck Deines jnngen Lebens?-------Herz an
Herz mit Deinen» Heimatboden!"--------— Längst ist meiu Vater
fort gegangen in die Ewigkeit — liegt gebettet in der Heimaterde
und inmur uud immer wieder steigt nur mit seinem Bilde jener
Schreifelsonncntag auf! — Was ist es doch, das die Bcrgland-
bewohner so eigenartig tief mit der Heimaterde verbindet! sind es
vielleicht die in dieser Erde schlummerndcn, längst zur Ruhe ge¬
gangenen Herzen der Vorfahren, die, wenn wir in ihre Nähe kommen,
wieder zu schlagen beginnen — gle'chsnm magnetische Kraft ausüben
auf unfer Herz und es zum Zucken und Beben bringen wie die
Nadel im Kompaß — wie das verborgene Metall die Wünschel¬
rute? ^ Es ist eine unheimlich heilig« Urkraft, die sich auslöst in
der Heimatliche — glücktrunlen machend den, der die brennende
Sehnsucht stillen kann, schwer und weh aber für das arme Menschen¬
herz, das in unstillbarem Verlangen brechen muß! Dem Landvolk
ist die Heimat das Ureigenste und so lange es dieser alten Znuber-
macht Heimat, wenn auch unbewußt, noch untersteht, wird es im¬
stande bleiben, Wunder von Kraft zu entfalten,-------------Darum
wehe dem, der dem Volke an seine Heimat tastet!--------Der Krieg
hat auch hier herauf in die Tchneifeiberge seine Schatten geworfen)
stiller ist's geworden in den Weilern und Dürfern. Die Frauen
tun Feldarbeit, als ob sie's nie anders getan,- es geht alles gut von
Hand) selbstverständlich. -^ Als der Krieg kam, war es vor

allein das Weibervolk hier oben, das zuerst und in klarster Weise

^>qnff, worum es ging — was cc> galt. Nicht als od die
^Nänner es nicht auch erfaßt hätten — nein — vor allen aber

waren es und sind es die Frauen, die den Krieg sofort als einen
Ueberfall erkannten. Und, daß da sofort gewehrt werden mußte,
war selbstverständlich. Es ging ums Ganze — um die
Heimat — und die läßt sich doch niemand nehmen! Ohne großes
Abschtednehmen zogen die Aeltercn zu den Laudsturmkompagnicn,
die Jüngeren zu den Garnisonen) willig halfen die Zurückgebliebenen
heule dem einen, morgen dem anderen beim ackern und ernten)
selbstverständlich. Auch an den sonst streng geheiligten
Sonntagen wurde für den Nächsten, den Nachbarn geschafft.--------
Die bisher hier das Ochsengespann geführt und die Pferde gemeistert,
stehen jetzt draußen zur Mahd und Ernte fürs Vaterland) bauen
vielleicht fremde Aeckcr in Belgien, Frankreich, Ruhland .... Vor
einem Jahr noch lebten sie still und zufrieden in ihren Dörfern —
hatten weniger Interesse für die große Welt — sie haben ja ihre
eigene hier oben. — Jetzt stehen sie an den Grenzen des Reichs und
noch wett darüber hinaus, in Gegenden, von deren Existenz sie bis¬
her kaum wußten, und wehren den Feind ab. — „Du sollst
nicht begehren Deines Nächsten Acker" .... so steht schon in der
Schrift, und niemanden ist es klarer geworden wie dem an der
Grenze lebenden Elfelvolle, was der Feind von uns wollte, begehrte!
Da gab's kein langes Säumen, stand der alte Unversöhnliche nicht
dort hart an den Grenzen der Glfcläcker schon jahrelang auf der
Lauer, wie die Katze zum Sprung nach dem Vogel? — Darum
dreimal wehe dem, der dem Bergvolke an seine Heimat tastet!
Und so ist es selbstverständlich, daß die Männer im Felde

stehen und es ist gleichgültig wo sie wehren: gegen Frankreich
oder England, in Belgien oder in Rußland , . und es ist mir als
ob hier oben iu jedem Antlitz zu lesen wäre: Wehe dem, der
uns an die Heimat tastet! .....Und nicht nur in
dieser ernsten Zeit findet man hier oben diese ernsten Gesichter und
Blicke. --------— Ich wanderte heute wieder durch die Wälder
und die blühende Heide meiner Bcrgheimat, die noch immer das¬
selbe Aussehen hat wie damals, als ich mit meinem Vater gewan¬
dert und mich die Allgewalt meiner Eifelmultcrerde in die Knie
gezwungen hatte, da ich ihren Herzschlag vernahm. Immer noch
zieht sie mich wie mit Nirengewatt zu sich hin) wie in Traum und
Bann ging ich. Wie es die Biene von Blume zu Blume treibt, so
wnr's mir!-------------Und dort oben, in all der bedrückenden und
doch befreienden Einsamkeit wuchs in mir wieder alles das auf,
was die gütige Natur in's Eifeivolk hinein geboren hat: diefe
uferlose, unendliche Liebe zur harten Scholle, zur
Hctdcwiidnis, zum tiefgründigen Wald, zum braunen steinigen Acker!
Hier war ich nun wieder, und sah das ernste Antlitz meines Hei»
mllibodens! . . . Die Ackerfurchen, die wie Furchen der Sorgen
die Menschensiirn durchqueren . . . was erzählen die nicht alles!
Von hartem, schwerem Ringen ums tägliche Brot, gleichsam vom
Schaffen einer armen Mutter für ihre Kinder , . Auch über
den tobenden Krieg versuchte ich zu lesen in dem durchfurchten Ge¬
sicht meiner Eifelerde, Und ich sah in ein zufriedenes, glückliches
Antlitz! Aus tntifend und taufcud schollen in der weiten Runde
erstand mir das Bild einer glücklichen, stolzen, fruchtbaren, schen¬
kenden deutsche!, Mutter — einer hehren Frau der Arbeit! — Es
war mir als sagte sie: hier nehmt, nehmt! alles, alles! Ihr schützt
mich ja vor denen, die mich haben zertreten wollen uud seht, ich vergelte
Euch Eure Liebe hundcrlfach! Nehmt mir alles — das Mark aus
den Knochen — trinkt mein Herzblut — aber bleibt stark und
treu und haltet den bösen Feind von den Aeckern, von der Hei¬
materde! Weh' dem, der sie antastet! fo klang's mir aus jeder
Furche, jeder Scholle entgegen ... O, du heilige Mutter Erde!
--------und »nieder lag ich auf den Knien und weinte wie ein Kind
an meiner Mutter Brust. Meiner Mutter Haar war nicht ge-
blcicht: in derselben Schönheit stand die weite Heide blühend wie
ehedem, und liebkosend und leidenschaftlich wühlte ich mich in das
duftende Haar! Da war sie wieder, die alte Iaubermacht, die mich
trunken vor Heimatglück in den Arm meiner starken Mutter zwang!
Und ich spürte ihren Herzschlag wieder wie ehedem.....Da
drang an mein Ohr von den ringsum wie Finger zum Himmel zei¬
genden Dorfkirchen her frohes Glockcniäuten: hell wie Silberftimm-
chen wirr durcheinander, eine die andere überstürzend — dazwischen,
lief unten aus dem Tal weit her, klangen ruhig, feierlich und schwer
die Glocken der tausendjährigen Abtei) und als ich zu Tal gestiegen
war, erfuhr ich, daß die alte königliche Polenstadt Warschau in
deutsche Hand gefallen war ....

Gin Lied von der Uur.

Mitgeteilt von Oberlehrer Prof. Dr. Mennickcn in Trier.

Gar manches Lied zum Preise der Eifel oder einzelner ihrer
Schönheiten ist uns in den letzten Jahrzehnten geschenkt worden.
Die früheren Zeiten aber sind an Eifclliedcrn gewiß nicht reich,
und so wird denn vielleicht mancher das folgende lateinisch-deutsche
Loblied auf Nideggen mit Vergnügen kennen lernen. Sein Ver¬
fasser ist Prof, Fuß, ein Dürener Kind, über dessen Leben die Nach¬
schlagewerke die folgenden Angaben enthalten.

Ioh. Dominikus Fuß wurde geboren zu Düren, wahrscheinlich
1781 und starb am 31, Januar 1860 zu Lütlich, 78 Jahre alt. Nach¬
dem er mehrere Jahre als Ghmnasiallehrer in Cöln gewirkt und
sich schon einen geachteten Namen als Philolog gemacht hatte, wurde
er 1817 von der niederländischen Regierung an die neuerrichtete
Universität Lüttich als Professor der lateinischen Literatur berufen,
als welcher er bis zum Übertritt in den Ruhestand tätig war. Aber
die eigentliche gelehrte Tätigkeit war es nicht, die seinen Namen in
weiteren Kreisen bekannt machte, sondern seine Versuche auf dem
Gebiete der lateinischen Dichtkunst, Kein Neuerer war für diese
gelehrte Tändelet so begeistert wie Fuß) verschiedentlich spricht er
sich über den vermeintlichen Wert dieser geistigen Tätigkeit aus.
Seine eigenen Übersetzungen aus den französischen (Lamartine) und
deutschen Dichtern, vor allem Goethe, Schiller, Schlegel, Klopstock,
Rückert, Uhland, zeichnen sich durch Gewandtheit aus. 1855/56 er¬
schienen in Lüttlch seine lateinischen Gedichte in zwei Banden als
Gesamtausgabe. Der zweite Band enthält Fußens eigene Gedichte,
darunter auch deutsche, großenteils Rückübersetzungen ursprünglich
lateinischer. Unter den lateinischen Gedichten findet sich auch ein
Loblied auf die Stadt Düren und die gute alte Zeit mit ihren
schönen Sitten und Gebräuchen) es verdiente vielleicht eine Über¬
setzung. Wenn ich nicht irre, ist im letzten Jahrzehnt von Plaß-
Mllnn (?) eine Auswahl der lateinischen Gedichte veröffentlicht worden.
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Das nachfolgende Gedicht habe ich s. I, als Oberselundancr
aus der in der Dürener Ghmnasialbibliothel befindlichen Ausgabe der
Weile von Fuß abgeschrieben? der unvergeßliche Prof, Rautz, dem ich
beim Ordnen der Bibliothek half, machte mich darauf aufmerksam,

l)»s !»ie«l von Her l^oev.

1. Vom Hochgebirge hergesandt, >Hb altis Nur» rnontidu«
Durchströmt die Roer ein schönes Land)! I^er terram «erpit ckuleiu«
Das liegt am Herzen mir fo nah, ! Nernn qu» nulla inuleet eor
Wie ich noch nie ein andres fah, Ounetiz^ue mini puleliior.

2, Wenn sinnend ich im Tale steh.
Und um mich her die Berge seh',
Dann sprech ich aus mit Herz und Hand:
„Es ist doch ein gar herrlich Land!"

3, DerBurgbergdort,dieNcioeckhier
Erheben sich mit Stolz und Zier,
Ringsum der weite Felsentranz
Wie reizend in der Farben Glanz!

4, Ersteig ich drauf der Berge Dom,
Welch Luftgefildc längs dem Strom!
Wo nur die Blicke sich ergchn,
Ist alles, alles wunderschön.

<üum mecUtan« in valle 8to

Ut iuFll eireun>8pieio,
I5t ore <lieo et ckexterll:

0 puleln-», 6imi» patrin,!

Hie dni'ssi mens ckeenr« «e,
Hie NeickeeK tollit «nneie.
I^ate enlore ut 8l»x»,

Corona luckit tul^icla,!

^t eum »zeencko verlies»,
(Huae tlumen iuxt», laein»!
(Hnoc^ne «e vultus ckiri^unt,
^oiinasll, mirll eunetlr «unt,

Fuß,

Meinlands Helden.

Von Rettor Io^s. Hilgcr^in Mayen.

Ihr tapferen Söhne aus Nheiülands Gauen!
Voll Feuer und Kraft wie des Weines Glui,
Wie rangt Ihr als Helden auf Frankreichs Auen
In grausigen Schlachten voll Todesmni!
Wo der Ehampagncr kocht in den Rebe»,
Tort brüllte drei Wochen Tag und Nacht
Der Tonner um Eure Schützengräben,
Darin Ihr halU't treu die Waa,t.

Ob sechsfach auch die Macht der Franzosen
Sich wälzte gegen Eure Reih'n
Und laufend Schlünde im Kampfesloscn
De» Enenlwgcl spie» htnem?
Ihr standet fest wie Teutschlands Eichen,
Wenn Wcttcrslurm sie heulend umbraust.
„Sieg oder Tod! Nicht wanken! Nicht weichen!"
Schwur Wann für Mann, von Granaten umfaust.

Und täglich wuchs des Tunncrs Krachen
Und täglich im Ansturm des Feindes Wut-
Cr schleuderte wie aus Höllen Nachen
V>c! fauchend? Stimmen w>ll gifüger Glut,
Wohl Tausenden ward das Herz zerspalten,
Mit Eurem Vlut die Erde getränkt.
Toch habt Ihr wie Löwen standgchallcn,
Im Schlachtengraus keine Wimper gesenkt.

Ihr Tapfern, die Ihr wie Felsen gestanden,
Taran sich die Flut des Meeres bricht,
Wenn aufgepeitscht die Wogen branden,
Kühn saht Ihr den Feinden ins Angesicht.
Euch schreckte kein Vlut, kein Todesschauer,
Ihr rheinischen Helden von Eisen und Siahl!
An Eurer lebenden, ehernen Mauer
Zerschellte der Stürmenden Überzahl.

Drum, wackere Söhne aus Rheinlands Ganen!
Umstrahlt vom herrlichsten Ruhmesglanz,
Ter Männer Zier, der Slolz der Frauen,
Wir winden Euch dankbar den Eichenkranz.
Er soll die Hcldensiirnc Euch schmücken.
Laßt täglich die heilige Flamme glüh'n,
Taß keine Hand ihn w wird zerpflücken!
O mögen Euch immer neue erblüh'n!

Auch Euch fei unser Gruß entboten,
Die deckt der Rasen in Flur und Hain!
Und heißer Tank Euch, stille Tolen!
Die hielten so treu die Wacht am Rhein.
„Rächt unfein Tod!" so rufen die Manen,
„Ihr tapferen Brüder, die streiten im Licht!
O heftet den Sieg an Eure Jahnen!
Bringt über die Feinde ein Gottesgericht!"

8 Literarisches und Verwandtes. 8

1. Zur Geschichte des Weltkrieges 1914/15. Ein Lese- und
Merlbiichlcin für Heer, Schule und Volk. Bearbeitet von Joseph
Schiffe I s, Rektor, Verlag von Georg Ftfcher in Witt-
l i ch. Preis geheftet 0,25 M. Das kleine Werkchen gibt über die
Ursachen und den Verlauf des großen Kampfes der Gegenwart bis
Ende Juni 1915 in einfacher, klarer Sprache kurze zusammen¬
hängende Darstellung. Es läßt sich recht wohl als Handbüchlein
für die Schüler der Mittlern und obern Klaffen der Volksschule ver¬
wenden. Nur hätte die Eroberung Belgiens für unsere Schul¬
jugend des Westens in größerer Ausführlichkeit geschildert werden
müssen.

2. In gleichem Verlage hat Rektor Schiffels auch eine
kleine Sammlung von „Gedichten und Liedern aus eiser¬
ner Zeit" für den Gebrauch in Schulen und Vereinen zusammen¬
gestellt. Das sehr billige Heftchcn <Preis 15 Psg) enthält eine
gute Auswahl des Allerbesten von bleibendem Weite.

3. Kurzgefaßte Geschichte des Weltkrieges 1914/15 von Georg
Hülscher. I.Band: Vorgeschichte, Belgien, Nordfrankreich bis
Ende Il»!4. Mit drei farbigen Karten, zehn Kartenzeichnungen, so¬
wie fünf Bildnissen. Verlag von H oursch und B e ch st e d t,

«öl». Preis >w!,eslel I.^U M'., in ^n»,;lci»e» gbd. M. i.>,t!0. AußM
dieses neue Geschichtswerk gibt eiue übersichtliche GesamtdarsteUun^M
des Weltkrieges und seiner Begleiterscheinungen zu wohlfeilem
Preise, aber in größerer Ausführlichkeit und in genauerer Kenn-
zcichnung. Beim Schulunterricht leistet es in der Hand des Lehrers
gute Dienste und dient als Ergänzung zu vorstehend empfohlenen
Mertbüchlein, Das vollständige Werl Hölschers wird voraussicht¬
lich drei Bände umfassen.

4. Auch ich war dabei, Kriegsgedichte von Ludwig

Mathnr, Leutnant d. Ref. Verlag von I. Pfingsten, Itzehoe.
Preis M. 0.75. Die Sammlung bringt recht stimmungsvolle Dich¬
tungen aus den verschiedensten Zeiten und Ereignissen des großen
Vüllerringens. Der Verfasser Dr. L. Mathar ist ein geborener
Eifler und ein reges Mitglied der Ortsgruppe Neuß des Eifel-
vereins. Ein heimatlicher Hauch durchweht alle seine poetischen
Gaben, von denen wir in den nächsten Heften des Vereinsblattes
Einzelproben zum Abdruck bringen werden. Die Sammlung empfiehlt
sich, auch schon des billigen Preises wegen, zum Feldvcrsand.

Aus den Ortsgruppen.

O.G. Chicago, Unsere Ortsgruppe hat mit ihren Festlich¬
keiten wenig Glück. Am 4. Juli regnete es bis 12 Uhr Mittags.
Wir wollten schon das angekündigte Gartenfest absagen. Doch der Nach¬
mittag wurde recht angenehm und wir erhielten noch einen sehr guten

Bcsim,, naliirlich »ich! die Hälsie vu» denen, welche i»> andere» Fa!l<^
gerne gekommen wären. Zu unserer großen Freude fanden sich aulW
zwei Mitglieder des Vifelvercins aus der alten Heimat ein. Der
hochw. A. Gilles, Overvfarrcr in Montjoie, und Herr Hecker
aus MünchcwGladbach. Der Herr Oberpfarrcr beehrte uns mit
einem herrlichen Vortrag und brachte zum Schluß ein Hoch auf
unsere Ortsgruppe aus. Auch fand er frühere Pfarrkinder und
Freunde und schien hochbefriedigt von feinem Besuche, Er wird
nun während des Krieges hierbleiben, um nicht in englische Gefan¬
genschaft zu geraten. Seinen vielen Freunden will ich seine Adresse
mitteilen: Rec. A. Gilles, 673, 4. are. Milwaukee Wis. U, S. A.
Dort wird er zur Aushilfe in der großen St, Antoniuspfarrei
tätig fein. Das Ergebnis unseres Festes war noch befriedigend,
man erwartet, daß auch diejenigen, welche wegen des Wetterö sich
abhalten ließen, etwas für ihre erhaltenen Eintrittskarten einfenden
werden, weil der Reinertrag zur Unterstützung Notleidender in der
Elfel, deren Ernährer sich im Felde befinden oder bereits den Hel¬
dentod gefunden, bestimmt ist. Wir wissen, daß die Deutschen in
Amerika vielseitig ihren Dollar für gute Zwecke im jetzigen gewal¬
tigen Ringen hergaben, und wollen unfere Mitglieder mit nichts
belästigen, wollen sie aber wissen lassen, daß wir bereits M. 2U00
einschickten und weitere Beitrüge nur zu gerne einsenden möchten,
denn dankbarer wie für diesen Zweck, tann lein Opfer gebracht
werden. Es wird freundlichst gebeten, die Jahresbeiträge pünktlich
einzusenden, damit die Ortsgruppe leine unnötigen Kosten zuzahlen
hat. Wer nicht Mitglied bleiben will, soll dies rechtzeitig anmel¬
den, das ist Ehrensache, Die Ortsgruppe Chicago hat bis jetzt

-«
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375 Mitglieder aufgenommen, und wir würden uns recht freuen
und mit Rat und Tat gerne behilflich sein, wenn auch in anderen

Städten Ortsgruppen zustande gebracht würden. Man fange nur
mal an mit elner geringen Zahl von 15—20 Mitgliedern, dann
geht es leicht weiter. Die Gründung einer Ortsgruppe hangt nur
vom guten Willen ab, Unkosten braucht man sich damit kaum zu
machen, sondern nur Freunde,

O.G. Gsscn. Die Eifcl-Ferienwanderung unserer Orts-
aruppe vom 21, bis 29. August vereinigte 20 Teilnehmer unter der
Führung des 2. Vorsitzenden Herrn Prokurist Krcssel, Die Wan¬
derung nahm ihren Anfang in Düren, folgte dem anmutiqcn Tale
der Nur über Nideggen, Gemünd, an der gewaltigen Urftsperre
vorbei, bis zu dem in zauberischer Schönheit strahlenden Kreis-
städtchen Montjoie, Von hier führte der Weg in östlicher Richtung
über Reifferscheid, Kroncnburg und die Höhen der Schneeifel hin¬
unter nach Prüm, der trauten Heimat unseres allberehrten Füh¬
rers, Nach gewissenhafter Besichtigung all' der Schönheiten dieses
im Grünen gebetteten freundlichen Ortes, brachte das Dampfroß
die kleine Gesellschaft über Gerolstein nach der allen Bergfeste
Kyllburg) dann führte die Wanderung weiter über die Höhen
des Mosenbergs nach Mandcrscheid — mit Neckt die Perle der
Eifel benannt — und weiter dem lieblichen Tale der Lieser
folgend, über Daun, Schalkemnchren, Weinfcld mit den berühmten
Maaren nach Keiberg in der Hochcifel Nach einer vorzüglichen
Verpflegung in der alten Post, ging der Marsch am folgenden
Tage über die Nürburg und Höbe Acht — mit ihren entzückenden
Rundblicken über das ganze Eifclland — nach Kreuzbcrg und
weiter dem lieblichen Ahrtal folgend dem Ziele „Remagen" z», wo
die Wanderer, von der unvergleichlichen Schönheit der Eifelnatur
voll und ganz befriedigt, die Rückreise nach der Heimat antraten,

Aeubeigetrctene Mitglieder des Msclvereins.

O-G. Aachen,

Ludwig, M., Duisburg

O-G. Gsscn.

Vrach,Franz, Werkmeister, Stcele
v. Essen

Müller, Max, Werkmeister
Ncubcck, Paul, Student
Pieper, Louise, Frl,
Schmitz, Ludwig, Apotheker,

Bottrop
Schrick, Karl, Bürovorsteher
Stcinweg, H,, Kaufmann
Thiele, Carl, Privatmann
Trouct, Viktor, Rektor, Stcrtradc

O.G. M. Gladbach

Engels, Heinrich, Verwnllungs-
Assistent

Küppers, Erich, Kaufmann, z. I.
im Felde

Pah!, Lllndgerichtspräsident
Schumacher, Engelbert, Ver-

sicherungtzbeamtcr

O-G Lücterath.

Schmitz, Helene, Frl. Lehrerin

O.G. Montjoie.

Arcnz, Amtsrichter
Guniermann, Bahnhofewirt

Odenbreit, Oberamtmeistcr,
Münster i. W.

Welter, Leutnant d. N, Bezirks-
adjutant

O. G Prüm

Hcüff, Lederfabrikllnt
Schmitz, Ökonom, Rome^sheim
Weiter, Gastwirt, Wilwcrath

O.-G Nrifferscheid.

Strang, Martin, Lehrer in Ober-
reifferscheid

O. G. Vaarlouis.

Lcntz, Kaplan, Dr., Dillingcn
Lnitpold,E,,Kaufm,Fraulautcrn
Niedergrün, Gastwirt und Bäcker,

Rchlingrn

O.G. Ulmen

Brand, »bürg, Paul, Kunstmaler,
Düsseldorf

Scl'naf, Johann, Postbote
Schäfer, Herin., Hoizhändler,

Rccklinghausen

Dummer, Friedrich, Kaufmann
Girardct, Wilhelm, ^e., Zeitungs¬

verleger

Hollacnder, Karl, Kaufmann
Kambcck, Selma, Frau
Krack, Henny, Frl.

Inhalt: Seiner Exzellenz Herrn Obcrpräsidenten Frcihcrrn von
Rhcinbnbcn zu seinem «0. Geburtstage. — Mitteilungen des Haupt-
Vorstandes. — Mitteilung der Schiistleitung. — Ehrentafel. ^ Mit¬
teilungen aus den Ortsgruppen, — Kricgsvcrse XIII. — Aus der
Bonner Verband- und Erfnschungßstcllc' „Prinzessin Viktoria" in
Lille. — Kriegsgedankcn, — Die wirtschaftliche Eifcl und der Krieg, —
An den Quellen der Vercana uud Meduna. — Erfreuliche Kund¬
gebung der Ortsgruppe Chicago. — Der Fremdenverkehr in der Eifel
im Kriegsfommer 1915. — Die Ausgrabungen des Bonner Piovinzial-
muscums im Eifelgcbietc vom I. April 1914 bis Ende März I9!5, —
Der Tonsetzer Olivicr Lcbicrre von Malmcdp f, — Die Urlraft
der Heimlllliebe, — Ein Lied von der Nur. — Rheinlands Helden, —
Literarisches und Verwandtes, — Aus den Ortsgruppen — Neu

beigetretene Mitglieder des Elsclverems.

>'<>^-"' ' ^
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tllllel li. pWllll »Ml

<>!!>»><ann«»z nul»», von 1°»uri5«»n uncl 8ommerlr!»cb!«rn

Wltbrend der Raison lagiirn 8par»«>»»«»n

8slll,l2.nk

ttotsl ttlittle»-1: s'en Zion

Inbaber: 5»K»l> >ll«I»i

»«>»»«»»»»« ««l »»»«» l« »«dll,l »»« »,«» l«»«»»r »»»
>i>erlt»nnt ^ut« Ilücli« » <l. Wein« u. Llere » Diner«, Louper»,
8p»!»«>> a I» carte » ?en»!on » I^I»ss!^« l>rels« » ^uto^araL«

8t»IIun^ » L»der Im Hause » Telepbon 12
lllrellt «u lUieln » (!r<>»,«r «cbattlzer (karten

s> Usll'^l lis^l^l»»!? 1m2!entr. 6, I5u, ^ücelcens sse-
». HU ! l^l» »U^.!»>»!Ti^^„/VoIIsI.and.neureslaur,,
! mit ß^ross, Terrasse u, karten an d. Intern 6, t^lert lfelez,
^ ^cntralbei^,, ei. triebt, Ladeximmer / I^orellenlisebcre!

Nmnl bus an alle n ^Uzxen / i^lan verlange illustrierten Rubrer

In unmittelbarer Nan« des Labnbole» neben der!>»«
^n^enebmer ^.utentbal« iur l!escbaltsrei»end« unH T°uri»t«»
^«ntralbeli. — LieKtr. Qlcbt — «»der — Hausdiener »»
Labnbof — Waren lrn Haus« — Qara^e — ?ern»precb«r llr, »

l-rll»» tt«u« »m piali» m g«5iml!«!', !re!er Hlin«»!a«s

!9<16u, l?11 /Xbstei^ebotel 5!r. IVIaie«t <i, deulscben Kaisers.

^ltoss

?ernsnr Xr. 6. Le»,! viederiens,
8cb»ne Zimmer mit allen Lequem-
licbK-eiten der I^eu^eit ein^eriebtet.
ülektiiscb Qicbt, ^cntral-I-Ieiüunss,

^l2enl)Qsn i)st ° tlotel deinen

Lest! enommiertes I-Inus in nacnster Klabe de« Trunpcn-Qbunsss-

aller militÄriseben Qbun^en, 3cN»ne Fremdenzimmer, Vor-
ill^iicbe Kucke. Keine Weine, separates Leseiiscbatts^immer
mil Klavier, ^n^enebmer /Xusentbalt sur Keisende u, Touristen,
Wa^en Im Hause, Lesilü.: ««lnrlel, 1,«In«!>,IVIit^I, d, Lilel-Vereins,

(^nte KUcbe :: sf.Weine ^ Helle u, clunlvle Niere :l (!e8ellzcnalt58tt!e
l!ro»». (karten :' Ke^elbalin n Qoßl« Inn,: ss, «»unzuzlonnar

llerrlicbe La^e am K«ni^sar«t tUr Lornnierlrlücnler und ^U8-
NU^Ier ernplienlt «leb Le«il^er Oll^l Xu,»t.

<FONÜU<i iWMlllj»>, llei- Latin Lall rleüenl»!
rclrcncler, «enrbeIlebt,I^ustKurort ni,2aKIrejcn/W2l6nrornenaäcn
u, clcm Kerineterbocb« »Icke, beiiueinzt, Xussan^ ü. IIrtttalgpcrre,
ller ^r««8t. Talsperre ünrnpa», <5 IVIill, Kudiliineter. Hutomodile.
Wa^en, IVIc,torboote,XVa!i«er!eit^., elellir, I^iebt, ^Xr^I /VpotbeKe,
!?ern«preckarnt, H.u5xe2eicn, Unterkunft in Noteis u privat-
Kausern. IrnWinter Llcilauli vnr^Ussl, lioclelbannen, Qute ^uss-
verdinduneen, X!ll>,Xus!iunsrerteilt cl.Vlrscliönnrunnzvsr.llsmunil.

WWW WWMMjWiM^ verl,un<Ien mit sein,',,! rl,cr-

l^«rnr«e 4.
restaurant.

L«»,» ». >llt««t. N»u, mit »nerliannt vnr^Ussl, Kucbe u. üeller
>-: 2»!»ll«n>><!l« l«s 1»»<> un^ ^!,«!,»r»! :>:
«»«»!»'»«!,!, »n<! »»<l»z»!»z«n!,«!l ,m !>ul»»!'m»»!'

5l«U»t». <»»««»—3»»II»»l " <^«»l« -^ ^»!»pl> « »»».: >. «,«»,»

IylRiGiR — I. Kanxe» —

8«cler » I3l, I^iciN » ^entralnei^, » 5 lÄnxeissarissen » Ltcllin
Wcinnancilun^ » «las.Uierausscnanl! » Pension von Ä, 5,— an,
Zimmer mit prulisttick 1^1,2 5N, I^Iitlaif I«, 2,—, ^bend iVI, 1,50
und 3neise!iarte « Hausciiener am Xusse » l^orellenlisenerei

GWMßM.»;»""
Wieder übernommen vom krüderen Nesitüer ^, !.2ng° uncl neu

Ker^ericbtet, Den t^astvvirtsebkflsbeirieb aul 6er ^,»»»,l»>^
bei Gerolstein lubre icb nacb nie vor in bekannter ßuter
Weise weiter. I'l»»!»« I^»»>K«.

««»"«,«>! »>»» »..«t.'tr f«l!» 1»«2»r
H,n«r!^. 3Ut,N»us turl'ourizten u.3owmerlri><>:n!>!r » I^fe!»
m.I?ruK«t, « Tension v. I«,H,— an » I3Ie!ilr,I-!cnt « c>»r»««

Lsgit^or: ^Vllb. IVon»,

I^It »ick 3oirlineiliif!ci>Iein u. I'ourizten bei mllüzissen

?reizen besten» emploblen. I'elepbonrul XlÜnei' s<nl

WWUM'

^ltrenom. Naus lur Touristen
n 3ommersriscb!er « (karten-
Ilestaurant « I3IeKtr. Qicbt
— «arae« « W,>c. ——

—_______»». NIo>8 8cl,2eler
! "leleplion 8taät!ivII Nr. < >i 'lelepbon Ltadtlcyll Ilr. <
! ^Itbeli, ^ute« »aus » Von Touristen u, Zoinmerlrizculer»
! be^ori, Note! » ^nerll. vor^Ussl, KUcbe » ts. Wein« » Ne«.
l l«pü. Vier« « Xentralbe!-, » 131. I^icnt » Lader » «ar»e«

ttaläliote! ser 5t2llt Köln

?elepl,on »ml llulll 129 ioul5 N»»3

^...........,..... Il»«,nt'»»»»»»»»»»
3»nni^l?«,ert., »l«n«tI7»l!ttv. u. vonnerst. »llU»»l-rr,l.l»»«»«,
il, »ier« u. Weine, VoriUe! XaNeepart. Oiner». 8ouper». ^b«»Hpl,

____________________l

iViebt^elall. onneneit, unlranlc.

l(reuxau b. Düren
8ll»o!l» llür»u-N«Im!>»<:!!

Wne, IlNiv.n Xllli>?r»!I>

LeKannt ^utes Ilaus

2nnon«!,n!«8»mmersi'!8!:!in,
in äyriV^liv voin'l'i'Unn«!,.

U«bung3p!»ll ^<8»n!»»!'n u.
von 8pl>, reieli »n n»rien
^Vllläun^euii. «ekön8t«n
lileinersu u. ^r88»erol>
AUt lun,rlliertkil 8p«,2ier

dotn,ui8eli intosnzllinl«

Umg«bun8. — Nein«
N«!'V«N8lii!-I(«Nl!«r!<!!ienlu<l,
?Iii88dtläel. ü»,8tnüte dö

deren u. mittler, IlanFe».
?liv»,t^onuunsseu.

I^ltKere ^.nsknnlt er-
teilt 6er V«r8l!!>i>n»!'unli»

Vo!-«in (0rt8^ruppe ä«8
Nitelvsreiu8).

!ll!l!ll!I!li!IIMlil!l!l!Mi!lll!l.

!<»n,!, «»!,!- »>»! »!s»».s>«!>

kW« MUM.
Wleäerbolt »rttlick unter-
»ucut u. besonder» «rnploblen

»I» Nelllnitt«! ^«^»n:

MulllsMUt, LIlllll'08«, ^ls».
lllli« <l«rX!u8l««In,8<!!!«»o!i«
!i. l<<»",»n8/ztsm» 8»!>l»l!n-
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Mte Oktober <9<5- / ^ ^ / ^

l^osenberg.

___________ Ye52ll5g?g2ben vom y3ilp wol-st2Nde d« (lftloerelnz ______

Verantwortlicher Schriftleiter: Rektor Ienoer, Bonn, Münsterschulc. Druck und Verlag von Carl Georgi, Untb.-Buchdiuckeret in Bonn.

«Ischtint Mitte jeden Monllt«, Jährlicher Nezugsprel« durch z ^z«,fs^»^/», l) 1 sjNl^ ! «nzetgenzebühi für die ögespllltene Klcinzeile «Pf,,
die P°ft «». 3,-, vierteljährlich « Pf, «lin,el°Nummei «»Pf, j V^<^"")^^' "-».""" j «nzeigen auf dem Umschlage n°ch besonderem l»rls.
Bellagen nach Ueberelnlunft. » »«»eigen fUr «lte nRcklt« l^urnrner sind bis zum Letzten des Monats an den Verle ger einzusenden.

Ergebenste Ginladung

zu einer Kauplvorstandssitzung des Gifelvereins

aut sanntag, 14. November 1915, I I Unr vormittags, im 3aale äer 0elel!lmatt trbolung in 0octe5berg.

^ Tagesordnung:

1. Bereitstellung weiterer verfügbarer Mittel zu Zwecken der Kriegswuhlfahrtspstege.

2. Antrag der O.-G. Crefeld betreffend die Übernahme von Reiseunkostcn von Ausschußmitgliedern auf dir

Kasse des Hauptuereins.

3. Mitwirkung der O.-G. bei Abfassung von Eifelführern.

4. Ober- und Niederburg bei Manderscheid.

5. Festlegung des Ortes der nächsten Iahrcs-Hanptversnninilnng.

6. Verschiedenes.

Nach der Sitzung Vortrag mit cicbtbiläern des Herrn Provinzial-Konservators Professor vr. i?enar<i über:

Friedhöfe und Ariegerdenltzeichen, mit besonderer Berücksichtigung der Eiset.

Nach Beendigung des Vortrags Nulltieg 2um 0oäe5berg uud gegen >/z2 Unr gemeinlcnattlicnes einlade«

Mittagellen im ssitterlaal äer 0oäe«burg. Nachher «atteeralt bei vrelen am Nhein.

Für Teilnehmer, die schou Sonnabend ankommen, ist von 7 Unr ab IrellnunKt im Uotel stern am MoltKe-

nlatx. — Wegen Nächtigung wolle man sich gest. rechtzeitig bei der Ortsgruppe Godesberg aumclden.

Für Sonntagvormittag sind die besten spätesten Zuguerbindungen: 8°^^,^ 9,5 ^^, Koblenz, 9°' oder 10^ ,„

Godesberg,- 9" oder 9-« ab Köln, 9'" oder I0°« in Bonn,- 9" ab Euskirchen, 10"" in Bonn^ ab Bonn 10^ mit der

elektrischen Straßenbahn, an Godesberg (Rheinallee) 10".

Burgbrohl, 1. Oktober 1915. vr. »an« Nnäreae, stellucrtr. Vorsitzender.
14?



KGK EifclvrrrwlMalt DD«O««»

Mitteilungen des Dauptvorstandcs.

1, Die Ortsgruppen werden erneut und dringend ge¬

beten, die noch ausstehenden Vereinsbeiträge für das lau¬

fende Jahr dem Schatzmeister Herrn Dr. Mr. Vonachtc u

in Aachen unter Benutzung des Pastscheckkontos Nr. 69^l,

Postscheckamt Köln, einzusenden.

2. Im Einverständnis mit dem Hauptvorsitzcndcu

Herrn Gchcimrat Dr. Kaufmann zeichnete der Eifelvcrein

für die dritte Kriegsanleihe den Betrag von 5M)0 Vc.

3. Das Mitglied der O.-G. Chicago, Herr Christian.

Seil (gebürtig aus Weibern), sandte zur Linderung der

Kricgsnot in der Eifcl l0U M. Herzlichen Dank!

Bnrgbrohl, den l. Oktober 1Nl5>.

Ter stellvertretende Vorsitzende Dr. A ndrc a e.

Ehrentafel.

Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben <len ljelsentos fürs Vaterland:

Nachen: Rechtsanwalt Koclgcs.

Bonn: Offiz.-Stellv. Arnold Lamurccht.

Call: Hanptlehrcr I, Heinr. Bcrueis.

Essen: Musketier Will,. Nicstradt, Buchhalter/ Pionier Wilh. Riese, Vantechniker.

MGladbach: Garde-Grcnadier W. Crem«,' Oberleutn. d. Res. Nud. Herten/ Landsturmmann Jos.

Lenz) Ersatzreseruist Phil. Roth.

Kölner Eifclucrein: Garde-Grenndier Erwin Hesse, Bankbeamter.

O.-G. Köln: Leutnant und Kompagnieführer Heinz Bechcm.

Mayen: Grubenbesitzer Christian Dreiser.

Prüm: Offiz.-Stellv. Reinhard Moritz, Postsekretär.

Mit dem Llzelnen Aleux wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Aachen: Rechtsanwalt Koelges f/ Rechtsanwalt Plcin.

Andernach: Unteroffiz. d. Res. Dr. Clodius, Oberlehrer (dazu Oldcnb. Friedr. Aug.-Kreuz). ^

Bonn: Fähnrich Robert Lambrccht.

Tau«: Offiz.'Stello. Ludwig Mcyer, Berlin/ Feldwcbcl-Leutu. Schmidt/ Freiwill. Krankenpfleger Jak. Müller (Rote

Kreuz-Medaille).

Düsseldorf: Leutnant d. L. Emmighauscu, Polizeikommissar.

Essen: Wachtmeister d. Res. Wilh. Conrads, Bnrobeamter.

Godcsbcrg: Oberarzt d. Res. Dr. Giote.

M.°Gladbach: Vizefeldwebel d. L. Verbürg/ Ersatzreseruist Wauters/ Gefreiter Karl Worms.

Kölner Eifeluereiu: Vizefeldwebcl d. Res. Erich Pithe, Reichsbankbeanter.

O.-G. Köln: Kriegsfrciw. Gefreiter Jak. Küster/ Leutu. und Kompaguieführer Heiuz Vcchcm f.

Lnckerath^): Vizeseldw. d. Res. Hubert Pünder/ Ersatzreseruist Pet. Wavcr, Lehrer/ Unteroffiz. d. Res. Tiho», Lehrer.

Prüm: Gefreiter Ehlen/ Leutnant d. L. Uphucs, Reg.-Landmesser (Sr. Majestät heftete dem Leutnant Uphues das

Ehrenkrcuz eigenhändig au die Brust).

Stolberg: Hanptm. d. Res. Otto Thiel, Stadtbaumcistcr (Eis. Kreuz I. Klasse).

Wicsdorf: Viezewachtm. Gnst. Kehl/ Leutu. d. Res. Eugen Secgcr/ Unteruff. d. Res. Karl Arnold/ Leutn. d. Res. F. Hipp.

^) Die drit mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichneten Krieger der O-G. Lückernth wurden in der ScPtcmoer'Nununcr unseres
Blattes irrimüNch als gefalle» gemeldet. W!r bedauern das Versehen und wünschen den wackeren Helden noch reckt viele segensvolle
Lebensjahre in goldner Friedenszeit. T). Schristl.
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Mitteilungen ans den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Nachen.

Jeden ersten NlilOvoch im Nlvnat zivemglose Z»sammc».
lnnsl der Äciiglieder i,n Berliner Hof, Bahühofslr. 1/0, vo»
M-,> Nhr ab, 'An de» übrigen Älliu»>ochabe»de» si»de» ve,
so»ders eifrige Wa»derfren»de hier <^elege»heil z,,r Ab-
spräche für iveitere geniei>lsa>ne Wanderungen,

Ol'tsgruppc Tüsjlldu'f.

Äi i l ! »'o ch , 8, November, ^lachniitlagsN'anderung.
Abfahrt 2 Uhr Uhlandsstraße nach Nalinge». Wanderiuig
Wi»dfoch, /3leineskamp, Hüfel, La»pe»dahl,I!eINvig. Führer:
Wir!,.

Snmslag, <i, ",I! o v e N! b e r , ^l'ach,»illagc'!va»der»ng,
'Abfahr! IM Uhr Hauptbahichos nach Huchdahl, Wa»dern»g
Trills «eniperdicl, Äiahnrrlniühle, Winkelsinühle, ^leander-
ihal, Führer: Langendorfs,

3 o n n ! (i g, 7, ',1>u v e in b e r, Tageswanderung. Abfahrt
7,33 Uhr Hanplbahnhof »ach Viersen. Von dort mit «Iei»>
bahn »ach Süchlel». Wa»dern»g Süchieln, Iohannisthal,
^riegerdenllnal, über den Hohenbnfch nach Viersen, Weiter
über Malbauer »ach Anralh, Groß-Lind, ForsNvald, Neu-
rath nach Krefeld. 0 bis 7 Sluudeu. Führer: Terks.

Samstag, 13, '.!> u v e u> b e r , ^iachnuüagsN'andernng.
"Abfahrt 1,3! Uhr Ha»plbah»hof »ach Hochdahl. Wanderung
Necmderlhal, Wi»lels!uühle, Niettmann, ^leanderlhal. Rück-
fahrt ab '.'ieanderlhal oder Erkrath. Führer Sieburg,

Souulag, I I, November, Tngesivandernng. Ab»'
fahr! 7,02 Uhr nach 2o!i»ge», Wa»dern»g Bertra»>s»uihle,
Gliider, Se»kbach!alsfperre, Hilgen, Tabringhanse», Genese'
tal, Bnrscheid, Führer: Lnclner,

M i t l w u ch, 17. ',!> o v e in b e r , Tageswanderung. Ab¬
fahrt 8,20 Uhr Hanplbahnhos »ach Oplade». Wa»derung
Haus Wambach, Rhei»dors, .siilldurf, Nlonheini, Baumberq,
Vcuralh. Führer: Wirh.

Samstag, 20. November, Nachmiltagswauder»ug.
Lllnuarsch 3 Uhr Jägerhaus Grascuberg nach Baueuhaus.
Führer: Möhl.

Sonntag, 21. No 0 c m bcr, Tageslvauderung. Ab»
fahrt 8,35 Uhr Hauptbahnhof »ach Wegberg. Wa»dern»g
Tischenbroich, Wassenberg, Nnrgloaldniet, Führer: Schö»!'e,

M i ! l !v o ch , 24. N o u e >» b r r , NachmillagsN'andernng,
Abfahrt 1,20 Uhr Hauptbahi,hof »ach Äenrath. Wanderung
Schloßpark, Urdenbach, Haus Bürget, Alter Nheiu, Haus
Garath Neurath. Führer: Wirh.

S o nnlag , 28. ^i o o e ui b e r , Tageswaudernug. Äb>
fahrt 8,80 Uhr Rnlinger Tor »ach Krefeld, Wanderung
Hülferbruch »ach Orbroich, Ttcudener Vruch, Vyl uach Wach-
le»do»l. Führee: Terks.

Die V ercl » sabe » dc in, „Löwen", Schcwowslrgßc, zu
deren Besuch f,en> dlichtt eingeladen wird, finde» nech regcl-
n:ä>>lg jeden Tonncrsingalnnd siatt,

Ortsssluppc 3)!.°Glnol»,ch.

A» jede»! erste» Tieüstag >,» Nlo»at, !> Uhr abends,
zwanglose Znsammentnnf! im Vereinshans Gasthof Ober-
stad! a>» Marti. <Bis z»r Herrichtnng nnferes Vereins-
zinuners in den unteren Wirlschaflsränmen.l

Ten Heldentod haben in tnrzer Zeil vier Irene Viitglieder
»userer 'Orlsgruppe gefunden, Ä»i 1l. A»gnsl wnrde unser
lieber Freund Wilheli» (5remer, Garde-Grenadier beim Kö»
»igi» Elisabelh Garde-Grenadier-Rcg. Nr. 3 bei Orzechow
Slnchy oon einer fei»dlichcn Kugel lödlich getroffen, a>»
2l, Auq»si siel bei ^iipoul dnrch eine Granate »»ser eifriger
MiNuaiiderer n»d Nlitgründer »»serer Ortsgr»ppe, der Er»
satzreservist Philipp Roth, a>» 8. September starb den Hel¬
dentod, gleichfalls oo» ei»er Granale in einem Gefecht bei
Groduo getroffen, n»fer lieber Johannes Lenz, Laudsturm-
mann in einem Infanterie-Negimeul, nnd am 20. September
der Obcrle»t»a»! Rndolf Herten uom Bayerischen Infan-
lerie-Regiment Nr. 12, nachden, er noch wenige Tage vorher
als Urlauber an nnserer Tafelrunde geweilt hatte. Schmerz-
erfüllt gebe» wir »nsern Mitgliedern hiervon Kenntnis. Wir
werden diese vier prächtigen Menschen nie vergessen, ihr An¬
denken ist nns heilig.

Wir erfahren, daß noch immer Mitglieder im Felde flehen,
deren Adresse uns nicht bekannt ist. Wir bitten wiederholt
herzlich, nns diefe mitzuteilen, da wir keinen bei der Zu¬
wendung vo» Liebesgaben n»d i» der Erweifmig von Auf»
merlfamkeilen überschlagen »wehte».

Wir wiederholen die Bitte nm Z»we»d»ngen, nm unseren
lapfereu Kriegeru zeilweilig eine Freude bereiten zn kö»»en.

Unsere Wauderuuge» werde» durch Aushang an de» be¬
kannten Ttellen belau»! ge!»nchl, bei deiien jede Ansk»»ft,
a»ch durch Fer»sprecher, bereiüvillig erteilt lvird.

Unser altes Mitglied Hch. Hecker, von dem wir seit seiner
Ansreise »ach Mexiko »»r selten etwas gehört haben, ist in
t5hieago anfaelanchl. >Vgl. de» Aericht der O.-G. Lhicago
iui Zeplemberhefl.s Wir freuen uus aufrichtig, daß er auch
drüben dem Eifelverein ire» geblieben ist. Ihm ein herz¬
liches Frischauf!

Kölner Eifclucrriu,
31. Oktober: Zwei Tageswandernngcn in die Um¬

gebung von Siegen. Näheres wird dnrch die Tagesblätt.'r
Freitag ncnher bekannl gemacht. Führer: llr. Ropohl,

>-l, ' No o e,» b e r: Ab Köln 6,48 S, K. Hcimbach, Kcrmeter-
»uald auf Höbenwegcn mit schönen AnZblicken auf Rui« und
l^fttnl nach Heimbach zurück. Führer: P, Eichmnnn, R, Lenz,

28. November: Hoffnnngsthal, Lüdcrich, Dnrbnsch,
Tonralh, Lohmar, Siegbnrg. Führer: G. Werner, R.
3ch!vabc.

12, Dezember: Wcrmelstirchen, Immekeppel. Führer
Mosler, Tillnia»»,

ilülsgruppe Killn.
Jeden Freitag, abends 9 Uhr, im Vcreinslokale „Bay¬

rischer Hof" zwanglose Znsammentnnft.
Unsere Liebesga b e n s a >n »i e I st e l l c Stolkgasse

3/11 ist, »achdein znfolge behördlicher Verfügung Samm-
Inngen nicht mehr stattfinden follen, nnnmchr geschlossen,
nachdem die Abrechnung nachgeprüft ist.

Tie »och vorhcmdenen Neslände gescmimelter Liebesgaben,
follen, soiveil dafür geeignet, an n»ferc im Felde flehenden
Mitglieder verleilt lverden nnd der Nest der Kricgshitfe der
Beamtinnen der Neichspost» nnd Telegraphen-Veriualtnng
überwiese» werde»,

A I len Spender» a » dieser Slel! e nochmals
herz I i ch st e n T a » k!

Freitag, 5, N o v e m ber , abends 9 Uhr, im Vcr¬
einslokale „Bayrischer Huf": Lichtbilder-Vortrag
des Wcinderwarls Herr» Hugo Reichert über: Die E i f e I.

Um zahlreiche» Befuch bittet Der Vorstand.

W a n d e r p r o g r a in »> f ü r d e » M o » at Nove ni b c r.

Sonntag, 7. November, Tageslvandcrnng: Her¬
chen, Werfen, Hohlweg, Tchneppe, Tlromberg, Hesselbachlal,
^ltoddes, Lidorf° zirka 28 Kilometer, ab Köln Hauptbahnhof
!!,49 Uhr. Sonniagstartc Litorf 1.85> M. Führer Bohne.
Nuctsactverpslegung.

Zv » » tag , 21. N o v e m b e r , Tageswanderung: Brück
sAhri, Ans dem Thro», Perlekopf, Oclbrück, Oberzissen,
zirka 28 Kilonieler, ab Köln Hanplbahnhof 5,48 Uhr/einfache
Fahrtarlc Brück sAhrl. Führer Salm. Rncksackverpflegung.

T a »i e » »' a » d e r v e r c i n i g u n g.
M i l l >o o ch , !0, ^!,' o u ember: Köln, Porz. Treffpunkt

2 Uhr Südbrücte, Führerin: Iran Stcinbüchel.
Miitwoch, 24. Noucniber: Weffeling, Widdig.

Abfahrt 1.30 Uhr Nheimlferbcchn. Führerin Frau Bückger.
A u - uud 'A b in eldu » g e u svtvie Vciltciluugen über

Woh»uugswechfe! und klagen über die Bestellung des Eifel»
biattes sind zn richten c>» Herr» PH. Bohne, Melde»
stell e >l öl», 2 lollgas s e 3/11. Telefon L 8800.

Ortsgruppe Suarlouis

Unferc anstvärlige» Mitglieder, denen das Vcrcinsblatt
durch die Post zugeht, werde» höflichst gebeten, die noch rück»
ständigen Beiträge für 1315 recht bald an den Kassierer,
Herrn, Lehrer Clemens, Tillingcn, Saar, einzufenden, da
die Beiträge für sie a» den Haüpluerein bereits eingesandt
sind nnd die Kasse der Ortsgruppe »eben dieser Belastung
auch uoch die besonderen Portokosten zn tragen hat.

Attcgü^crsc XIV.

Von Max u. Mallinckrndt, Haus Vroich, Kreis Euskirchen.

Einst.

I.

Einst werden wieder all die Stimmen schweigen,

Die heute hoffen, fürchten, jubeln, klagen,
Einst wird von neuem, wie in alten Tagen

Das Lcben gehn in dem gewohnten Reigen,
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Aus Dämmcrfcrne >uird Erinn'rung zeugen

Noch von der Zeit, die heute wir ertragen,

Und kluge Geister werden dann cS wagen,

Zu richten die, vor denen wir uns neigen.

In stillem Strome gleitet das Geschehn

llnstörbar hin nach ewigen Gesetzen,

Und was wir heute tief ergriffen sehn,

Wird einst ein Tag nach seinen Mähen schätzen.

Ob recht, ob falsch, ob groß und ob nur klein,

Es wird Geschichte einst, einst Episode sein,

II.

Mag auch das Angedenken dieser Zeiten

In Erz und Stein, in Lied und Schrift besteh»,

Mag auch der späte Enkel noch ein Weyn

Verspüren von dem grenzenlosen Streiten.

Er läßt die Blätter doch nur sinnend gleiten?

Worauf sein Auge ruht, es ist geschehn,

Im Grabe schlummern, die es angesehn,

Die es gebucht auf ihres Lebens Seiten,

Uns kann ein Traum in Märchenfcrnen tragen,

Und Kunde kann uns taufendfällig'werden

Von Dingen, die wir nie mit Augen fahn,

Doch unfres Herzens echtes Schnellerschlagen

Ist nur dem Augenblicke Untertan,

Gewaltiger ist nichts als er auf Erden,

Das Gewebe.

I.

„Krieg soll nun sein!" Wie jenes Wort erklang,

Zog an die Zeit ihr eisernes Gewand

Und legte zögernd aus der stelß'gcn Hand,

Dran rastlos sie gewoben jahrelang.

Des Sturmwlnds^heulendes Entsteh« verschlang,

Was tiefstes, reifstes Menschcnsinnen fand,

Das Wort von einem großen Friedenslcmd

Ward über Nacht veifchullncr Kindersang.

Mit einer einzigen herrischen Gebärde

Zerriß ihr mühevolles Werk die Zeit,

Und was da kam, war uferlose Flut.

Die Rosse stampften dröhnend schon die Erde,

Raum blieb für Heldenschaft und Raum für Blut

lind Raum feildem für grenzenloses Leid.

II.

Und einmal feiert wieder doch das Schwert.

Und all dies wilde riesenhafte Kriegen

Schickt wieder sich zu friedlichen: Genügen,

Es spricht die Wely nun ist genug zerstört.

Wie dann der Tag die ebne Straße fährt,

Wie sich die altvertrautcn Fäden fügen,

Wer weiß das heute, wo noch ganz um Siegen

Und um Verlieren sich die Welt verzehrt.

Doch fügen werden sich die Fäden wieder,

Es kommt der Tag, da Freund und Feind sich findet,

Die Zeit von neuem an den Webstuhl geht.

Wer bauen will, gewiß, der reiht auch nieder,

Zerstörung ist und Schaffen eng verbündet,

Doch allen Daseins Sinn ist, daß entsteht.

Godesberg.

Von W. ^ a » g ^ w ! c s ch l°.

Es ist der »och jungen Ortsgruppe Godesberg eiue

herzliche Freude, den Eifelverein am 14. November bei sich

zu Gast zu habe».

Sind auch die seilen ernst — gar mancher „Feld¬

grauer", von Dienst und ernster Pflicht im Osten lind

Westen in Feindesland zurückgehalten, wird dieser Tagung

fernbleiben müssen — um so mehr ist es Pflicht der Eifel-

frcunde in der Heimat, weiter zu schaffen an der gedeih¬

lichen Entwicklung des Vereins, es darf also die Ortsgruppe

hoffen, eine recht zahlreiche Gästeschar im s ch önen Godes¬

berg begrüßen zu können.

Es ist für den Einheimischen schwierig, die Schönheit

Godesbergs zu schildern und ihr gerecht zu werden, ohne in

den Verdacht der Übertreibung und Schwärmerei zu ge¬
raten.

Da möge es dem Verfasser gestattet sein, den Vcrkchrs-

verein Godesbergs zu zitieren, der sich in feiner Broschüre

über Godesberg aus der Verlegenheit zieht, indem er

„Männer zu Worte kommen läßt, die sich an Godesbergs

Schönheit gelabt haben und die sich gedrungen fühlten, das,

was sie empfunden, in Worte zu fassen, Männer, deren

Namen einen guten Mang in deutschen Gauen haben."

1. Al exa n d c r v o n H u mb o l d t, der wohl wie

kein Zweiter berufen ist, über Weltschönhcit zu urteilen, hat

Godesberg und seine Umgebung „das achte Wunder der

Welt" genannt.

2. Ernst Moritz Arndt, der Jahre lang und

gerne hier in Godesberg geweilt, drückte sich folgendermaßen

aus: „Diese rcizcndeStclle ist durch ihreAagc und ihreUm-

gebungcn einer der lieblichsten Punkte am Rhcingcstade,

schauend auf das erhabene Sicbcngebirgc.

„. . . . Hier und in dem eine Viertelstunde entfernten,

hart am Rhein liegenden stattlichen Dorfe Plittcrsdorf (jetzt

eingemeindet) blitzt gleichsam der hellste Silberblick der

wundervollen Gegend auf, welche an Mannigfaltigkeit

und Erhabenheit in: Vatcrlande schwerlich ihresgleichen
findet. ..."

„denn hier, welch ein Blick! welche Bilder! welche ein¬

zige und zauberische Aussicht ringsum!"

:!. Philip p F ricdri ch Wilhelm Ocrtc l.

(Tchriftstellername W. O. vun Hörn und Fr. Will). Lips)

sagt: „Im Angesichte des schönen Siebengebirges, im An¬

gesichte des Rheines, der mit Stolz seine Flut vorüber¬

wälzt, die zögernd weilen möchte da, wo es so schön ist, im

Angesichte der Burg R'ulandscck und ihrer Ruinen, von

Bergen rings in weitem Umkreise umgeben, erhebt sich, vor¬

tretend aus der Berge «ranz, eilt vereinzelte Höhe, auf
deren Stirnc die schönen Ruinen der Burg Godesberg sich

ausbreiten. Reich an einer entzückenden Aussicht, fesselt

sie auf weithin das Auge, und wer Bonns reizende Um¬

gebung gesehen und genossen haben will, der muß vom

Godesberg aus das Rundgemälde geschaut haben, wenn die

Abendsonne ihr Gold und ihren Purpur darüber ausge¬

gossen hat; dann schimmert diese herrliche Landschaft mit

ihrem romantischen Schmuck in einem Glanz der Ver¬

klärung, den der Beschauer schwerlich wieder vergißt. Die

Höhe, auf welcher Godesberg thront, liegt etwa 270 Fuß

über der mittleren Höhe des Rheines. Trnchyt und Grau-

wacke sind die Bestandteile derselben. Zur Seite der Burg

und teilweise im Vordergründe liegt an das Gebirge ge¬

lehnt und von ihm liebevoll gegen scharfen Wind geschützt,

der herrliche Ort mit dem nahen Mineralbrunucn, der
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Draitscher Quelle, am Eingang in das Tal. Ein wanner,

ich möchte sagen südlicher Hauch ruht über der Landschaft,

von der gegen den Rhein hin sich die Ebene ausbreitet,

und eine liebliche reine Luft atmet die Brust mit Nehageu.

Ein schöneres Fleckchen Erde znm abend-

l i ch e n Ä u s r u h e u l c n n c i ch n i ch t. Wohl dem,

dem es bcschiedcu! Mit den Jahren ist Godesberg freilich

vornehmer geworden. Es wird von vermögenden rhei¬

nischen Familien, die sich hier ein Tuskulum geschaffen

haben, ungewöhnlicher architektonischer und gärtnerischer

Lurus entfaltet. Rebeu Prächtigen Bauten aber schauen

immer wieder aus grüne» Gärten schlichtere Häuser hervor,

in deren einsamcr Stille ein greiser Gelehrter seiner wohl¬

verdienten Muße pflegt oder eine würdige Dame junge

Mädchen für den Eintritt in die Gesellschaft vorbereitet."

4. I'r. E. W eidn e r sagt: „Wie viel des Herrlichen,

des Naturschöncn auch Teutschland in seinen weiten Mar-

auf dein Grundstück der heutigen Arudtruhc (Arudt-

muscum) aufgedeckt.

Tic Burg wurde im Jahre 1210 von Erzbifchof Theo¬

derich (Graf von Heinsberg) erbaut, ein weiterer Ausbau

erfolgte durch Engelbert I. (Graf von Berg), der Turm

stammt aus der Zeit des Erzbischofs Wnlram Graf von

Jülich.

Zunächst als Zufluchtsort und Stützpunkt für die

Erzbischöfc vou Köln während des Streites um den erz¬

bischöflichen Stuhl bestimmt, wurde die Burg bald ein

Licbliugssitz der Kurfürsten und Schauplatz festlicher Ge¬

lage und Gastmähler, bis sie im Jahre 1583 von Herzog

Ferdinand von Bahcrn nach längerer Belagerung gesprengt
und erobert wurde.

Der Ort Godcsbcrg war während der Glanzzeit der

Burg zu einigem Wohlstand gelangt, die Belagerung und

später der 30jährigc Krieg wurden ihm verhängnisvoll, im

Gesamtansicht von Goclegberg.

ken hegt, das Schönste vereinigt der Rhein in seinem ge¬

segneten uud segcnspendendcn Laufe, und gerade an den

Punkten nm Godesberg und im Siebengebirge entfaltet

der Rhein noch einmal seine volle Pracht und Herrlichkeit,

ehe er vou dem Verggelände abschied nimmk und in die

Ebene tritt, durch die er seine stolzen Wassermnsscn den»

Meere zuführt."

Das Geburtsjahr Godesbergs läßt sich urkundlich nicht

erweisen, vermutlich ist es das Jahr 38 v. Chr. Der Name

des Berges (Godesberg, Gudenesberg, Wodenesberg) recht¬

fertigt die Annahme, daß sich hier eine dem Wodan ge¬

weihte Opferstätte befunden hat, auch die Ära Ubioru'm,

ein religiöses Rationalheiligtum der Ubier, von ihnen nach

ihrer Übersiedlung auf die liute Rheinscite errichtet, soll

hier gestanden haben, die dann nach Bekehrung der Ubic r

zum Christentum einem dem hl. Michael geweihten Kirch-
leiu den Platz räumte.

aufgedeckte Fundameute römischer Landhäuser be¬

weisen, daß auch die Römn schou Verstäuduis für die

Schönheit der Gegend bezeigten. Ein vorzüglich erhal¬

tenes Fundament der Villa eines römischen Großen wurde

Jahre 1N49 zählte der Ort nur 3« Häuser und 99 Ein¬

wohner über 12 Jahre. Eine Entwicklung setzte erst wieder

eiu, als in der Mitte des 18. Jahrhunderts der Kurfürst

Clemens August und später im Jahre 1789 der Kurfürst

Marimilian Franz sich für die Mineralquelle den Draisch-

oder Draitfchquell zu interessieren begannen.

Dieser Heilquell war zwar schon den Römern bekannt

wie ein dem Aescnlap und der Hhgiae „von, Legaten der

ersten Legion und von Legionären des Prcitoriums in der

Provinz Riedergermanien" gewidmeter Votivstein erkennen

läßt, war aber später durch eiue hinzugetretene Süß-

wasserquellc beeinträchtigt worden. Ein in Plittersdorf

lebender Arzt und Chemiker, Dr. Wurzer, veranlaßtc

Marimiliau Franz, diese Süßwasscrquelleu abzuleiten und

die Mineralquelle ucu zu fasseu. Der Erfolg war ein voll¬

ständiger und der Kurfürst verstand es in überraschend

kurzer Zeit, einen Nadeort ins Leben zu rufen mit Re¬

doute, Theater, Bade- und Logicrhaus, selbst eine Spiel¬

bank fehlte nicht. Er erbaute für sich uud seinen Hof eine

Villa uud wußte durch Hergäbe vou Bauland und Nau-

geldcrn, Aussetzung von Prämien die Bautätigkeit anzu-
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regen. Die Bäder wurden schnell bekannt und gesucht;

außer den Kur besucheru wußte mau auch Erholungs- und

Verguügen-Suchende anzuziehen uud zu unterhalten. Kon¬

zerte, Bälle, Theatervorstellungen uf>v. wechselten auf das

angenehmste sich ab.

meistere! crhobcu wurde, merkte man von einem Auf¬

blühen zunächst noch wenig; eine Besserung trat ein, als in

den 40er Jahren reiche Kölner Kauflcutc begannen, sich

^ommersitze in Godesbcrg zu schaffen.

Die Einwohnerzahl Godcsbergs betrug im Jahre

1834 114«: 1^52 154?! 1871 2304; 1880 2815 Sceleu.

Mit Ende der 80cr Jahre fetzte eine a u ß e rordeut -

l i ch e Entwicklung eiu, zeitlich und ursächlich im Zu¬

sammenhang mit der Übertragung der Verwaltung an den

Bürgermcistcr.Tengler im Jahre l888. Straßcncrbrcite-

rungen, Festlegung und Ausbaucu neuer Straßen gaben

dem Ort bald ein modernes, ja elegantes Kleid. Die Ein¬

gemeindung der Orte Nüngsdorf, Plittersdorf und Fries¬

dorf wurden nötig, um eiu einheitliches Ganzes zu schaffen;

seit dem l. ^Ipril ist auch Muffeudorf der Gemeinde Godes-

>^/

Ult»v «ler 6t. ^Iick»elsK»pelle auf cleni 6ocle8berg.

Der Ruf Godcs¬

bergs als Kurort und

Sommerfrische war ge¬

sichert, die hervorra¬

genden landschaftlichen

Vorzüge des Ortes
waren in weiten Krei¬

sen bekannt geworden.

Das lustige Bade¬

leben fand im Jahre

1794 durch die Fran¬

zosen einen jähen Ab¬

schluß, der Kurfürst

und sein Hof flüchte¬

ten: Redoute, Thea¬

ter verwaisten, nur

die Spielbank durch-

dauerte die 20 jährige

Franzosenherrschaft,

sie wurde 1818 erst auf¬

gehoben, weil die Stu¬
denten der in Bonn in¬

zwischen gegründeten
Universität in den Spiel«

fälcn mehr Geld ließen als ihnen und dem elterlichen Geld¬

beutel ersprießlich war. Versuche, auch das Badclcbcu

während der Kricgswirren wieder zn beleben, hatten keinen

dauernden Erfolg, auch als 1815 Gudcsbcrg au Preußen

kam und mit Friesdorf, Lauucsdorf, Mchlem, Muffeudorf,

Plittersdorf, Rüngsdorf und Schweinheim zur Vürger-

Ulte ÜKuter in Gcxiesberg

l>»o «ur Lenayewng ei'i'icntete ,,6ilerne I^reui"
in «len Knein«ml»gen von 6c>«lesbe>'g.

berg einverleibt wor¬

den. Die sanitären Ein¬

richtungen sind muster¬

hafte, die Kanalisation

wies im I. 1913 nicht

weniger wie 32 095

laufende Meter Kannl-

stränge auf. Eigenes^

Wasser, Gas-und'Elek°W

trizitätswerk, Schlacht¬

hof, Kurpark, Mineral¬

brunnen u. Vadehaus,

Rheinbadeanstalt,

Dampfschisslandestelle

in Verbindung mit dem

mehrere Kilometer lan¬

gen prächtig ausgestat¬

teten Nheinufer, Er¬
werb u. teilweiser Aus¬

bau der Bargruine uud

des Bergmantels u.a.

mehr sind Betriebe und

Unternehmungen der
Gemeinde seit 1888.

Daraus uud aus dem Umstände, daß der Stcuerzu-

schlag ein sehr geringer ist, läßt sich ohne weiteres der

Schluß auf eiue gesunde uud ausgczcichuetc Enlwicklung

ziehen. Da ist es denn nicht zn verwundern, daß der schöne

Ort mit allen seinen landschaftlichen und klimatischen Vor¬

zügen von denen mit Vorliebe zum Wohnsitz erkoren wird,
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die die Frucht,,' ihrer Arbeit genießen und sich zur Ruhe

setzen wollen, daß alljährlich hier immer neue Scharen

kranker und Erholungsbedürftiger ihre Gräfte erneuern

und Gesundung suchen in Trink- und Badekuren, daß Tau¬

fende von Commerfrifehleru hier ihre Ferien verbringen

und in der herrlichen Umgebung der Wanderlust zu

fröhnen.

In diese», Jahre herrscht feldgrau vor, Verwundete

aller Waffengattungen fanden und finden in unseren welt¬

bekannten Sanatorien, in,^rankcuhäuferu und Lazaretten,

deren eine .'lnzahl von wohlhabenden Bürgern eingerichtet

und unterhalten wurden, liebevolle Aufnahme und hin¬

gebende Pflege.

Die Deioe bei ZlanKenheim.

Von Dr. Paul Vcrbeek.

Not blühet die Heide.

Wie lag der Berghang sonst so kahl!

Nun tragt er überreich,
Mit einem Mal

Geschmeide,

Leis rauschet die Heide.

Der Bienen Flügel schwirren schnell,

Mit feinem Orgelton

Und slimmcrn hell,
Wie Seide.

Süß duftet die Heide,

In unfern Scclcu gleicher Klang!

Wir schreiten Hand in Hand,

Den Hang entlang,
Wir beide,-

Schon dunkelt die Heide,

Weit draußen lobt der wilde Krieg!

Bewahre uns, o Gott,

So gnädigl'ch
Vor Leide.

Kriegssonntag an der Ahr.

Von Georg Poerters,

In der Bahnhofshalle rou Remagen steht nbfcchrtsbereit die

Ahrtalbahn, Noch sind die einzelnen Abteile nur wenig besetzt.

Hier und da schallt jemand zum Fenster hinaus auf die Richtung

Bonn-Köln zu. Denn solange der von Köln erwartete Sonntags-

zug noch nicht eingelaufen ist, gibt es für die Ahrtalbahn keine Aus¬

fahrt. Endlich — das Ncbcngcleise erzittert, und fauchend braust

das schwarze Nngclüm heran. Noch hält es nicht ganz und schon

werden die Nbteiltürcn hastig geöffnet. Ein eifriges Wandcrvüttchen,

teils in Touristenkleidcrn mit dem schweren Rucksack und dem derben

Bergsteiger, stürzt hinaus und auf die Ahrlalbahn zu, als gelte es,

einen Sturmangriff auf dieselbe zu nehmen. ES ist, als ob sie

darum bangten, ihr Ziel, das Ahrtal, nicht rechtzeitig zu erreichen.

Ein kurzer Pfiff und es geht hinaus in de» lachenden Morgen.

Eine Weile fährt der Zug neben der Strecke Remngen-Coblenz

her, dann biegt er rechts ab und nimmt seinen Weg durch das Ahr¬

tal, Nicht sonderlich schnell ist sein Tempo und ich als Kölner

werde uuwilllurlich an unser liebes Vorgebirgsbähnchen erinnert,

Rechts und links tauchen die ersten Hohen auf. Die Uulerhaltung

der Mitfahrenden wird eine leisere, ja hier und da verstummt sie

sogar) die herrliche Landfchnfi, die wir durchfahren, nimmt unser

Interesse voll in Anspruch. Aller Blicke richten sich durch die breiten

Wagenfenster. Der Nebel, der am frühen Morgen hcrrfchle, ist im

Tnl bereits verschwunden. Nur auf den Höhen liegt noch ein leichter

Schleier davon. Immer mehr bahnt sich die Sonne ihren Weg

und verspricht das Werden eines schönen Tages,

Es kommen die ersten Ahrdörfchen und mit ihnen die erstcn

Weinberge. Der Zug erhält neue Fahrgäste. Nicht alle findeil sie

mehr einen Sitzplatz. In Vnd Neuencchr steigen zwei Offiziere

aus) der eine stützt sich noch auf einen Stock. Hinter der Bahuhofs-

sperre stehen verwundete Feldgraue, die hier in den Lazaretten

weilen. Man könnte sie fa't darum beneiccn, in dieser herrlichen

Gegend zu leben. Aber sicherlich haben sie es auch verdient. Dann

kommt Ahrweiler, wo der schönste Teil des Ahrtales erst beginnt.

Die Mehrzahl des Wandcrvölkchcns verlaßt hier auch den Zug, Sie

wollen die herrlichen Höhen und die schönen Wälder durchwandern.

Der Zug aber schlängeil sich weiter, immer zwischen den hohen Wein¬

bergen und den bewaldeten Höhen dahin, immer das Ahiflüßchcn

im Auge behaltend, in dessen Wellen sich die goldene,! Sonnen¬

strahlen sanft wiederspicgeln. In meinem Abteil sitzen einige Sol¬

daten. Ein Teil davon sind Leichtverwundete, die anderen weilen

in Ullaub hier. Das Wesifalenland ist ihre Heimat und zum ersten-

male sehen sie nun das Ahrlal, von dessen Schönheit sie früher so

oft erzählen hörten. Nun, da sie es mit eignen Augen schalen,

suchen sie nach schönen Worten, es zu loben. An den hohen Wein¬

bergen haben sie ihr besonderes Interesse, In Wnlporzheim steigt

ein verwundeter Feldgrauer hinzu. An der nächsten Station, Dcrnau,

springt er hastig ans Fenster, denn draußen hat er seinen Kameraden

erblickt, Pittcr! P,tter! ruft er ihm voll Freude zu. Der Ange¬

rufene steigt ein und es wird ein fröhliches Wiedersehen gefeiert.

Wie ich aus ihrem Gespräche höre, sind sie beide im Iivilbcrnf

Winzer in Walporzheim und von Jugend an schon gute Freunde

gewesen. Der eine wurde verwundet und kam heim, der andere

hat jetzt zehn Tage Urlaub erhalten. Der Verwundete fragt ihn

aus, wie es den übrigen Kameraden der Kompagnie noch gehe und

ob sie auch den Feind noch „gehörig verhauen". Sehnsucht nach der

Front klingt aus seinen Worten. Und dann kommen sie auf den

diesjährigen Wein zu fprechen. „Wcnn's diesen Monat einiger¬

maßen Sonne gibt, dann gibt's auch eine feine Ernte!" So lautet ihr

Urteil über den Stand ihrer lieben Weinberge.

Unten auf der schönen Landstraße, die größtenteils ncbcii dem

Fluhe herläuft, sehe ich ein Auto fahren. Ich wundere mich darüber,

denn früher in Fricdenszciten gab es das nicht. Da war sie an

den Sonntagen für den Automobilverkchr gesperrt. Der Verkehr

auf der Landstraße, ich meine den Ausflugsocrkehr, hat ja auch

nachgelassen. Überhaupt im ganzen Ahrini ist eZ nicht mehr so leb¬

haft wie früher. Vor allem werden die grügcien Gesellschnfis- und

Fnmilicnllusflüge vermißt. Keine Musik, lein Tronimlcrchor ist zu

hören. Nur hier und da kommt ein Trupp Wandervögel mit einer

bundbebändelten Mandolinc, ein schönes Wanderlied oder ein Pa¬

triotisches Marschlied singend. Meist sind es jüngere Leute, die

Mädchen in der Mehrzahl. Zwei Burschen und sechs Mädchen ist

keine Ausnahme. Früher mochte es wohl umgekehrt der Fall fem.

Auch in der Ahrtalbahn selbst herrscht nicht mehr »nie früher das

fast übermäßig frohe Treibe» der Ausflügler. Alles hat sich dem

Ernst der großen Zeit angepaßt.

Unser Zug nähert sich dem Heizen des Ahrtales, der Gegend

von Altcnnhr. Vorüber geht es an hübschen Dörfern. Unwillkürlich

fallen einem die vielen Menschen auf, die an jeder Station stehm

und der Abfertigung des Zuges zusehen, Ost ist es, als ob das

halbe Dorf hier versammelt sei. Das mag daher kommen, weil es

jetzt zur Kriegszelt an den Sonntagen in den Dörfern still ist und

das Bahnhofslcbe» den Bewohnern wohl eine Veränderung bieten

mag, An der Station Rech, die dadurch berühmt geworden ist,

well sie kein Stationsgebäude, keiucn Bahnhofsvorsteher und über¬

haupt lein Perfounl besitzt, stehen auf einer Anhöhe einige Dorf-

fchöncn im Gespräche mit Soldaten, ein schönes Bild für den

Maler, An den Ein- und Ausgängen der Tunncle, durch die der

Zug fährt, stehen Landsturmposten und halten treue Wacht. Kleine

Brctterhäuschen bieten ihnen bei Regen den nötigen Schuh. Dn in
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der Nähe keine Brücke über die Ahr führt und damit sie leine großen

Umwege zu machen brauchen, haben sie sich eine eigene, provisorische

Brücke gebaut. Vielmein' soll es nur ein Steg sein. Denn die

ganze Anlage besteht aus einigen ins Wasser geworfenen Ballen

und darüber gezimmerten Brettern,

In Nltenahr sitzen im Wirtshaus des Winzeruereins Üand-

sturmleute, die wohl in der Umgegend einquarlicrt sein mögen. Bei

einer Zigarre und einen, Pokal Ahrbleichert machen sie sich eine

gemütliche Sonntagsruhe. Die Gasthöfe des Städichens sind gut

besetzt, wie in Friedenszeiten, und die Speisekarten weisen gute und

reichliche Gerichte auf,

Abends im Dunkeln finde ich den Weg zur Station zurück.

Es ist noch eine Weile Zeit bis der Iug einläuft, der uns wieder

nach Remagen bringen soll. Da sitzen die Wandervögel in den nur

spärlich erleuchteten Bahnhofsanlagen und vertreiben sich die Zelt

mit dem Singen lustiger Lieder. Die Schnadnyüpferln scheinen bei

ihnen besonders beliebt zu sein. Überhaupt, die ganze Stimmung

jetzt am Abend ist eine lustigere geworden. Plötzlich verstummt

Uor Jahresfrist.

Stimmungsbild aus dem Schlcidcucr Tal.

No» Lehrer I, Hurwitz in Hellenial.

LS war Kirmes im Torfe, überall Freude und Frohsinn; die
Jugend zog geschmückt zum Festplatz, Trehurgelmusik, Lachen,
Johlen und die Stimmen der Verkäufer, die in ihren Nndcn ihre
Waren zmn Verkauf oder zur Nerlofnng feilboien, schwirrten durch
die Luft. Alle lebicn der Freude des Tages, keiner dachte an mor-
gen. Nur hie und da brachte ein Pessimist ein Fnnkchen Sorge in
die Festesstimmung: ob es wohl Krieg gibt? — Toch man wullie
Nun all dem nichts hören: imfer Kaiser ist ja ein Herr des Irie-
dens und wird sein Volk wohl vor dein schrecklichsten aller Schrecke»
zu schützen wissen, — Tort an der ersten Schaukel sah ich ein
Mädchen, dem ebeu der Besitzer derselben die Versicherung gibt,
daß man Franzosen im Aachener Wald vermute nnd daß es sicher
Krieg gibi, — aber sie lacht und höher uud schneller fliegt die
Schaukel, sie glaubt nicht daran.

Tas Fest war zn Ende, die Lenic kehrten zu ihrer Arbeit zu»
rück nnd ihre Wedanken zum Alltag. Nun wurde die Sorge um

In Oall »ni lj»linl,of: KiicKKelir siegreicher Gruppen »u» clem «testen ini I5sieg»i»!,s >y«4.
Aufgenommen von vr, Eugen Schneller aus Hcllenthal,

alles. Aus dem Dunkel der Nacht biegen um eine Felsenwand

zwei feurige Augen auf. Der Iug läuft ein. Ein schnelles Ein¬

steigen folgt. Irgendwo erklingt eine Mandoline, erst einige und

dann mehr und mehr vom frohen Wandern gestärkte Stimmen fallen

ein: „Muß i denn, muß i denn znm Städtcle hinaus, , , ."

Voter Wohn.

Von W, Diergait, Köln.

Vorbei die Schlacht. Der Donner schweigt.
Sternklar die Nacht herab sich neigt.

Verlassen liegt im Zthrenfeld,
Im roten Mohn ein wunder Held,

Ihm scheint der Mond mit fahlem Licht,
Ins blutbefleckte Angesicht,

„Mein Weib! Mein Kind!" fo murmelt lcis,
Sein bleicher Mund im Todesschweiß.

Noch einmal schaut zum Himmelszelt,
Sein Aug! — Dahin aus dieser Welt!

Da neiget sich, vom Wind belebt,
Ein ruter Mohn zu ihm und bebt.

den Krieg doch mächiigcr, sie zog so nach nnd nach alle Schichten
der Bevölkerung in ihren Bannkreis und oft füllicn sich im Gc»
danke,! an dessen Wirklichkeit die Augen der Frauen nnd Mcid»
chen mit Tränen; — wen werden sie alle hergeben müssen und wer
wird zurückkehren! — Tie Männer waren stolz nnd mutig, keine
Wimper zuckte,- es war die allgemeine Meinung: wenn Rnßlcind
sich nicht erklärt, dann auf zum Kampf, wir lassen uns nicht über»
rumpeln. Und Rußlands Antwort blieb ans,------- die Hoffnung
anf Erhaltung des Friedens wurde immer fchwächcr, die Stim»
mnng immer bedrückter nnd spannender; wenn doch nur erst der
Bann gelöst wäre nnd man wüßle, woran man sei. Es war doch
kein Lcichies, was man da kommen sah, nnd wäre es nicht geschehen,
die Feinde, die sich im Süllen gegen unser herrliches, in den letzten
50 Jahren so wnnderbar erblühtes Reich nnd gegen unfern viel»
geliebten Kaiser in Haß nnd Neid znsammengefnnden haben nnd
die völkerrechtswidrigsten Ränke geschmiedet, sie hätten nur noch
mehr Zeit nnd Gelegenheit gehabt, ihre Pläne zu vervollkommnen.

Ta kam am Freitag, den 31. Inli, der Kriegszustand über
unser teures Vaterland. Jedes Herz bebte; verschone nns vor dem
Einfall der Kricgshorden nnd laß unser Heer, von dessen Krafl
nnd Stärke jeder nberzengt war, bald nnd siegreich zurückkehren. —
Man höric sogar von sehr Mniigen sagen: '„In sechs Wochen ist
die Sache erledigt!" Wohl dem Voik, das solchen Mnt besitzt! —
^chon an diesem Tage mußten sich die ersten Reservisten dem
Tienste fürs Vaicrland stellen, sie bekamen meist Wachen; über»
Haupt waren alle Brücken nnd Tnnncls und die wichtigsten Punkte

!
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der Eisel von schnßsicheren Lenle» belvachl. Als da»» Samslng
die Mobitinachnng des ga»ze» Heeres »»d der Flotte angeordnet
ivnrde, >var »iau r»d>ich uo» dem Tr»cke, der allerorts lastete,
defreit «»d sich sei»er Aüsgabe betvüßl. Tie Verordnungen
lvnrden strenger, ma» durfte sein Hans »ach tt Uhr nicht «erlassen,
die Straßen" für Autos versperrt, »m die vielen Spione, die in
Teutschland tvareu, nicht nugestraft i» ihr Land enüvischen zu
lasse». Zur Wegsperrc die»te a»ch unter anderm einer der «irmes»
lvagen, die nnn nicht tueitcr konnten, weil ihnen die Pferde für
«riegszwecke abgekauft lvnrden. —^ Samstags, am ersten Mobil»
machnngslage, zogen dann viele Reservisten und Freiwillige unter
besang/ans, uni sich aus Liebe zum Vaterland nnd zur heiligen
Sache, aber auch »ich! zum wenigste» aus Haß gegen die hinter¬
listigen Feinde dem «aiser zn stelle»- »»d so ging's fort, jede» Tag
wehr »nd mehr, bis zn den ersten Tage» des Treffens, als der
Auszug unserer Truppe» in der wnst'ergüttigsten Weise beendet
war, — Unterdessen kam auch Einanarliernng ins Torf, Am
oberen Ende hatte die Feldbäckerei ihren Stand errichtet nnd im
Torfe wurdeu durchziehende Trnppen von der Einivohnerschasl anfs
herzlichste anfgeuommen »»d anfs beste verpflegt. Ta gab's »och
inanch gemütliches Stündchen abends »ach dem Vienst, '»nd man-

troffen, Es Ware» natürlich anch schlvere «ämpfc und Opfer aller
'Art mnßteu gebracht werden, doch »»sere ,,dicke Berlha", die sogar
scho» die Eifersucht ei»zel»er allznängstticher «riegsstrohwiüve»
erregt hat, schaffte n»s viel Erleichterung nnd Vorteil' sogar hier
im Hellenthaler Wald hat man ihre süße, holde Stimme vernom
nie,,- doch nur bis Ostern, von der Zeit an waren unsere Trnppen
schon zu weit in Feindestand, — Selbstredend ist der äußere Kampf
ä»f unser wirtschaftliches Leben nicht uhuc Einfluß geblieben. Tie
Lebensmittel wurden viel lenrer, su stiegen die Kartoffeln von 3 M.
bis zu !> M,, was bei nus in der Eise! nie dagewesen. Auch
audere 'Artikel, wie Spezereieu nud besonders solche, die ans de»!
Ausland bezogen werden, stiegen hoch im Preise. Aber der Staat
legte anch bald seine hülfrciche Hand an die Orgaoifalion des
Lebensniitteluertanss, bestimmte Höchstpreise für Kartoffeln nnd
Fleisch nsw., so daß keine»! der Hanshalt zn schwer tunrde. Man
tonnte sogar für Feldposlpakete nnd mildtätige Zwecke zugunsten des
„Roten «reuzes" manches erspare») »»d man tnt es gerne, ist es
doch für nnfere Väter »nd Brüder, die draußen ini heiligen Kampf
für Recht nnd Nalertand nnd znm Schütze »nserer weiten, herrlichen
Gefilde kämpfen. Möge Gott ihre Treue nnd Tapferkeit mit einem
glorreiche», baldige» Siege be!uh»e»!

In Q»U, l^riegsjÄdr ,9,4 »m >3,Kn!iof: l^ucKKenr liegreicker Qruppen »us llem Mesten.

Aufgenommen von I)r, Eugen Schoeller aus Hellcnthnl.

l

cher Flasche wnrHe der Hals gebrochen ans das Wohl der deutsche»
Trnppen. So kam wieder Stimmung ins Land nnd »ach »nd »ach
hatte die Begeisterung hellen Anklang gefunden. Da war kein vcr-
zngtes Herz mehr, alle glaubte» a» Gottes Gerechtigkeit und an
die Tapferkeit nnferer Leute, und so habe» wir's bis heute ge¬
halten — Nack einigen Tagen zogen unsere Truvven weiter,
das erste Opfer des Krieges, ei» Pferd, das dem Hitzschlag erlege»
war, hier zurücklassend. — Unsere Posten, die sehr eifrig ihres
Amtes walteten und oftmals durch ihre übertriebene Pflichttreue
die Lllchmüskel» der Leute erregte», schössen ans Hnnde »nd sogar
einmal ans ei»e Fran, in dem Glauben, es seien Franzose», weil
auf ihr Rufcu uicht gleich Anlwort kam; glücklicherweise traf die
Fran keinen Schaden, doch der Hnnd mnßle dran glauben.

Am Bahnhofe in Call war reges Lebe»; Herren u»d Tamen
nntcr der Leitung der Fran Landrat Dr. Krenzbcrg machten es sich
znr Pflicht nnd zur Ehre, dort de» durchziehende» Trnppen in jeder
Art Hilfe zn gewähren. Sie wurden mit Spcifc und Trank ver¬
sorgt, bekamen Liebesgabe« aller Arl, würden durch freundliche
Blümc»gabe» geschmückt u»d mit herzlichen Worten des Taukcs
für ihre' Treue uud Tapferkeit belohnt; es waren hauptsächlich Ar°
lilleristen, die hier durchkäme». Alles stand im Zeichen des Krieges;
die Scheinwerfer in Köln, die allabendlich den Himmel gegen feind¬
liche Flugzeuge absuchten, waren hier sichtbar. Die Kricgscreignisse
nahmen ihren Anfang, als erstes die Einnahme Lüttichs, dann
Namnr nnd Antwerpen, Heller, lanler Inbel ranschte durchs gauze
Land; solch kühne Taten hatten unsere höchsten Erwartungen über-

Der eiserne Uoland von Aachen.

Fn Wie» a» ei»er Straßeükrenznng in der Nähe des Sle»
Phansdoms steht seit langen Zeiten ein alter Bamnstnmps, über
nud über mit eingeschlagenen Nägel» bedeckl. Stock im Eise» heißt
er, Wahrfcheiülich war es ein aller handwcrksbnrschenbranch, der

eine» Nagel i» jene» Baumstamm. Tieses Erinnerniigsmal hat
den Wienern in diesem Weltkrieg einen sehr glücklichen'Gedanken
gebracht, der von da ans durch ganz Teutschland lvandcrte. Sic
schüfe» a»s Holz einen Wehrmann nud stellt«! ihn unter einen
künstlerischen Pavillon. Wer nnn für die Kriegswohlfahrt einen
bestimmten Netrag stiftet, darf in die Fignr einen Nagel schlagen.
Und schließlich wird der Ritter i» Eisen gepanzert dastehen/ein

Vergangenheil, kein Mangel, Köln stellte sein SladNvahrzeichen
ans, de» „Kölsche Voor", Ällo»a seinen „Isern Hinnerk", Salzburg
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>l»d Osnabrück gar Karl den Großen und Vc>d Homburg einen
heiligen Michael. Nad Kreuznach fand in dem sageuhaflcu Äcetzger
Michel Viort, der in vielem an unseren Wehrhaften Schmied er»
inner!, das geeignete Wahrzeichen. Wieland der Schmied ist das
Kriegsmal Bochums; auch Essen, „der Waffenschmied des Deut»
fchcn Reichs," wühlte den Schmied als Sinnbild. Andere Städte
begnügen sich mit schlichteren Gedeukzcichen, nnter denen natürlich
das Eiserne .Kreuz den ersten Rang einnimmt. Gelsenkirchcn wählte
ein eisernes Schwert, Kaiserswcrth ein Bildnis Barbarossas nach
feiner mittelalterlichen Miniatur. Zahlreich siud die namcnlofen

symbolischen Ritter, Krieger und Wchrleule in Eisen; Ncckling-
Hausen erstellte, getreu seiner industriellen Bedeutung, einen Berg»
mann, Altena i. W. einen Drahtzieher. Ein einfaches, naheliegen»
des Mal schuf Düsseldorf, indem es den Löwen seines Wappens in
Eisen kleidet. Andere Orte wählten einfache Schilde, die sie einem
Lieblingshclden weihten, oder sie gaben, wie z. N. Schöncberg und
Stettin, einer alten oder neuen Tür eines öffentlichen Gebäudes
durch aufgenagelte Sinnbilder sinnigen Schmuck. Tanzig und Thorn
entschieden sich für Kricgssänlen. Selbst die Lebenden sind nicht
verschont worden. Emden, die Patenstadt des prächtigen Kreuzers,
lieh ihrem „Iserm Kccrl" die Züge des Kapitäns von Müller.
Berlin hatte den Einfall, einen riesigen zehn Meter hohen Hindeu»
bürg benageln zu lassen. Gule Lösungen fanden Bremen und Mann»

heim, die das uralte Symbol freier Städte, den Roland, wühlten.
Ihnen schloß sich auch Aachen an.

Wem klingt es nicht, wenn er den Namen Roland hörl, in der
Erinnerung herauf „Roland der Riefe am Rathaus zu Bremen"!
Solche Rolandsäulen wie dort schmücltcu einst die Marktplätze vieler
Städte, namentlich in Norddentschland. Noch heute stehen einige
von ihnen, z. B. in Bremen, Brandenburg, Halle, Nordhauseu uud
Perlcbcrg. Sie waren ursprünglich Zeichen der städtischen Ge¬
richtsbarkeit, galten aber bald im Volksglauben, der allerlei mytho¬
logische und historische Neziehnngeu hineindeutele, geradezu als
Wahrzeichen der Neichsnnniittclbarkeit. Der Paladin Äarls des
Grohen, der reisige Roland, galt dem Volk als Symbol dieser Rechte
nnd Freiheiten.

Für Aachen war es ein glücklicher Gedanke, in leisen, Äu-
klingen an diese Bedeutung der Rolandsäulen uud vor allem als
die Stadt Karls des Großen, den Helden von Ronceval als Kriegs»
Wahrzeichen zn wühlen. Nach der Bcnagelung soll das Mal am
Marttturm des Rathauses angebrach! werden. Unser heimischer
Bildhauer Professor Bürger wurde mit der Anfertigung betraut.
Damit war eine gute Idee in die Hände eines Künstlers gcleg!,
dessen künstlerisches Schassen verbürg!« Gewähr dafür bot, daß
etwas Vollendetes entstehen würde, ein Wahrzeichen, das an lünst-
lerischcr Eigcuarl uud Kraft obenan stehen dürfte unter den Hun¬
derten in Teutschland.

Mit Rücksicht auf die architektonische Eingliederung in die
Rathansfront war von vornherein ein freistehendes Standbild aus»
geschlossen. Professor Bürger wähllc die Form einer riesigen Pla¬
kette, aus der die Figur kräftig heraustritt. Aus Eichenholz wnrde
ein gewaltiger Block zusammengezimmerl. Zwei gerade
tragen einen leichl gewölbten Rundbogen, dessen Stirnfläche
Wappenschilder trägt; rechts und links slürmeu geharnischte Ritter
mit eingelegter Lanze zum Turnier oder Kampf aufeinander los.
In dieser einschließenden Umrahmung steh! der riesige Roland, mil
dem Kopf bis au die Wölbung reichend; die mächtigen Schultern
scheinen den Nahmen sprengen zn wollen. Durch dieses tüustlcrische
Ausdrncksmiltcl ist die massige Wncht des riesigen Körpers noch
um ein bctrüchtliches zu monnmcnlaler Wirkung geslciger!. Mäch¬
tige Säulen von Beinen tragen einen gewaltigen Körper, bekrön!
von einem Tiianenfopf, der wuchlig ans der Halsberge heraus¬
wächst uud im Schmnck seiner vergoldeten Clurmhaubc trutzige
Kraft und eisernen Willen spiegel!. Ein mil Schuppen gepanzerter
«oller »mschließl die breite Nrnst nnd läßl seinen reich vcrzicrlen
Saum bis auf die Knie reichen. Darüber schließt sich ein breiles
Wchrgehüngc, in dem ein riesiges Schwert herabhängt. Die Linke
hält mit angezogenem Arme einen dreieckigen Schild sTartschc ge¬
nannt), der auf goldeuem Grund de» schwarzen Aachener Adler
!rägl. Rechts im Wehrgehänge hängt ein langgriffiger Dolch. Mit
eifernem Griff nmklammert die gepanzerte Rechte die riesige senk»
recht stehende Lanze, deren wimpelgeschmückle und cisenbeschlagene
Spitze weit über den Nahmen hinausragt. Der warme Ton des
alten Eichenholzes ist nur spärlich, aber desto eindrucksvoller durch
Farbe unterbrochen: ein dnnkles Rol steht in dem deckenden Bogen;
glänzendes Gold strahlt in dem Helm, an Schwert» und Dolchgriff
und als Grund auf dem Knrzfchild. Dazu kommt bei dem fertigen
Bild der matte Glanz der gefchmiedeten Ziernäge! und aufgenagelten^.

^.-idmmuv^childchen, ^
Ter Eindruck unferes Nolands ist überwälligend, uud das

staunende Ah der Verwunderung, das bei der Enthüllung durch die
Massen der Zuschauer ging, mag dem Schöpfer bewiesen haben, daß
sein Wert Verständnis gefunden hal. Wie die verkörperle denlsche
Wahrhaftigkeit steht der trntzig gewappnete Kämpe da, nicht an»
grissslnstig, aber zn Wehr nnd Angriff erzbcrcil. Uuler seinem
Tritt — das fühlt man— müßte die Erde dröhnen, die Wncht seines
Spccrstohes müßte den stärksten Gegner ans dem Sattel werfen
uud jeder Hieb seines Schlachtschwerles Turendarl würde Dutzende
von Feinden hinmähen. Ernst nnd ruhig blickt das Auge ans dem
knorrigen Anllitz, aber wir fühlcu, daß es im gerechlen Zorn auch
die Blitze des deutschen Grimmes, des Furor Teutouieus, schleudern
tan». — Steh! er »ich! da wie ein Symbol nnseres herrlichen denl-
sehen Voltsheeres, unser Noland!

Noch sind seine starken Waffen schmucklos. Ter Opferst»»
der Bürgerschaft soll ihnen Zier nnd Ansehnlichkeit verschaffe».
Diese Erwägung diirflc den Künstler bei seiner Idee geleitet haben.
Anderswo schuf man auch ähuliche Slaudbilder aus Holz, die au
sich — wie elwa der Külfche Bour — beachtcnswerle Kunstwerke
der Holzbildhauerei sind. Aber das Moment der Nenagelnug, ihre
Wirkuug im fertigen Bilde, ist nichl immer glücklich in die Berech¬
nung gezogen. Hier aber, bei nnserem Aachener Kriegsmal, ist
gerade diese Erwügnng zu höchster künstlerischer Reife gediehe».
Das Bildwerk, wir es ans des Künstlers Hand kam, ist herrlich,
aus den: Holz orgcnüsch heransgearbeilet, ein Kunstwerk. Aber wir
wollen es nicht einfach mit Eisen bedecken, sondern das Eisen soll,
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toie einst in Wirtlichst, schuiüclendes Element sei». Tarn», ist
gleich von 'Ausaug an sozusagen für jeden Nagel der Platz nud die
Wirtnng berechne!. Ein Gedanke von künstlerischer Einsachheil,
der setz!, nachdeni er in die Tal umgesetzt ist, beinahe selbstverständ¬
lich anniulel! Wir haben zwar etwas lange gewartet in Aachen
mit dem «riegswahrzeichen, aber dafür ist es nin se> »nladeliger ge°
luordeu.

Tic feierliche Übergabe des sinnigen Teukzeicheus zur ^Icage-
lung am Nlorgen des Ä>. Septembers in Anluesenheii einer viel-
iansendtöpfigen Volksschar gestaltete sich zn einer erhebenden Fest-
!e>er, 'ie 0nü1> e,, e vnierlä,>c>,s!t>e We>berec>e >>,',, ^I>e, uu,>,e, Meiner

V e l i m a n n N'irtungovullen Abschluß fand, Ter erste Tag brachte
dem eisernen Roland schon eine Einnahme von -t-M! Äc. Ten
Naglern wird als Ausweis ein mit dem Nolcmdsbild geschniiicttes
Gedeukblat, übergeben, das ein dem Standbild lrefslich ange-
paßles Gedicht unseres Miibürgers Jos. Hermanns enthül!.

Zum Uagclschlag in Aachen.

Von Jos. Hermanns.

War einst zu Aachen in harter Zeit
Ein Hammer, gar stark und schlagbcreit,
hei! ist der, geschwungen von Aachener Faust,

Todschmelternd aufs Haupt des Feindes gesaust!
Hammer, steh auf!

bammer, die Welt raucht in Brand uud Blut!

Hammer, es geht um ein hohes Gut!

Um deutsches Leben, um deutsches Recht!

Und der Feinde sind uiel und sind niedrig und schlecht!
Hammer/ steh auf!

Dein Aachen stand und dein Aachen steht,
Wo die deutsche Adlerfahne weht!
Und der heilige Boden, den Karl uns bcfchert,

Wcrd nimmer bcrwelscht und verheert und verschrt!
Hammer, schlag zu!

Schlag zu! dort liegen die Nägel von Erz

Und es fchnet das wackere Aachener Herz,
Nah Roland dem Riesen die Rüstung blinkt

Und der Feinde Triumph dran wie Glas zerspringt!
Hammer, schlag zu!

Denn Rolands Rüstung heißt: Deutsche Kraft!
Drum schwinge uud klinge du unerfchlafft

Kind, Mann und Weib und Greis in der Hand,
Schaff „Rolandsrnstung" dein Vaterland!

Hammer, fchlag zu!

Und strahlen wird uns der stolze Tag,

Da die Drängcr liegen zertreten in Schmach.

Gott, Recht und Kraft unfre Zuversicht!
Wohlan, so tu lreudeutsch deine Pflicht!

Hammer, schlag zu!

Stimmungsbilder ans dem Eifelland.

Von M athildc K ü h l w e i n, Dann.

Hcrbsttllss.

Ann sind sie vorüber, die ernieschwcren goldene» Summer-
tage mi! ihren wannen Nächien, voll von Nlnmcnduft nnd Lieder-
ilnng. fleißige nimmermüde Hände haben die reiche Ernte heim¬
gebracht, die Scheunen fülllen sich bis zum Tach hinauf mi! den
törnerfchwere» warben und dankbar falten sich nun die schwieligen
Hände znm Gebet.

Nicht mehr über üppig grüne Fluren und Triften schweift
der Blick, kein wogendes Kornfeld lacht nns entgegen, mit brenn-
rotem Mohn nnd «ornblnmeublan durchwoben, hechle Stoppel¬
felder ringsum, Braune Wicfen, auf denen die Herbstzeitlose» ihre
maltlila Köpfchen erheben. Vorbei die falle Farbenpracht der
Älumeu, an denen sich unser Blick oftmals weidete. Ter raube

Herbstwind fegte unbarmherzig über fie dahin, daß sie erzitterten
und sterbend das Köpfchen senilen. Nur weiße nnd rolc Astern in
ihrer herben Schönheit zieren vereinzelt noch die Beete.

15?

Ter Wald hat seinen buntesten Flitter hervorgeholt, um sich
zum Abschied noch einmal damit zn schmücken. Toch nicht allzu¬
lange prnngi er in seinem bunten Gewand, wenn der Herbststurm
einmal über Heide nnd Stoppelfelder fegt nnd »»barmherzig
hineinfährt in die bunte Herrlichkeit, sinkt sterbend Blatt um Blatt
zur Erde nieder, vom Wind »nieder aufgewirbelt zum fchaurigcn
Totentanz. Und wen» uufer Ins; über das welke Land schrcilet,
klingt daraus ein »lagelied nm die versunkene Pracht.

Toch schön, unvergleichlich schön sind sie, diese klaren sonni¬
gen Herbsttage. Wenn die ersten Sonnenstrahlen schüchtern über
die Stoppelfelder hufchen nnd unzählige Spinngewebe wie blitzender
Tiamant fnukeln nnd gleißen!

Tci» Fuß schreitet über raschelndes Laub auf stillen, ein»
fameu Waldpfaden, Tnrch die lauölosen Siämme blinzeln die
Herbstsonneustrahlen uud spielen ein neckisch Spiel auf dem
moosigen Nodeu. Lautlose Stille, nur das Geräufch deiner eigenen
schritte hörst du.

Steil führt der fchmale Pfad zur Höhe. Brombeergestrüpp
versperrt dir den Weg, Sorgfältig fchreilcst dn darüber hinweg,
daß dein Fuß die dunkeln Beeren nicht zertrete. Spinngewebe zer»
flattern in der binnen Luft.

Und dann stehst dn urplötzlich anf der Höhe nnd siehst vor
dir das Tal liegen im Herbstfchmuck. Tic Wälder in ihrem bunten
Gewand, brcinn, rot, gclb lenchtcn fie dir entgegen. Über den
Tälern fchwebt cin feiuer, blasser Tust und legt sich wie »zartes
Zchleiergewebe auf die fernen Nergkuppen.

Herbstfäden fpinnen sich um deine Seele. Schemenhaft steigt
es vor dir nnf, wächst riefengroß — ins Schattenhafte! Tas sind
die Sommeriage, die hinier dir zerflaiierten, die du lebtest! Deine
(bedanken sinnen. Sinnen über das ewig Wechselnde der Nalnr.
Tn glaubst den Atem des großen Gottes zn empfinden, der um
deine Seele weh!!

Ein dnmpfes Rollen ans weiter Ferne trifft dein lauschend
ühr. Tas ist der Tonner der Geschütze, den man bis hierher ver¬
nimmt. Tein Blick wendet sich nach dem Westen, dorthin, wo der
Krieg wütet mit all seinen Schrecken. Wo Täler und Höhen der
Schauplatz eines gewaltigen Ringens sind, wo die blaue Luft nichts
anderes mehr vernimmt als das eherne Lied der Kanonen und
das qualvolle 2 löhnen der Verwundeten. Wo die Nächte taghell
erleuchlet find von den Fenerbrändcn ganzer Dörfer, Wie — wenn
auch über diefen stillen Tälern die Krlegsfackel loderte, entfacht von
der Hand eines beutegierigen Gegners? Dein Blick würde nicht
mehr in stnmmcm Entzücken auf dem bunten Landschaftsbild ruhen.
Feucrsäulen, von den brennenden Hütten aufsteigend, fchwellten
dann in der Luft uud verdunkelten deinen Blick.

Ein heißes Tantgefühl steigt in deinem Herzen empor für
die Tapferen, die freudig Blut uud Leben da draußen opfern, auf
daß der Krieg den heiligen Noden des Vaterlandes nicht verwüste.

An, westlichen Horizont verblnlet die Sonne, ihre goldroten
strahlen küssen noch einmal die herbstlichen Fluren. Ein letztes
Kümmern tanz! auf den hohen Wipfeln der Tannen und ver-
fchwi»det da»» nrplötzlich. ...

Seltsam dämmert der Abend aus den dunkelnden Tiefen
hernnf. Tein Fuß sucht den Abstieg. Vor dir im Tal liegt das
Torf. Nanchfähuchen tanzen über den niedrigen Hänfern.

Irgendwo am Himmel ein fchcncs Flimmern — der Abend»

steru! Nud tausend nnd abertausend Sterne reihen sich nm ihn.
Sie leuchten dir auf deinem cinfnmeu Pfad. Totenstill ist's um
dich. Nur deine eigenen Schritte hörst du nnd irgendwo aus der
Ferne das letzte, zitternde Klingen einer Aocndglocke. . . .

Allerseelen.' i

Müller, graner Nachmittag. . . .
Düstere Mbclschallen hüllen das alle verwitterte Kirchlein

anf der Höhe ein. Novemberwind klagt in den alten Bäumen, die
ihre kohlen Äste fchützend über das Kirchlein nnd die Gräber des
kleinen Friedhofes breiten. Toteittag! Tu trittst durch die knar¬
rende Friedhofspforle —ins Reich des Friedens. Nlnmengeschmücttc
Grabhügel grüßen dir entgegen. Hier haben liebende Hände still
ihr Werk getan. Weiße nnd role Astern, Kränze ans Efeu und
Tannengrün zieren die Hügel. Toch zwischen den Gräbern der
Gegenwart liegt anch manch vergessenes Grab, auf das niemand
ein grünes Zweiglei» legle. Tief eingesunken in den Erdboden die
verwitterten Grabsteine, die eingehanene Jahreszahl greift weit —
weit zurück iu die Nergaugenheii, in entfchwnndene Jahrzehnte.
Efen spinnt seine grüne» Arme darüber, daß sie »icht ganz ver»
lassen feien.

Moosbewachsene Grabsteine lehnen müde an der Friedhofs¬
mauer, träumend von der tote» Vergangenheit.

Ei» feltsames Gefühl überkommt' dich, wenn dn inmitten
dieser allen Gräber stehst, allein mit deinen Gedanken. Wo deine
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Blicke sich hinwenden, überall begegnest du dem Bild des Todes
und der Verlassenheit. Todesschaneril »mgeben dich lnit schwarze»
Filtichen und legen sich schwer auf deine Seele. (5s ist eine ernste
Sprache, ivelche die Toten heute zu den bebenden reden, Gleich!
nicht dein Lebe» der Blume, die am Morgen erblüht nnd schon im
Äbeüdschalle» sterbend die ttroue sc»kl? Ein Wolte»schal!e» auf
der Heide, flüchiig luie der Witdbach, der durch Bergesschlilchte»
nnd Täler in eilendem Lauf sich erficht, so ist das Menschenleben,
Und wie bald schon wird man auch dich betten in die kühle Erde.
Hcntc noch wird man nm dich weinen nnd morgen schon vergessen
haben, daß du einst warst!

Und wenn deine Blicke schweifen über alle die Gräber, dann
wird »»willkürlich das Nild so vieler anderer Grabhügel vor deine
Seele treten, Heldengrciber fern in Frankreichs nnd Rußlands
Erde! sicherlich hat ,>,!a,neradenlrene heute daran ihr sinniges Werk
geian, die Hügel mit den letzten Blnmen geziert, die der Herbst bent.

Manche Gräber werden wohl auch einsam liegen in menschen¬
leere» Gefilden, «eine liebende Hand, die ein grünes ^weiglein
ans die braune Erde legte. Als einziger nnd doch beredter Schmnck
Helm und Tegcn des Tapfereil nnd ein paar uerwelkte Blumen, die
einst ein guter «amerad ans den Hügel niedergelegl, nnd die nun
der Novemberwind zerzanst. Und die fahle Herbstsonne wird am
Morgen einsam anfgchen über diesen stillen Hügel» und am Abend
uiit goldenem Not sie verkläre».

'Viele große »ud edle Mäuuer unseres Volkes deckt henle die
kühle Erde, nnd über manchen braven Seemannes Grab wälzt die
See ihre dnmpfrollenden Woge».

Aber heute, am Tutenlag, »'erden sie in nnserem Gedächtnis
auferstehen, und die Erinnerung an ihre glorreichen Talen wird ein
leuchtendes Band »m sie schli»ge», . . .

Leise senken sich die Abcndschatle» nieder ans die stillen Ge¬
filde. Grane Nebelschleier wandeln über die Heide wie Gespenster-
gestalten.

Vergessen flackert hier nnd da ei» Lichilein in, Abexdwind bin
»nd her. Tie Majestät des Todes herrscht über diesen Gefilden,
tiefes Schweigen nnd unendlicher Friede!

Drei Kreuze").

Von Reklor I. Hil g e r in Mayen.

Würdig schmückt das K renz von Eis e n
Tausenden die tapfre Arnst,
Tentsches Hcldenlnm zn preisen
Iu des Volkes Stolz nnd Lust.
Wie im Ncimpf, dem opferreichen,
Fest geblieben Herz nnd Hand,
Kündel hell das Nnhmeszeiche»,
Ihres Sieges heil'ges Pfand.

Masse»gräber, stille Hügel
Hülle» stumme Schläfer ein;
«tagend streicht des Windes Flüge!
Über sie in Flnr n»d Hain.
Namenlos linr kannst dn lesen
Ans dem schlichle» K r c n z von Holz,
Wie so tren sie sind gewesen,
Tenlscher Männer Zier nnd Slulz.

Tie da hnmpeln ans den Krücken
Und geopfert Bei» n»d F»ß,
Teine Hand »ich! könne» drücken,
Deren Äng' dir bent kein Grnß,
Ihre Herzen, die nicht klage»,
Tie kein Zeichen sichtbar ehrt,
Und ei» schweres K r e n z still lragen,
Sind des höchsten Rnhmes wert.

Aus dem Schützengrauen.

V.on einem Lehrer aus der Eifel.

Sss^ss, ratsch—bnmm, so tönt nns tagei» tagans die Mnsik
der «riegsinstrnmente i» die Ohre». Ma» gewöhnt sich auch daran
nnd schant nicht anf, wenn das Gezische nnd Gebumme noch su
nahe ist. Ich sitze ans dem Schütze»a»strilt i,» Graben nnd dnrch-
sehe, was eben die Post gebracht hat. Unter andern, hat mir „lein
lieber Vcner nnckl das Eifelvlatt gesandt, eine re,t't willtoni-
'»e»e Lektüre^ Eiselbilder ziehe» mei»c Gedailke» hinüber znr
lieben Heimal. Tor!, lvo der Pomnierbach der Erde enlgnill! nnd

*> Ans „Ans West nnd Ost". 55> Kriegslieder aus grußer
^eil. Von Joseph Hilger. Zweiie, stark vermehrte Auslage. Ver-
lag von Lonis Schredcr, Mayen. Preis 75 Pfennig.

in lieblichem Wiefeulale, nmrandel von lvaldigen Höhe», der Mosel
zilfließt, hat meine Wiege gestanden. ^ - Bninni, einen Minen-
abschliß. Ta steigt sie auch schon gen Himmel; setzt neigt sie sich
schwerfällig vornüber nnd für mich ist's höchste Zeil ansznreißeu.
An der nächsten Schnlterwehr finde ich Deckung. — Ein furchtbarer
Krach, ein Lnfldruck nnd Steine nnd ^pliller dnrchsansen die Lufl.
— Tie fvllie iu den t^rabell gehen, war aber glücklicherweise einige
Meter weiter vorne geplntz!, Tas Eifelblalt in der Hand schaue ich
durch meine Schießfcharle. Ta vor mir anch ein Wiefenial ivie
daheim in nnserer lieben Eifel. Ich kann es weithin überschauen.
'Aber wie sieht es hier aus. tüü Vieler von nns beginnen die
feindlichen Gräben. Tie Erde ist aufgewichll, es gehl gner dnrch
Gärlcn nnd Felder. Breite Trahlverhaue ziehe,, sich zwischen den
Slellnnssen hin. Gleich Wunden klaffen ans der Wiese große Gra-
nallöcher. Wohin so ein ^ler gesaust ist, kaun sich eine ganze Gruppe
hinein verstecken. Und diese kahlen Stümpfe waren einmal herr¬
liche Obstbäume. Blätter nnd Zweige sind hinweggesegt. Aber
ganz schrecklich siehl das Torf ans, das dort Ünts sich an den Berg
anschwieg!. -- «ein Haus is! »lehr ganz. Schon seil Monalen
sause» Geschosse hinein, wenn eiller der nuser» sich dvrl zeigt. Wir
stauen den Ruinen ab n»d zn nnchüiche Besnche ab, nm zn regni-
rieren: Was da alles heransgeschleftpt wird: Balten »nd Brellrr
zu!» Aufbauen der Uulerstäüde in, «Kraben; Türen, Schränke,
Tische, kurz alles, was irgendwie verwende! werden kann, ver
schwinde! in der Vcrsenknng. Ich glanbe, wenn die früheren Be¬
wohner »ach dem Kriege in diese ihre Heimat zurückkehre», werden
mauche i» die Klagelieder des Ieremias cmsbreche». Andere wer-
de» ans die deutsche» Narbare» schimpfen. Tie Vernnuflige» werden
sagen: s"<>«!, !n ^„<>rrv, sdas ist der «riegV ^ Noch ininier starres
lch in die Wüstenei. Ta kommt mir der Gedanke: wie mochte» dieK
heimatlichen Fluren nnd Törfer heule aussehen, wenn wir nicht
dem furchtbaren Audraug der Feinde slandgehallen, nicht den «rieg
in Feindesland gelragen' hallen. — Wenn hier schon die Franzosen
schon,ingslos ihre eignen Törfer nnd Flnren verwüsten, !vu sich
dentsche Soldaten zeige», wieviel schli,»mer hälleli sie dvrl gehaust.
- ^'Iber lrvtz allem soll es daheim leider »och Nörgler geben, denen
es nicht schnell genng gehl, die mißmnlig die Zeilnng wegwerfen,
wenn da stehl: im Weste» fra»zösische Angriffe abgeschlagen; sonst
nichts Ncnes. — Glaubt sicher, luas wir Tenische vorhabe», führe»
>vir auch aus. Woz» jetzt nnnützes Nllilvergießen; znr gegebenen
;^ei! lvird es anch hier in, Westen z» aller Znfriedenheil Weiler»
gehen. — Gefaßl sehen wir einem Wiulerfeldzug entgegen nnd wir
alle sehnen die Osseusive herbei, die uus die Grundlage zum Frie¬
de» briugeu lvird. — Ablösen! ruf! der Uulcrufsizier. Ich höre auf
zu träume» uud zu sinnen, schnalle schnell «oppel n,il Palrvnen
um, nehme mein Gewehr in die Hand und halte Wach!,

Anf Wiedersehen, mein liebes, liebes Eifellaud, ,

Lied des Infanteristen.
Von >>!c, r l Sal m, >,!öiu.

Wir hockleu os! nm Mitternacht
In unsernl Schützengraben,
Alldeulschlauds Heer aus lrcner Wach!,
Wir Männer und wir Knaben. <

Wir horchlen ernst uud sprachen »ich!,
Kanin, daß sich wer bewegte,
Bis jäh im frühen Morgenlicht
Ter »ahe Feind fich regle.

Da»» ist ins fahle Tämmergran
Laill eil, Hurra erklungen;
Trotz Hindernis »»d Trnhtverha»
Hal Vcalin u»> Viallu gernnge».

Trotz Handgralialeli und Schrapliell,
Wir slürmleu iilliuer lvieder!
Tie Sonne kam, der Tag ward hell,
Es lag der Feind darnieder.

Und griff der Tod nach Herz und Mark,
Uns schreckt' nicht Not nnd Fährde,
Ten» in uns ward ein Glanbe stark:
An Teutschlands stetes Werde!

Vier Tage Schntzengraoendienst an der Westfront.

Von W, Stahl, Mitglied des Kölner Eifelvercins.

Am Tage vor dem Rausrücken ist nicht viel Dienst, so gedenk
man seiner Lieben und Bekannten in der Heimat mit Briefen und
Kartengriißcn, Man geht doch mit einem bangen Gefühl in vordere
Stellung, denn ohne Verluste geht es die vier Tage selten ab. Des
Mittags ist allgemeine Bettruhe, aber nicht in Federbetten, sondern

158



wKZKWK EifelvereinsKIall OO«s«eo

auf Strohfäcken, Am Tage findet man überhaupt wenig Ruhe,
man wird so von den Fliegen geplagt — welches sich bei der kühlen
Witterung aber schon bessert ^ daß man bald wieder wütend auf¬
springt und sich an das Ordnen seiner Sachen und an das Packen
des Sturmgepäcks gibt. Das Gepäck besteht aus Mantel, Zelt und
Kochgeschirr. Der Tornister ist nur lästig und wird bei der Bagage
abgegeben. Die Gräben sind an Stellen so schmal, daß man'mit
gepacktem Tornister nicht durchkommen würde und erst an Platz
mangelt es ganz dafür, da wir so nahe an dem Feinde sind, daß
wir keine großartigen Unterstände bauen können, wie es an anderen
Stellen an der Front der Fall ist, sondern wir haben die soge¬
nannten Fuchs- oder Hascnlöcher, wo 2—3 Mann zusammengezogen
liegen können,

Es ist Abend geworden. Man wäscht sich nochmals, da dies
im Schützengraben überflüssig und nicht möglich ist, und dann werden
alle Liebesgaben, welche noch da sind, verzehrt, um nicht zu viel
zum Tragen zu haben, Um Mitternacht ist Abrücken) so hat man
noch ein gutes Stündchen zum Plaudern mit feinen Kameraden
Zeit und auch noch ein paar Stunden Schlaf, »voraus uns, im
schönsten Traum von der Heimat, das laute Kommando „Aufstehen"
erweckt. Die Feldflaschen werden noch mit warmem Kaffee gefüllt
und dann wird angetreten. Die Spielleutc stehen schon bereit und
los geht es mit Trompctenschall und Trommelschlag aus dem Dorf.
Mit Scherzen und Lachen gehen wir hinterdrein. Auf halbem
Wege verläßt uns die Musik, denn sonst würden die Franzmänner
uns bald mit ihrem eisernen Morgcngruß bedenken. Auch in den
Reihen wird es immer stiller, je näher wir dem Schützengraben
kommen. An zwei Friedhöfen kommen wir vorbei, wohl alle werfen
einen Blick zur Seite und gedenken ihrer Kameraden mit dem Ge-

M^anlen, wann folgst du oder wm,» »verde ich die Iici>e>>eimai wird«-
gar .;u heiß grM es oft da oben l,cr. Zur desiimmie» grit sind

»vir vorne. Schnell ist die Ablösung geschehen, welche mit größter
Ruhe und Vorsicht vor sich gehen muß, da wir hier an manchen
Stellen bis auf 10 m von dem Feind entfernt sind. Verschwunden
sind alle bangen Gedanken. Die Posten stehen an den Schießscharten
und beobachten den Feind) die anderen richten ihre Unterstände
für noch ein Schläfchen ein. Aber kaum waren wir eine Stunde
da, da schickt uns der Feind ein paar Bohnen, kleinen Kalibers,
die gefürchtete Nutfchcbum, herüber und schon hatten die Sanitäter
Arbeit, Es hat uns einen Toten und einen Verwundeten gekostet. Die
Nacht verlief weiter ruhig, fchnell bricht der Morgen an. Vis 9 Uhr
läßt uns der Franzmann gewöhnlich in Rnhe, aber dann geht es los.
Erst einzelne und dann in Salven kommen die Artillcriegeschosfe,
klein und groß, und erst die Minen, die Schanderdinger, aber wir
zahlen es ihnen wieder heim, in doppelter und dreifacher Zahl geben
wir Antwort, Zu vier, fünf, fechs Minenwerfcr der Artillerie
kommen sie geflogen, kaum vermag man allen zu folgen, wie Müll¬
eimer purzeln die Dinger durch die Luft, Ein Glück, daß man
die Minen fehen und laufen kann) schon mancher, der nicht weit
genug entfernt war, hat fein Gehör verloren und ist von dem un¬
geheuren Luftdruck ohne jegliche Verletzung getötet worden. Aber
auch diefe Stunden gehen vorüber) langsam kommt einer nach dem
anderen, welche nicht auf Posten waren, aus den Löchern gekrochen.
Schnell werden die Schäden, soweit es am Tage möglich ist, aus¬
gebessert) andere, welche nichts zu tun haben, stehen im Hinteren

^lraben und machen schon »nieder ihre Spässe über den Franzmann
^',« s»ns! wa^ d« Mut ^chl nie verloren. Ein gutes Frühstück
^Nßt einen alles vergessen) womöglich hat die Post noch ein Paket

mit etwas Fctügem gebracht, dann vergißt man alle Gcfährnisfe.
Der weitere Morgen bis etwa drei Uhr verläuft ruhig) gewöhnlich
nur ab und zu kommen ein paar Artillerie- und Flintenschüsse, aber
auch diese kleinen Geschosse können im geschützten Graben gefährlich
werden, da die Franzosen viel eingestellte Gewehre auf unsere
Schießscharten haben. l2?o scherzte ich mit einem Kameraden, welcher
auf Posten zog, noch, welcher dann zum Schluß meinte: „Jetzt will
der Mann mit den 3 Zwölfen mal dem Franzmann einen versetzen".
Er trat zur Schießscharte: ein Schuß, welcher gut saß) den zweiten
konnte er nicht machen. Eine feindliche Kugel traf ihn durch das
rechte Auge und er war fofort tot. Am Nachmittag hat man noch¬
mals fo eine Kanonade zu überstehen wie am Morgen, Ein Glück,
daß der Franzmann so viele Blindgänger und Ausbläser hat, zu
vier, fünf und sogar schon sieben Blindgänger hintereinander haben
wir gezählt, wogegen wir den ganzen Tag drei bis vier haben,
Es kommen nun auch Tage, wo die Schießeret von morgens früh
bis abends spät dauert, aber Gott sei Dank nicht oft, denn dann
kommt man Tag und Nacht nicht zur Ruhe. Wenn es ruhig ist,
dann sind am Tage 6 Stunden Ruhe, 2 Stunden Posten) des
Nachts 2 Stunden Ruhe, 2 Stunden Posten. Die freie Zeit ver¬
treibt man sich mit Lesen, Schlafen, Schreiben oder befpricht mit
seinen Kameraden die neuesten Kriegsercignissc) oder man muß
die Gräben wieder rein machen, welche uns die Granaten voll ge¬
worfen haben

Es ist dunkel glworden. Die Doppelposten sind aufgezogen
und die Essenholer machen sich zum Gang zur Feldküche fertig,
welche ca, 1 Stunde entfernt von der Stellung steht. Damit uns die
Franzmänner beim Esfen nicht stören, wird es nur des Nachts geholt.
Gegen 12 Uhr sind die Leute wieder zurück, welche mit Sehnsucht
erwartet werden. Man hat Hunger und Durst, Es gibt Hülsen¬
früchte und Kaffee, In dicht zugehängtem Eidloch, worin man kaum

aufrecht sitzen kann, und bei Kerzenlicht läßt man sich die Suppe
gut schmecken, welche schon, etwas kalt ist, aber trotzdem vortrefflich
mundet. Nachdem wir gegessen haben, lösen wir die Posten ab,
damit auch diese zu ihrem Teil kommen. Die Nacht ist ruhig, nur
die Infanterie spricht ihr Teil von französischer Seite) bei uns
wird nur ab und zu ein Schuß gemacht, damit der Franzmann
hört, daß wir auf unserem Posten sind. Sonst ist es bloß Ver¬
schwendung, da man doch nichts treffen würde. Desto schärfer
wird aufgepaßt, daß der Feind uns nicht überrumpeln kann. Die
Leuchtkugeln erhellen die ganze Front auf Minuten — die Nerven
sind fest gespannt — auf jede Kleinigkeit muß acht gegeben werden,
denn ein Sprung genügte nur und der Franzmann säße bei uns tm
Graben. Da ein Rascheln! Doch nur eine Maus oder Ratte

krabbelt durch die Sandsäcke über dem Kopf und macht ihren Abend¬
spaziergang, Durch das andauernd scharfe Beobachten durch die
schmale Schießscharte schmerzen die Augen) da wirft man mal einen
Blick auf den schönen Sternenhimmel) wunderbar schön klar ist die
Nacht, die Sterne funkeln und glitzern gar lieblich, welche von der

Venus nur übertroffen werden. Man weiß, daß diese auch zu Hause
bei unfern Lieben ins Fenster schaut und läßt sich der Träumerei
einen Augenblick hin, doch nicht lange dauert's, da schlägt eine
Kugel in die Deckung ein und man ist in die Wirklichkeit wieder
zurückversetzt. Die Ablösung kommt und mit ihr auch der Morgen,
So kann der Tag wieder von neuem losgehen, so folgt ein Tagdem anderen.

Man hat wohl keine so großen körperlichen Anstrengungen wie
unsere Kameraden an der Ostfront, aber die Nerven weiden mehr
angegriffen wie dort, wie es selbst unsere höchsten Vorgesetzten sagen
und öfter ihr Lob uns zollen.

Endlich kommt der vierte Tag, mit ihm die Nacht und die
Ablösung. Wir stehen schon bereit und aufgeschnallt. Die Leute
werden schnell über alles Wichtige instruiert, viel Glück und ein
gutes Wohlergehen wird gewünscht und dann geht es los. Vor der
Stellung wird gesammelt, nach kurzer Rast treten wir den Weg
zum Dorfe au. Auf halbem Weg trifft die Musik wieder zu uns,
alle Müdigkeit ist verschwunden, und eine lustige Gesellschaft zieht
ins Quartier ein. Der Kaffee wartet schon auf uns, schnell sind die
Neste an Mundborrnt ausgepackt und gnr eifrig wird diesen zuge¬
sprochen. Aber bald entfaltet sich eine mächtige Tätigkeit am Orte)
Stiefel und Wäsche werden gewaschen, Kleider geklopft und da, —
da sitzen gar einige und suchen nach kleinen Tierchen in den Hemden
und Hosen. Ein gutes warmes Brausebad bringt einen dann
wieder auf den Damm, und nach vier Tagen Ruhe kann man mit
frischer Kraft und Mut in Stellung gehen.

Des Deutschen Lied.

Von Elise Michel, Bous a, d, Saar,

Deutscher Knabe, wem gilt der Töne Klang,
Wem der Freude laut jauchzend' Lied?

Deulschcr Knabe, wem gilt dein Hochgesang,
Der so kühn aus dem Herzen sprüht?
„Ich sing' dem Lande, wo wack'rc Ahnen

Auf wack're Enkel hcrnlcderseh'n
Die wie die Berge, gleich den Titanen,
Sich stolz erheben zu blauen Höh'n)
Ich sing' dem Lande, das meine Wiege,
Der Kindheit selige Tage sah,

Dem Land der Helden, dem Land der Siege:
Dem Vaterland« Germania,"

Deutscher Jüngling, wem rauscht der Schlachtgesang,
Wenn die Fahne zum Kampfe winkt?

Deutscher Jüngling, wem gilt des Schwertes Klang,
Dessen Blitz durch die Lüfte blinkt?

„Er gilt dem Lande, das Hermanns Scharen
Als hell'ges Erbe mir anvertraut,

Es zu bewachen, es zu bewahren,

Daß Fcindeswillkür es nimmer schaut)
Er gilt der Freiheit, der deutschen Ehre,
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Der deutschen Treue, dem deutschen Mut:

Für diese Güter, o Himmel, hure!
Vergieß' ich freudig mein Herzeusblut/'

Deutsche Männer! wem gilt der Rundgcfang,
Der empor zu den Wollen steigt?

Deutsche Manner! wem gilt der Bccherklang,
Wenn die Lippe bedeutsam fchwctgl?
„Nr gilt dem Lande, das wir beschirmten

Mit treuer Brust sonder Furcht und Graus,
Als Unglückstagc es wild umstürmlen,
Das Vaterland und das Vaterhaus)

Er gilt den Tnpfer'n, die dort gefallen
Als vlut'ge Opfer fürs Vaterland:
Und fallt einst wieder sein Ruf erschallen,
Wir nehmen nuilig das Schwert zur Hand!"

Deutsche Sänger! wem gilt der Wcihgcsang,
Der der Seele so t!ef entgcgenquillt?

Deutsche Sänger! wem tönt der Liedcrllang,

Der begeisternd jed' Herz erfüllt?
„Er gilt dem Lande, wo Fürsten thronen,
Wie treue Väter gerecht und lind)

Wo Millionen von Völkern wohnen,
D'e stolz auf ihre Regenten sind.
Drum walte Gott stets in Seiner Güte

Und schirme Deutschland mit gnnd'gcr Hand,

Daß Eintracht immer und ew'ger Friede
Es hoch beglücke, das Vaterland!

Schmuck leed!

Wo de Nur durch Efcldnhlcr drtef,
Wo de Wcngk durch Echcbüfchc plef
Un de Däächer noch von Strüh un Lchmi
En dem Nurland, do sinn mer dohem!

Wo de Mülle klappern an de Nur,
Hengerm Plag zofridde geht de Buur
Un de Nachtigall fcngt en de Vom:
En deni Nurland, da sinn mer dohem!

Wo de Hirt drief op de Wccd sing Köh,
Wo am Hang noch friedlich gras' et Reh
Un et Hätz noch hängt an Huus un Heem:
En dem Nurland, do sinn mer dohem!

Wo von ihsere Iick verzollt de Burg,
Sinn de Minsche deutsch noch durch un durch,
Weh dem Feind, der en uns Nurlaud löm,
Jung un alt dann Fllnt un Säbel nöhm!

5lütt de ganze Welt gün uns getruuß,
Selvs dem Düvcl mache mer en Fuuß,
Zeige jedem Feind sin« Grenz un Schröm:
En dem Nurland, do sinn mer dohem!

Fr, P, Kürte n-DNren,

Mitteilungen aus dem Giftlland.

1. Vaterländisches Gedenken in Malmedy. Ans Dank¬
barkeit dafür, daß unsere an der äußersten Wcstgrenze Deutsche
illnds gelegene Hladt uon fcindiichem Eindringen und krieg-
r^fchen Verlviistuugcn verschont geblieben ist, hat die hiesige
Stadtverordnetenversammlung beschlossen, die Straße von Mal-
medy bis Warchcbrück die „P r i u z - E i l c I - F r i e d r i ch -
Straße" nnd diejenige von Malmedy bis Monbijo» die „P r i u z°
I o a ch i m . S t r a ß c" zu benenne») ferner hat die Gemeindever-
tretung die beiden kommandierenden Generale, Herren von Geill-
Witz und Freiherr» von Pletlenbcrg, z» Ehrenbürger» der Stadt
Malmedy ernannt.

Die Prinzen Eitel Friedrich n»d Joachim, sowie die vorbe-
nanütcn Heerführer hatte» anfangs August 1314 hier ihr letztes
deutsches Quartier, bevor sie an der Spitze ihrer herrlichen Trup¬
pe» die belgische Grenze überschritten u»d die kriegerische Tätisskeil
begannen.

Auf diese Weise wird die große Zeit, die wir durchlebe», auch
äußerlich zum Ausdruck gebracht n»d der Bürgerschaft dauernd in
der Erinnerung bleiben.

2. Ein Heldenhain für die Stadt Piüm. Bekanntlich hat der
Minister des Innern dem Regiernngspräsidenten von Hannover die

Förderung der Idee, Hcldenhainc für die gefallenen Krieger zu er¬
richte», empföhle», I» jeder Gemeinde foll » » ter mögli ch ft e r
A » l e l> n >>n g an di e A ci l u r » » d u » ! e r V e r n> e i d u u ss
g >i r l » e r i s cy e r A » s s ch m ü ck » u g ei» Hai» gefchaffe» tver-
de», i» de,» jeder ans der Gemeinde ftiesalleue in regelmäßiger
Reiheuslelluug eine Eiche erhall. Ter Hain soll niit Wildgras »ud
W i l 0 b l » m e » bestände» sei». Ei» treisför»üger, zu Ge¬
rn ei » d e s e st e » »flu. dienender freier Platz mit einer Frie -
d e » ö l i n d e soll de» beherrschende» Mittelpunkt des Haines
bilden, während er mit einer Sch»tzpfia»zu»g mit Wall »»d
Grabe» umgebe» wird, Ter Miuisler verweist ans die vater¬
ländische Nede»!»»g des Planes, der »ichl nnr den i»i schwere»
dampfe wefaileueu ei» ei»faches, aber würdiges Ehrcuzeiche» z»-
teil »verde» läßt »»d kostspielige Te»ki»ä!er e»lbehrlich macht, so»-
der» auch vermöge der i» Axssichl ge»o»i»ie»en Grünfläche»
z » r A e l e b » » g des Turf- nnd Stadtbild e s und zur
sses»»dheilliche» Erstark»»g des Nachwuchses beilrage» soll. — So¬
weit die Aureguug des Herr» Miuisters. Heideiihaine! Wie köu»ie
siuüiger u»d uüüger »»serer tapfereu Gefallene» gedacht werde»!
I» ihre»,, ih»e» zu Ehreu u»d ihue» z»m A»deuke» eige»s ge-
Pfla»zleu Än»m lebe» fie »veiler, ja überlebe» »»d überda»er» sie
die jetzige u»d »och viele folge»dc Geiieralioue». Uud, >oas »verde»
i» ihrer spätere» Mächtigteil diese Eiche» nicht alles erzähle»!
Wohl seilen empfinde» wir stärker die Wucht der gewesene» ^'>eil
fo, »ie steht sie »»s kraftvoller vor Ä»gc» wie beim Anblick eines
allen Nanmes) er ist »ns ei» noch lebeuder ^euge der verssausseueu
Zeit. Unfern Urvälcru, den allen Germaue», >vur der lHichba»»,
hciliss) nnd erst recht wird ein Na»m, der dem A»de»le» derer sse^
iveiht ist, die ihr Herzblut in dem ssewcillisssle» der Vötkerriiisse»
für ihr Vaterland vergossen habe», heilig sei» de» kommenden Ge-
schiechler». Äiögen nach die Name» der Tapfer» schließlich
Aergessenheil cucheim falle»: eine» Eichenhai» c>» herv«, >,,,,>n!'i'^D
Sleiie a»ge!egl, beseiligl fo leichl leiue ko»»»ie»dc ^eil, er wird
sich in das Landfchaftsbiid hineimvnchfe» — gleichsani »ua»siüsch-
iich »uie ei» eluiges Feuer, — zum Himmel lodern und erzähle» vom
Niugcu nm die große Sache Tenischiands, das mit seinem Bruder-
volle im Weiitriegc 1Ü14/15 den llbersall einer ganzen Welt vo»
Feinden abschlug, — Mit diesem Schriftsatz brachte der Stadtver¬
ordnete E d ui. Ha» sen seine» Antrag auf Errichtuug eines
Heideuhaius für die Siadt Prüm in der Eladtverord»ete»sitz»ng
vom 28. August vor. Ter Antrag fand allgemeine» A»klaug, ei»
endgültiger Beschiuß konnte jedoch vor Beendigung des Krieges
noch nicht gefaßt »verde». Wohl war mn» sich darüber einig, daß
hier iu Prüm, d. h, iu der Uiussebuug, ein Heldeuhaiu entstehe»
müsse. Das „Wie n»d Wo" will man aber noch reiflich überlege».
Es foll ja ei» Wert für Iahrh»»derle »verde». Tie A»geiege»heil
wird heute an die Öffeullichleit gebracht, damit darüber gesprochen
wird nnd Vorschläge laut werden. Vielleicht findet sich' auch ei»
hochherziger Stifter, der ei» geeigneles Grimdstück für die Anlage
hat. Auch könne» nuier der Hn»d fcho» Tpeude», für die hier i»
Prüm, das fich durch fei»e» pcilriutifche» Opferst»» ja inimer aus-
zeichuei, sicher auf g»le» Vode» salle»de Anregung gezeichnet luer-
den. Je reichiicher die Gaben fließe», »m so »vürdiger und ei»-
drucksvoller kau» der Hai» erstehe«. Es wird wohl Niemand zu¬
rückstehe» wolle», wenn es heißt, »»sere tapferen Söhne, die ihr
Blut für »ns alle, besonders für »us Grenzbewohner hergegeben
habe», zu ehren.

G
3. Ein Eifelheld. Ei» ieuchteudes Vorbild de»!scher Treue

verdie»i lobende Er»väh«»ug i» dem gegeiovärlisse» ssroße» Well-
kriesse. Ter 3>»j<ihrige Na'lerlaudsverleidisser Beruhard Krebs
aus Weingarle» bei Euslircheu ergriff frühzeitig den Wan-
derslab. Ter Ausbruch des große» «rie'ges lrnf ihn i» Kle>nasien,
am deutschen Uuteruehnien der Baadad-Bahu beschäftigt. Sofort
folgte er dein Rufe des Kaisers. Voll Verlangen, seine Pflicht gegen
das Vaterland z» ersülleu, lral er, da die andere» Verbindungen
nach der ferne» Heimal bereiis uo» »»sere» Feinde» versperrt
waren, mit elf cmdereu tapfere» deutsche» Mcin»cr» eine» drei¬
wöchige» gefahrvolle,! Marsch durch das Taurusgebirge au, um
unch «ousiautiuovei zu ge!a»ge». Wiedruül faud er dort deu Weg
zur Weiterfahrt verlegt. Ta 'lief der „Goebeu" i» die Dardnuelleu
ein u»d we»ige Tage nachher diente der frühere Iestimgsartilleris!
als Voolsmaa« des „Goebe»" dem de»tschc» Vaterlande. Manche
heiße Schlacht hat er auf diesem Schiff mitgemacht. Als im Fe-
br»ar IL15 der stampf »m die Tarda»elle»' c»ibrau»te, »ah», er
als Geschützführer daran teil. Auch in dieser Stellung hielt er
mo»alelcuig in den, heftigste» Gra«alfc»er aus. Sei» »»erschrocke-
uer Mut wurde mit der Verleihung des Eisernen Kreuzes und der
Türkische» «riegsmedaille belohnt. Am 25. Inni l9I5 wurde er
schwer verwundet. Schon am folgende» Tage starb er, wie sein
Natterieführer schrieb „mit einem Gruß auf den Lippen an seinen
fernen Vater".
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^ ziteransches und Verwandtes. 8

Über Schülerwllndciungcn, ihre Gestaltung und die
Beseitigung der ihnen etwa entgegenstehenden
Bedenken, Von Haupttehrer Hoersch in Adenau, Verlag
von M. Hcrbrand Wwe,, Adenau, Die selir zeitgemäße Abhandlung
hat der Verfasser auf eiuer Lehrcrkonferenz in Adenau unter ver¬
dientem allseitigem Beifall zum Vortrag gebracht. Da ist auch nicht
eine Frage, die in erziehlicher, technischer und praktischer Hinsicht
Erörterung verdient, außer acht geblieben. Das Werkchen verdient
gerade in der heutigen Zeit Beachtung und ist den Schulen und den
Wanderführern angelegentlichst zu empfehlen. In der Folge wird
auch unser Verctnsvlatt auf einzelne besonders bemerkenswerte Ab¬
schnitte noch besonders hinweisen, D, Schrifll,

Hcimatschuh. In seiner neuen Kricgsverüffentlichung
vereinigt der Rheinische Verein für Denkmalpflege und Heimatfchutz
eine Reihe von Beiträgen, die heute besonderen Beifall verdienen.
Die Heimlltpflege hat nie höhere und reichere Aufgaben besessen und
ist auch nie richtiger verstanden und empfunden worden als gerade
jetzt. Über „Soloatengrabcr an derWe st front" berichtet
Prof. Krüger von der Baugewerlschule in Elberfelo, der als Land-
wchrhauplmann feine Erfahrungen und Anschauungen frifch aus der

^Front mitteilt und zeigt, wie sehr diese Frage von unseren Kriegern
selbst bewertet wird, Hugo Otto bringt Betrachtungen über
Heimat- und Naturschutz in Polen, Oberlehrer Geisen-
hevner aus Kreuznach behandelt allgemein den Naturschutz im
Kriege und der weithin bekannte und verdiente Schriftleiter des
Vereins, Prof, vi-, Bredt in Barmen, nimmt in dem Beitrag
Bodenverbesserung, Naturschutz und Bodenalter-
tümer Stellung zu den erforderlichen Arbeiten, die infolge der
aus dem Fcldzug erwachsenden Veränderungen des Erdbodens not¬
wendig geworden sind, D, Schristl.

Liller Kriegszeituna, Eine Auslese aus Nummer 1—40, heraus¬
gegeben von Hauptmann d, L. Höcker und Rittmeister Freiherr von
Ompteda (Verlag von W. Vobach & Co., Berlin), Soeben erschien
das ll—30. Tausend des einzigartigen Sammelbuches aus der
Liller Kriegszeituug, deren erste Nummern in nur wenigen Exem¬

plaren in die Heimat kamen und für die heute bereits Phantasie¬
preise gezahlt weiden. Wer nun dennoch gern wissen will, was
unsere Feldgrauen seit vorigem November dachten und nieder¬
schrieben, schaffe den Sammelband (Preis 4 M.) an. Es ist gleich-
zettig der gute Zweck damit verknüpft, daß der Reinertrag der Liller
Kriegszcitung selbst wieder dienlich gemacht wird, damit sie in erhöhter
Auflage im Feld verbreitet werden kann. Das einfach gebundene
Buch wird besonders dadurch Freude machen, weil es mit 50 sehr
originellen Bildern gefchmückt ist, die uns vom Leben und Treiben,
vom Denken und Fühlen im Feld ein recht anschauliches Gesamt-

»gemalde liefern. Das Buch kann nicht warm genug empfohlen
' werden. K. S,, Köln.

Als der Wcltbrand lohte, Das Echo des großen Krieges im
Lied, Bd, I, herausgegeben von Albrccht Janssen und Felix Heuler
(Verlag von Curt Kabitzsch, Würzburg). Wer sich über die wert¬
vollsten Kriegslleder unterrichten will, um zugleich ein Bild zu
haben über das Werden dieses gewaltigen Völkerrlngens, der kaufe
dieses Buch, das ihm auf fast 300 Seiten die besten Krtegsgedtchte
bietet. Dlefes Sammelwerk darf ohne Merhebung als das vor¬
trefflichste bezeichnet werden, was wir augenblicklich neben den
Heftchen der Tatbücher Dledcrichs besitzen. Es sinb alle Autoren
Deutschlands vertreten, Nehmet, Hauptmann, Unruh, Anthes, Stehr
und Rosner. Daß Vröger und Petzold fehlen, ist darum recht be¬
dauerlich. Das rheinische Schrifttum ist stark und gut vertreten in
Boelitz, Bloem, T. Resa, W. Diergart, Eulenberg, Francke-Roesing,
Droop, Nehbeln, Salm, Sternberg und Menbcrg. Möge der treff¬
lichen Sammlung, deren zweiter Band bei Kiicgsschluh erscheint,
die weiteste Verbreitung sicher sein.

Verschiedenes. In Nr. 785 der Köln. Volkszeitung lesen wir
in dem Beitrag die Feldgrauen aus dem Volte von
Rektor Ioh. Hllgcr eine hübsche Zusammenstellung von Feldpost¬
briefen von schlichten Kriegern aus Mayen und Umgegend, die,
wie der Verfasser schreibt, hineinleuchten in das gemütstiefe, gott¬
vertrauende Seelenleben unserer Eifelhelden. In Nr. 786 desselben

Blattes schildert Schriftsteller Hermann Ritter unfer rheinisches
Godcsbcrg, Die Bedeutung meteorologischer Beob¬
achtungen in den rheinischen Kurorten behandelt der
Essener Wettcrdlenstleitcr Dr. Wilh. Nckardt in Nr. 981 der
Köln. Zeitung. Auch die Eifel durf nach diesen interessanten
Ausführungen für sich in Anspruch nehmen, daß sie durch ihre Boden-
gcstaltung, ihre Beschattungsverhältnisse und ihre kühlende Ein¬
wirkung den sich ihren zurücktretenden Bergen anschmiegenden Kur¬
orten wie z. N, Godesberg, die günstige Lage begründet hat. Nr. 743
derselben Zeitung gibt eine packende Schilderung des Soldatenlebens
in Elsenborn, verfaßt von Hans Langenberg. I,

Aus den Oitsgruppen.

O.°G. Viillinge». Am 15. August fand im Eifeler Hof die
Hcrbsiversammlnng der O,-G. Bülliugcn statt, zu der die Mit»
glicdcr, soweit sie tonnte», erschienen waren. Nach einem Referat
unseres Vorsitzenden, Herrn Pfeiffer, über die Hanpivcrsanuninng
des Eifeluercins in Wittlich, erstattete Rendant Jansen den Rechen»
schciftsberichi, wobei mit Genugtuung festgestellt wurde, daß, trotz
beirächilicher Answendnngen für unsere im Felde stehenden und
vcrwundcien Krieger, der Kasscnbestaud ein guter war. Bei der
nun folgenden Ersatzwahl für ausgeschiedene Vorstandsmitglieder
wurde zum stellvertretenden Vorsitzenden Herr Dr. meck. Heeger,
an Stelle des im Felde weilenden Hauptlchrers Schmitz»Büllingcn
Lehrer «liukhammer-Mürringeu zum Schriftführer gewählt. Für
den Herbst wurden verschiedene Halblagsansflüge in die nähere
Umgebung sNcinhardstein, Engelsdorf usw.) bcfchlosfen, für den
Winter belehrende Vorträge in Aussicht genommen. — Mi! großer
Freude tonnten wir feststellen, daß in diesem Sommer und Herbst
die Eifel als Wemdcr» und Sommerfrischcnland mehr denn ^e be»
uorzngt wurde. Losheimergrabcn, Nüllingen bildeten beliebte Aus»
flugs» und Anfenihalisoric. Möge diese Wandlung, die der Krieg
zum Besten der Eise! bewirkt hat, auch in Zntnnft bestehen bleiben.
Ich glanbe, wer einmal die schwermütige Schönheit der Heide, die
Melancholie des Moores, die schweigende Pracht des Waldes in
seiner stetig wechselnden Färbung, die Romantik wilder Felfenland»
schuft und die einfamc Wehmut stiller Seen getostet hat, wird blei»
bende Erinnerungen mit sich fortnehmen und neue Freunde werben
zun, Neste» und zum Wohle »nfercs Eifclllandes.

O.-G. Essen. Von über 7NN Mitgliedern standen bis Ende
September bald 220 unter de» Fahnen, davon brachten 15 Mit-
güeder ihr junges Leben dem Vatcrlandc z»m Opfer. Vom Vor»
stände sind 4 Mitglieder im Felde nnd Uou dem 18glicdrigen Führer»
Ausschnß sind 9 bei», Heere eingetreten. Das „Eifernc Kreuz" er»
warben fich bisher 12 Mitglieder. Die sonniäglichen Wanderungen
fiudcn »ach wie vor unier zahlreicher Beteiligung statt- auch die
mehrlagigen Iernwanderuugc» s3 Tage: Sauerland, Führer
W. Tragbar, 9 Tage: Eifel, Führer K reffe l, zweimal
1'/2 Tage: Sauerlaud, Führer Rinckcr> weisen eine ansehnliche Ve»
ieiligungsziffer auf. Nci Einfendnng der Beiträge wolle man sich
des Poslschecktontos Nr. 19 753, Amt Köln, bedienen. Die bis
Ende dieses Monats noch rückständigen Jahres»
beitrage werde» unter Zurechnung von IN Pf. B e»
stcllgebührcu durch den Kassenboten der Orts»
trau'tenka s s e, Herrn I. Kctteler, eingeholt. Die
Mannschaft des Eifel-Vereins <W. Tragbar, Abel, Iritsch) beim
2. Essener Armeegepäelmarsch wurde für Ihre Leistung — 30 Kilo»
Nieter in 3 Stunden l Minute — nachträglich von der Leitung des
Ttadiwaldfestcs als Siegergruppc mit Eichenträuzen ansgezeichnet.

O.°G. Hcllcnthlll. Tic hiesige O.-G. veranstaltete im Laufe
des Sommers zwei wohlgclungcne Lichtbildervorträge zugunsten
der Kriegswohlfahrlspflegc, die beide sehr gut besucht waren. Lehrer
H o r w i tz, der an beiden Abenden die der Kriegszeit angepaßten
Bilder mit recht inhaltrcichcm Vortrag begleitete, hat sich um den
schönen Erfolg besonders verdient gemacht. Tie beiden Veranstal»
inngen ergaben einen Reinertrag von 150 W.

O.»G. Mcchernich. Das am Sonntag, den 12. September,
hiersclbst im Rcchcrschcn Saale ans Veranlassung der hiesigen
Ortsgruppe des Eifelvcreins veranstaltete Konzert des Sinqvereins
Schicidc», znm Nestc» dcr Vcrwnndcten im Kreistrantenhause in
Mechernich, erfreute sich eines recht gute» Ncfuchcs. Eine stattliche
Anzahl unserer grauen nnd blauen Nraven, denen ja in erster Linie
die Darbietungen gelten sollten, zierte den geräumigen Saal,
während de»je»igen »nsercr tapferen Vaterlandsverteidiger, die in»
folge ihres Gebrechens im Kreiskrankenhause verbleiben mußten,

161



:->ZKAWW Eifelvereinsblall ODO««»

der Tiugverein gleich bei seinem Eintreffen hier als Lrsatz ihres
Fernbleibens einige Liedchcn pairiolifchen und heileren InHalls vor-
trug, Ter lHrüffnnng des «onzerls selbst ging eine tnrze, den
Zweck der Veraustaltiiug erläuternde Begrüßungsansprache seitens
des Vorsitzenden der Ortsgruppe, Prokurist Necker, mit daran
anschließendem «aiserhoch, uorans. Sämllichc Darbietungen des
Vereins, nuter deuen besonders das „Aue verum" von Viozari
und die „Altniederläudischeu Volkslieder" von Kremser hervurge-
Hoden zu iverden verdienen, waren unter der geschulten Teilung des
Dirigenten, Herrn Lehrer Jacobs, in gesanglicher nnd technischer
Hiusichl vortrefflich. Reichen Veifall ernteten die Lieder des
Solisten Vrendgens ans M,-Gladbach, der über eiue wohlklingende
Variwustimme verfügt nnd seinen Liedern einen warmen seelen¬
vollen Ausdruck zu gebe» versteht. Zum Schlüsse sprach Lazarett-
arzt Or. David im Namen der Verivnudeten dem Singvcrcin
Tchleidcn herzlichsten Tank aus.

Ter Neinertrag des Abends belief sich auf fast 3N0 M.,
während der erste Verwundeten-Abend im Inli ds. Is. rnnd 120 M.
erbrachte.

Zteubeigetretene Mitglieder des Eilelvereins.

O.G. Nrohltal.
Barzen, Pet.
Mischte, Karl
Simonis, Hauptlehrer
Wiedermaier, W,, Direktor

O.G. Chicago.
Brückner, Josef
Buedel,Fritz. ansFrankfurta.M.
Duzary, van, Nikolaus, aus

Gestern
Esch, Mathias, aus Speicher

Friesenhahn, H. I., aus Eoblenz
Heinz. Jakob, aus Kyllburg
llonrad, Josef, aus Ungarn
Krucll, Albert, aus Saarlouiö
Manes, Adolf, aus Brühl b. Köln
Mllyer,Ireo.A., aus Mllnderscheld
Neufes, John A., aus Chieago
Schmitz, Ioh., aus Großlittgen
Steffens, Benz Cafpar, wohnhaft

Honthcim bei Bad Bertrich
Thelscn, Rev. I. H. Milwaukce

Icnner, P., aus Schunbach, Kr.
Dann

Zweifel, D, I.

O.G. Gssen.
Angcrmann,Richard,Amtsan>valt
Fischer, Philipp, Königl. Eisend,-

Werkineister
Fischer, Wilhclnüne, Frl., Kon¬

toristin
Knoerchcn, Peter, Direktor,

Werden

Pieper, Martin, Schießmeister
Schröder, Josef, Gasthofvesttzer

in Hetltgenhaus
Weingärlner, Wilhelm, Werk¬

meister, Werden

O-G. M.-Gladbach.
Kcmmerllng, Hch., Wertführer

Klein, Aloys, Kaufmann
Zillessen, Jean, Kaufmann

O.-G, GodeSberg.
Bardenheucr, Bergwerlsdirektor
Schnuppert, E,, Kaufmann

O.G. Liickerath.
Schmitz, it., Frl, Lehrerin

G. G. Saarlouis.

Reuten, Bäckermeister, Ensdorf

O.G. Stolberg.
Weber, Wilh., Gastwirt

O.-G, Virueburg.
Eabellen, Frl., Lehrerin
Fuchs, Johann, Landwirt
Scheuren, Bürgermeister

O.-G. Wieödorf.
Diewitz, Mar

Inhalt: Ergebenste Einladung zu einer Hauptvorstandssitzung des
Eifelvercins, — Mitteilungen des Hauptvoistanoes. — Ehrentafel. —
Mitteilungen aus den Ortsgruppen. — Kriegsbeile XIV, — Godes-

berg, — Die Heide bei Blankenhcim, — Kriegssunntag an der Ahr, —
Roter Mohn. — Vor Jahresfrist, — Der eiserne Roland von

Aachen, — Zum Nagelschlag in Aachen. — Stimmungsbilder aus
dem Eifelland. — Drei Kreuze. — Aus dem Schützengraben. —

Lied des Infanteristen. — Vier Tage Schützengrabendicnst an dei^

Weslfrmtt. -- Des Dcutfchcn Lied. Hehmatslced! — MiM
teilungcn aus dem Eifelland. ^- Literarisches und Verwandtes. —
Aus den Ortsgruppen. — Neubetgetrctene Mitglieder des Eifel-

vereins.
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Verantwortlicher Schriftleiter: Rektor Iender, Bonn, Miinsterschulc, Druck und Verlag von Carl Geurgi, Untv.-Buchdruckere! in Bonn,
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Die Vifelheimat.

Von Anna Kirchstein, Lhicago.

Wie kamen sie eilig aus Süd und Nord,

Begeistert in dichten Scharen!

Wie stürmten sie rasch »nd so rastlos fort,

Wie griff es ihnen ans Herz, das Wort:

Die Heimat steht in Gefahren.

Wie nahmen sie fest die Waffe zur Hand,

Da galt kein Zaudern und Zagen:

Wie waren sie alle in Zorn entbrannt,

Denn war nicht ihr schönes, ihr Eifelland,

Die Heimat, bedroht von Gefahren.

Sie kamen aus Dörfern und Weilern herbei,

Die weit in den Bergen lagen/

Sie kamen so willig, sie kamen so frei,

Als sie vernahmen, wie schwer nun sei

Die Heimat bedroht von Gefahren.

Und heiß, wie zuerst in der heiligen Zeit,

Auch jetzt ihre Herzen noch schlagen.

Noch immer stehn sie wie Necken im Streit,

Die Eifelsöhne, wie damals auch heut,

Denn noch drohen der Heimat Gefahren.

Sie lieben die Heimat, ihr Eifelland,

Ob karg auch die Anger tragen!

Sie haben erst voll diese Liebe erkannt,

Als ringsum gellend der Ruf erstand:

Die Heimat steht in Gefahren!

WGAGAGGW 5M GGW
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Ehrung unseres Vorsitzenden.

Bereits im Februar d. I. war es uns vergönnt, an

dieser Stelle unserm allverehrten Vorsitzenden Herrn Ge¬

heimrat Dr. Kaufmann unsere herzlichen Glückwünsche zur

Verleihung des Eisernen Kreuzes sowie des Kriegs-

Verdienste h renkreuz es des Fürsten von Schaumburg-

Lippe auszusprechen. Ende Oktober wnrde ihm das

Ritterkreuz Erster Klasse mit Schwertern des

Kgl. Sächsischen Albrechtsordens verliehen. Diese

erneute Ehrung legt Zeugnis ab von der verdienst¬

volle!! Wirksamkeit unseres Vorsitzenden bei der deutschen

Zivilverwaltuug in Belgien. Auch zu dieser Auszeichnung

nuseru herzlichsten Glückwunsch!

Von», den I. Rav. l915>. I. A.: Zender

Kitte der Kchristleilnng.

Auf Wunsch verschiedener Ortsgruppen bitte ich die

Mitglieder erneut, den Schriftführern ihrer O.-G. doch

gütigst von jeder Auszeichnung der im Felde stehenden

Angehörigen oder von deren Hinscheiden Kenntnis zu

geben, damit unfern wackern Helden ans dem Eifeluerrin

durch die Veröffentlichung in der Ehrentafel »useres Ver°

einsblnttes ein liebendes Gedenken gesichert wird.

Bonn, den l, November l9!5>.

Zender.

Ehrentafel.

4«
Von den Mitgliedern folgender Ortsgruppen starben <len ljel<l«N<0<l fürs Vaterland!

Alttucsseu: Uuteross. u. Offiziersnspirmit Die,», Prokurist) Unterufs. Pabst, Lehrer.

Esse»: Prokurist) Musketier Max Nathan, Juwelier) Musketier Max

Stümpcs, Kaufmann.

Gerolstein: Rik. Clemens, Landwirt) Panl Behle, Friseur) Christ. Grady, Uhrmacher) Emil Manches,

Gasthosbesitzer) Stabsarzt d. L. Dr. Otto Walbaum, Berlin Steglitz.

M.Gladbach: Leutnant d. L. Max Stern.

Hcimbach: Oberleutn. d. Res. Franz Alfr. Messow, Aachen) Gefreiter Mich. Latz.

Jülich: Leutnant d. Res. Flamm, Redakteur) Leuln. d. Res. Lehrmanu, Reg, Landmesser) Oberleuln.

d. Res. Nietman«, Reg. Landmesser) Offiz. Stellvertr. Dr. Miebach, Oberlehrer.

Kölner Eiftluerciu: Bruno Ernst.

O.G. Köln: Musketier Martin Roscllen.

Münstcreifel: Ioh. Hebertz, Uhrmacher. ^

Nideggen: Hans Bossier.

Neust: Leutn. d. Res. Rud. Beyer) Unteroff. W. Büttuer, Unteroff. Jos. Collette, Paul Cppelrr, Leut».

d. Res. Horstcr) Unteruff. Karl Lautenschläger) Ersatz Res. Heinr. Mansberg) Gardefchütze Ant.

Mnllei) Paul Norbisrath) Vizefrldw. Ohms.

Trier: Karl Jacobs, Apothekeneleve,

Mit dem tlz«lN«N Hleult wurden die Mitglieder nachstehender Ortsgruppen ausgezeichnet:

Altcuesscn: Oberleut». d. Res. Gras, Bergossesfur) Leutnant d. Res. Isselhorst, Lehrer/ Stabsarzt d. Res. Dr. Kilchberg)

Leutn. d. Res, Lang, Architekt) Lentn. d. L, Werner, Vetriebsingenieur) Oberarzt Dr. Wyneke«.

«uuu: Geologe Dr. Edgar'Steh« (Eis. Kreuz I.Klasse).

Düsseldorf: Feldwebel R, Kriegel.

Essen: Kriegsfreiwill. Gefreiter Kurt Taube (X^/, Jahre all)) Gesreiler Th. Eyting, Ingenieur) Offiz-SteUv. Herm.

Küllcuberg 1, Muskeiier Max Stümpcs !) sreiwill. Krankenpfleger Reinh. Zeppner, Chemiker (Rote Kreuz-

Medaille).

Cu^lircheu: Leut». d. Res. Leo Kaufmann.

Gerulsttin: Stabsarzt d. L. Di. Otto Walbaum, Berlin-Steglitz !'.

vcimbnch: Oberleut». d. Res. Franz Alfr. Messow, Aachens (auch Sachs. Albrechtsorden II. Kl.)) Gefreiter Mich. Latzi-

Jülich: Leutn. d. Res. Buschmann, Gewerbeinspetlor) Leutn. d. Res. Flamm f «Eis. Kreuz I. Kl.)) Hauptm, d. Res.

I>>. Grcbe, Spezialkommissar (Eis. Kreuz I. Kl.)) Leutn. d. Res. Florin, Reg, Landmesser/ Stabsveterinär

Dr. Friedrich«, Kreistierarzt) Leutu. d. Res. W. Froitzheim, Gcrichtsassessor) Leutn. d. Res. P, Froihheim, Forst-

asfcssor) Oberleutn. d. Res, Jacobs, Landmesfer) Oberzahlmeister Lange) Leutn. d. Res. Lehrmnnn f, Oberleutn.

d. Res. Nietmann f) Stabsarzt Dr. Nath) Stabsarzt Dr, Wittfeld,
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O.-G Köln: Leutnant Hartwig.

Mayen: Offiz.--Stellu. Heinr. Savelsberg (Eis. Kreuz I. Kl.).

Mnustereifcl: Stabsveterinär Kadelbach.

Nidcgncu: Oberleut». d. Res. I)r. Droue, Gerichtsassessur,' Nnterbff. Hub. Frings.

Neuß: Ueutu. d. Res. l)r. Belize»/ llnteroff. Jos. Collctte i: Lentn. d. Res. Dahlmauu/ Stabsarzt Dr. Diinbier/ Ritt

meister d. L. l>r. ua» Endcrt, Laz.'Iuspcttor Nr. Ewald/ Osfiz. Stellu. Goldschmidt/ Leut». d. Res. Korinthen

derg, Leut». d. Res. LocUeuich/ Oberarzt l)r. Mahne/ Oberueterinär Heinr. Maintz/ Leutu. o. Res. l»r. Mathar:

Will,, Pötter/ Leut». Heinr. Ncuncrt/ Oberstleut». Sciur/ Lent». d. Res. Thicmauu/ Lentn. b. Res. I»r. Weis

weiler, Vize-Feldw. Vcith.

Da<< Ritterkreuz l. Kl, mit Schwerter» des Kgl. Sachs. Albrcchtsordeus erhielten: Drr Borsitzende des Cifeluerein^

Gehriiurat I>>. itauf»!«»», Rittmeister d. L, z. Z. Brüssel/ Hailptm. d. L. Bert». Simon, Brauereibes., Bitbnrq,

>

Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

i^ltsgrnppe Düsseldorf.

2 a m s l c, ss, l, D e z e NI b e r , ?>achn!illasssN'ander»nss,
Abmarsch 2 tll)r 2!anse»platz, Wandernnss Hardt, Herres-
l)ei,», ^chleifll»b, Führer: E»si»sser,

2 o » nta ss, ">. D e z e in b e r, Tageslvandernng. Abniarscl,
X llhr Grasenberg Jägerhans, durch de» !>!rase»bergerwald
2chtoarzbachial, ^lllenbrachi, Homberg, 2tein!olhen, Ober-
hösel, Vosselsangbachlal, »etttoiss, Führer: Vir!,.

",ül i > ! >o o ch , 8. D e z e »> b e r , ^achmittassswandernnss.
Atnnarsch 2 Uhr La»desha»s am Rhei», Wa»dern»ss Hase»,
,^annn, Volmerswerlh, ^riinlinssbanfeu, '.!>euß, Fi,hrer:
^erls,

2 o n u t a ss , 12, T ez e „I b e V , Voriuiltassswauderuuss,
Atn»arsch 8,30 ab 2laufeuplal!. Wauderuuss Äaper Wald,
^aueuhaus, 2chö»heils>»ühle, Zchwarzbachtal, Hoiuberg,
'>>l»er»,iihle, :,<aliusseu, Führer: ?ieburss,

S o u » < a ss , ! 2, T e z e ui b e r , Tasseswauderuuss. >'lb-
fahr! 8,04 Hauplbahuhof »ach A'iereudorf. Wauderuuss Iseu-
berss, 2chnlenberss, Hattiusseu, Hollhauser Wald, Vlante»-
sleiu, 2proähö0eler Wald, 2procthcwel, Fiihrer: E»si»sser.

2 o » utag, t9. T ez e >» b e r , Tage^unnideriiuss. Ab»
»,avsch 9 Uhr ^iaiinger Tor. Wanderung Oberlassel, Haus
Vleer, Stratum, Hans Pefch, Oppni», Linn nach Ürdingen,
Fiihrer: Derls.

2 a mstag, 2'>, nnd 2 onni a ss , 20. Tcze in bcr,
:',»oei Dassesloaudernnssen. 2ämstag, 2',,, Abfahrt 7,08 Hanpt-
t,(,hnhof nach Venel. Wanderung ^inlcnln'rss, Varbcrql',
^llostt'r hl'istl'rl'ach, P^I^rst'i'rq, ',>>an,n'ns!ro>nln'rss, ^Iln'r,^,
Mara.arl'tln>»l>af iitn'rnachll'n,

^annlass, 2»., Wandcrnuss ^öxxnt'nra,, Trachcnfcts, Hannos,
Nulnndsrct, R<,'ddl'rl>rrg, I^odl'Sb^r^, ^>chr»'r: (^„singl'r.

Verbindliche Annicldnnq^» bis ^ Tage r'l'rher an de»
Führer erbeten,

2 a n> s t a ss , I, Jan na r ^>e»jal,rj n»d 2 a » n t a q ,
.!, I n un a r, Äbjnhr! 2an,slass 8,27 Uhr nach Haffunnasla!.
Wanderung Overall), Marialinden, Ehreohut'e», !^uope über¬
nachten, Zweiter Tagl Loape, ^uqelstircheu, Hohe Warte,
Niinderoth, üiniborn nach Mnrienheide. Führer: ttlock.

2 a n n t a q, 2, I a n u a r, Treffnnuft tM Uhr Münster»
Platz, Wnuderuuss Ulinenstraße, 3he!vissen, alle Bnrc>, >!l>,'ster
,Oain, ^,eppe»hei>», V>al!»>» »ach >!aijers>ner>h, Führer:
Terts.

2 a m s t a ss, 8. I a n >, a r, Treffnimtt 2 llhr Iässerhaüs
!^rnfenberg. Wandernnss Walisschluchl, <^ade^b»sch, <^all> !
berss, Hbsfchc», Irettell, :U>>,nper,,!Ühle, Nalhelbeck nach wer» !
resheim. Führer: 2ieb»rss,

2onu!ass, 9. Jan na r, Taqeslvandernnss. Abfahrt
mit 2onn!assssahrkarte nach 2chabe>ss, Wandernnss :l><ü»sss!en,
Neinshassen,' Nnrss, büüder nach ?chaberss, Führern Möhl,

2 o n n t a ss, I <i. I a » n a r , Tasseswanderniiss. Treff»
Pnnlt 8,30 Uhr am Nl'rdfriedhlif. Wandernnss an der alte»
Lustschisfhalle twrbei über die C>w!,',heimer Heide, Ausser-
mnnd, 5iellarf, 2er»>, :V<ü»delhei,n nach Ürdinsse», Führer:
Derts.

Ortsgruppe M.Gladbach.

Tie diesjährisse H a » p ! u e r f a n, », I» n ss findet am
Ticnslass, 7. Dezember, 9 Uhr abends, im Vereinshnns
Gasthaus Oberstadt in »userem »eu hersserichtele» Vereins¬
zimmer stati, T n ss e s o rd n n n ss: 1, Nechnnnssslessnnss für
das nerfwfsene Vereinsjahr nnd Wahl der Nechnnnsssprüfer:
2. Jahresbericht; 3, Bericht über die Nersendnnss tw» Liebes-
ssabe»: 4, Vücherei: 5. Sonstisses fWander,i»ssen, Vife!-

^ hnus ufw,>.

Antrasse zur Hauplverfaninilnnss werden miudestens 5 Tasse
var der Tassunss schriftlich au den Varfihenden erbelen, l.'ine
lueilere Vetanntniachunss durch die ^eiluuss usn>. erfalss!
uichi. Um zahlreiches Erscheinen nürd ssebelen.

Wieder hat der Tod eine fchmerzliche Lücte i» de» »reis
uuferer Htcitsslieder sserisse». Bereits au, lü. Aussust ist
Herr Äl a ^ 2 ! e r u , Leutuaul d, L. l im Landw,-Ins.'
:!tssl, Ol, Inhaber des Eiserne» >lreuze5, bei eiueni 2lurm
aussrisf auf ^co!uo°<,jec>rssien'sl ssesalleu. Er hat während des
ssauzeu Fcldzusses iu sländisseui Äriesn'echsel »>i! uns sse
staude» uud unserer 2ache stets ein ssroßes Interesse e»l,
ssessenssebrachl. Wir belranern seinen Tod ausrichtiss ,,»d
loerdeu ihn nicht uerssessen, Ter Vorstand,

a» »n>er Po>>!che>t >lo»lo v>r. l9 ,,,,> lÄnil ^olnj z» le,>>e,!
Äriessendnnssen erbitten wir a» Poslschlieszsach ^>r, l:!>
Essen. Tie Wandersolsse N'ird a» de» ÄiillN'ochs-2la,u»,
tisch°"Abeude» seslsselessl uud durch Äu^hanss i,u Verkehrs
oerciu, im Hn>)sseuhof und bei> Jobst, ferner dnrch die Lota!
presse betanntssesseben.

^rtsssluppe Köln
Jede» FJeden Freitass, abends 9 Uhr, im Vereinslolale ,,Va>>

rischer Hof", zwcmsslofe ^,ufa,un!ent»nf>.
Freitag, 3, Dezember, im Vercinslokal: Vurtrass de>>

2christstetlers K ar > 2 a l n, : Der d e n ! f ch e >! r i e ss
i n> de»! s ch e n L i e d.

T a m e n lv a n d e r oereiniss » n ss.
Vi i t t w o ch, 8. Dezember: ?<iehl, Wuppern,ündn»ss,

Mertenich: ab Toni 1,3» Uhr. Führerin: Frl, ^lnderepa,

Krirgbvcrse XV.

Von Mnx v. Mnllinckio bt, Haus Broich, Kreis Enslirchen,

Hohcuzollcrn.

Sic nennen Euch ein eisernes Geschlecht,
Sie, die Luch fürchten, und sie tun's mit Recht,

Denn eisern lag das Schwert in Eurer Hand,

Ihr schwangt es oft genug fürs Vaterland,

Und eisern war der Pflug, die schlicht« Wehr,

Die Ihr geführt zu Eures Voltes Ehr,

Mit der Ihr eine Segcnssaat bestellt.

Die nun beneidet und bestaunt die Welt.

Was war' das Schwert, und flammt' es noch so hell,

War' Euer Pflug nicht treulich sein Gesell,

Des Fleißes Zeichen, das „icht rasten will

Und spricht und lehrt: ich roste, steh ich still.

U!5
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Der Tag der Toten.

Und kommt der Tag der vielen Toten wieder,

Soll sich die Klage wiedernm ernenn.

So fremd sie waren, die sind nun uns Bruder,

Die draußen ruhn in langen, stillen Neihn,

Die Front,'entlang-schritt hin der blasse Tod,

Sein Finger wies auf diesen oder jenen,

Und, wen es traf, der folgte dem Gebot

Und ließ sich mit dem letzten Amt belehnen.

Und wenn uns nun des Lebens Wogen tragen,

Und Stund'um Stunde flieht von Gaben schwer,

Die Stunde sei uns nah zu allen Tagen,

Da still sie gingen ohne Wiederkehr,

Da sie versanken, als des Schicksals Huld
Uns lies; die alle, ebne Strahe gehn,

Die Stunde fei uns nah, da wir die Schuld,

Die nie wir tilgen tonnen, ganz verstehn.

Anfang.

Zum zweiten Male fällt das welle Laub
Seitdem die Welt in tiefsten Sorgen steht,

Seitdem teln'Tag, lein Augenblick vergeht,

Den, nicht ein Menschenhoffen fiel zum Raub,

Ist denn die cw'ge Macht da droben taub?

Dringt nicht zu ihr, was Herz um Herz hier fleht?
Was wie ein Stöhnen durch die Menschheit weht,

Ist's zu gering ihr? Ist es ihr nur Staub?

Nicht Staub, doch nur ein Teil von einem Leben,
Bon einem viel, viel läüg'ren ernsten Spiel,

Des bunten Anfang staunend wir empfinden.

Wie Kindern nur der Kindheit Vlick gegeben,

Verstehn auch wir nur Nahes zu ergründen

Und wissen nichts von unsres Weges Ziel,

Adenau im Weltkriege.

Von Ioh. Hoersch, Probekandidat am städt. Gymnasium zu
Voppard.

Mehr denn ein Jahr ist vergangen seit jenen Tagen,

in denen Deutschlands Söhne sich zum grüßten aller Kriege

rüsteten und ein Ruf wie Donnerhall, der Ruf der Ent¬

rüstung, Entschlossenheit und Begeisterung die weiten Gaue

unseres Vaterlandes durchbrauste, in denen Millionen Herz

und Hand zum heiligen Schwur erhoben. Wer wie der

Schreiber dieser Zeilen jene schweren, aber herrlichen Tage

in einem kleinen Städtchen der stillen, königstreuen Eifel

— es war in Adenau — durchlebt hat, dem wird diese

einmütige Hingabe des Volkes an das Vaterland unver¬

geßlich bleiben.

Voll Spannung und Besorgnis sah man der Zutuuft

entgegen, als angesichts der drohenden Gefahr am 31. Juli

1814 über Deutschland der Kriegszustand verhängt ward.

Worte können die Stimmung, die alle ergriff, nicht schil¬

dern; ein unheimlicher Druck lastete auf allen Gemütern;

seder war sich des Ernstes der Stuudc bewußt. Fast alle

ließen die Arbeit ruhen; gruppeuweise stauden die Leute

auf den Straßen und besonders auf dem Marktplätze in

lebhafter Unterhaltung. Was wird's geben? Wird bald

die Mobilmachung kommen?, so fragte einer den andern.

Seltsame Gerüchte tauchtcu auf, welche die Gemüter teils

erfreuen, teils beängstigten. Wie nie gesehene Menschen

betrachtete man die Landwehr- und Landsturmmänner,

welche sich Zu Fuß, auf Wagen oder Automobilen zur

Bahnwache an die Stellen der Ahrstrecke begaben, welche

der Militärpaß ihnen angab. Niemand litt es mehr im

Hause; es war eine Bewegung auf den Straßen, wie ich

sie nie vorher in dem sonst so friedlich-stillen Städtchen

gesehen.

Der Würfel fiel! Am 1. August kam die Anordnung

der. Mobilmachung. Gerade nach Schluß des Ewigen Ge¬

betes, das an diesem Tage in der hiesigen katholischen Kirche

stattfand — ein Vcttag, den die Adenauer nicht vergessen

werden —, ward die Mobilmachung bekannt; rote Plakate

zeigten das Nähere an. Mit Ernst, aber auch mit Begeiste¬

rung ward die Nachricht aufgenommen. „Jetzt haben wir

den Krieg", so ging es von Mund zu Mund; „nicht länger

mehr konnte unser friedliebender Kaiser zögern; er mußte

das Schwert aus der Scheide ziehen." Unvergeßliche

Stunden; überall Leben und Bewegung! Gesänge der

vaterlandsliebenden Jugend und begeisterte Hochrufe auf

Kaiser und Reich erklangen vom Marktplatz her. Alte

Soldatencrinncrungcn tauchten bei den älteren Landwehr-

uno Landsturmleuten auf; sie waren ruhiger, aber nicht

weniger entschlossen Zum Kampf für Heimat und Vater¬

land, für die Lieben am heimischen Herd. Echte Germa¬

nen! Und der Abend nahte; doch die Ruhe fehlte! Stun¬

denlang standen die Leute auf den Straßen, ob Hoch oder

Niedrig, ob Reich oder Arm — alle fühlten sich jetzt mit

eincni Schlage gleich, fühlten sich als Brüder, als Deutsche;

sie sprachen über das, was da kommen sollte, über Krieg

und Schlachten, Kampf und Sieg.

Am folgenden Tage, es war Sonntag, füllten sich

die Kirchen mit Betern; alle folgten dem Rufe der Glocken

zum Gottesdieuste, für manche zum letzten, den sie im hei¬

mischen Gotteshause beiwohnen konnten. In den stillen

Gotteshäusern, in die sie einst zur Taufe getragen wurden,

wappneten sich die Getreuen zum blutigen Kampfe, er¬

flehten sie Gottes Segen zu dem großen Werk, zu dem

Deutschlauds Söhne sich anschickten. Wahr ward es an

fast 65 Millionen Menschen: Ein Reich! Ein Volk! Ein

Gott! — Heil dir Deutschland! Mit solchen Kriegern mußt
du siegen! —

Schon nahte für alle die, welche am ersten Mobil¬

machungstage sich stellen mußten, die Stunde des Ab¬

schieds. Hier mußte ein Vater seine Familie verlassen;

dort nahm ein Sohn Abschied von Vater und Mutter.

Wohl sah und empfand man mit den herben Schmerz in

den Augen derer, die ihr Liebstes zum Kampfe hinaus-

zieheu sahen, aber keine Träne rann von den Augen der

Tapferen; ein stummer Händedruck und ein Lebewohl auf

Wiedersehen! Heil Euch Tapferen: „Will das Schicksal

mit Euch enden, stirbt's sich schön, den Degen in den

Händen!" Als sich der Zug, der gegen 5 Uhr Zum Bezirks¬

kommando nach Andernach fuhr, in Bewegung setzte, er¬

brauste das Lied „Ein Ruf wie Donnerhall", und aus der

Ferne noch klang's: „Lieb Vaterland, magst ruhig sein."

Die meisten mußten sich am dritten Tage stellen; mit

Musik begleitete sie der Kriegerverein zum Bahnhof; wie

hier, so überall. Welch gewaltiger Aufmarsch. Diese Einig¬

keit und Vaterlandsliebe, dieser Opfergeist und diese Be¬

geisterung des Volkes — ein herrliches Aufleuchten in den

deutschen Gauen. Das Volk empfand es: Es ist ein hei¬

liger, ein gerechter Krieg für des Vaterlandes Sein und

Ehre.

„'S ist ja kein Kampf um die Güter der Erde,

Das Heiligste schützen wir mit dem Schwerte."
i«s
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Wie ein Uhrwerk vollzogen sich, getreu den voraus¬

berechneten Plänen, Anlage und Antrieb des Räderwerke

der gewaltigen Kriegsmaschine. Kaum zwei Wochen nach

dem Mobilmachungsbefehl stand das deutsche Heer schlag-

wie folgten sich in jenen Augusttagcn, gerade wie in diesen!

Jahre, Sieg auf Sieg. Immer wieder gaben die Glocken,

gaben Telegramme kund, wie Großes der Herr an uns

getan. Treues deutsches Volk, der Herr ist mit dir!

Aclen^u mit clem I^isckbei'g.

bereit da, und bald folgten sich Schlag auf Schlag die krie- ^ Ticwcilen draußen unsere Braven auf blutiger Erde

gerischen Ereignisse, an denen Truppen aller deutschen von Schlacht zu Schlacht schritten, suchte sich hier jeder

Stämme teilnahmen. nützlich zu machen im Dienste für das Vaterland, ange-

Wie lebten bei den Sicgcsnachrichten die Leute auf! fangen von den kleinen Mädchen und Knaben bis Zu den

Groß und ernst war das Volk geworden, wie die großen Mannen des unausgcbildctcn Landsturms, deren Stunde

A«ien»u vom „l^nopp" «us.

Tage es erforderten. Stille war es in den Häufern gewor¬

den. Doch die Kunde von den glorreichen Taten unserer

Tapferen, die das Rheinland vor einem räuberischen Über¬

fall der Feinde bewahrten, ließ die Augen der guten Eiflcr

aufleuchten, ihre Stimme erheben Zum Heilsruf für den

Kaiser und sein Heer, Zum Dankgebct g/egen Gott. Und

erst fpäter schlagen sollte. Reichliche Gaben wurden zur

Blockstelle Liers bei Diimpelfcld gebracht zur Erfrischung

der Truppen, die durchs Ahrtal mit der neuen Bahn nach

Belgien und Frankreich fuhren. Gar mancher gedachte noch

im Felde der freundlichen Geber und sandte schriftlich herz-

lichen Dankesgruß. Ebenso reichlich flössen die Gaben der
16?
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Adenauer für das in der hiesigen Wintcrschulc und im

Kloster errichtete Vernnindelenlazarett. Auch die Leute aus

der Umgegend benutzten die Gelegenheit zur Betätigung

ilner Freigebigkeit und brachten Liebesgaben aller Art in

vaierländischen Gesinnung unserer Bevölkerung, tue in

.Nrieg und Frieden so treu steht zu Thron und )!lei>!,.

Nicht umsonst seien die Opfer gebracht! Nie!,! um

sonst hat das deutsche Volk die schwere Ärbei! auf sich ge

A«len»u: f)»upt»ts»s8e.

N.enge zugunsten des Noten Kreuzes, Ter Eifler gibt

>;er»! Das hat er wieder in dieser Zeit bewiesen; freudig

opser! er Gut und Blut für fein Vaterland. Das hiesige

Psarr- und Bürgermeisteramt sowie die Volksschule sam-

meüen über 100 000 M. Goldgeld; die Sammlung des

nomine», eiuzustehe» mit seiner ganzen Kras! für die

höchsten Güter der Kultur. Erfüllen soll und wird sich da^

prophetische Wort Schillers: „Jedes Voll hat seinen Tag

in der Geschichte, aber der Tag der Deutschen so» die Ern!e

sein der ganzen Welt." Darum „Aufwärts die Herze».

» . '

H<len»u: Mick vom !^>?!,tpl»t2 in «lie ^«nlengHls«.

"reisen überstieg «00 000 M. Jeder brachte sein Opfer;

l^der !at sein Bestes. So ist es gewesen; so ist es noch

heute. Mögen diese Zeilen, zu denen der Schriftleiter

bei einem Besuche meiner Heimat in regsamem Werben

die Anregung gab, neues Zeugnis ablegen von der echt

Vorwärts im Hoffe» und Glaube», Handeln und beiden

mit Gott für König und Vaicrland!"
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Gin Scldcnpaar.

Vo» W > q b e r l ;!l eil!) i» l<öl»,

'.'!,„ ^i^iederrhei», ^ (ii» Landhaus bii»l>
Vla»l i» des Herbstes erste»! Mo»des!ichl,
5as s>in,!»er»d fließ! um Dach »»d First;
^<o,n ^enflerfiins sah ich es rinnen
^»s Vläüerblnl des N'ilden Weins,
U»d dri»»e»

5es snnge» Weibes blondes, schweres haar
Umspinne»
und des Gewandes weiße, weiche Fallen,
Die Mnllerglück nmhüllen.
l,'in Feldbrief lieg! ans tirschholzbra»»em Tische
..... Das wird der lehle sein, de» ich dir sende;
'>,'»» nah! das Snße, Schlvere,
Und dn bist fern im »rieg; doch dei»er Werl
;',n sei», uerleih mir Voll. Und tomml ei» Sohn,
Wie Denlschlllnds Schntwalrun
Voll'» loir ihn Michael benenne», ja?
;',wolsmilliarde» Größe! Goll mil dir!" —

Fn Westen briill! die ganze Iran! cnllang
?er Donner; zähes Ringe» Tag nni Tage,
(<>? sind die Name» wieder, deren Klang
So os! oerdinite!!' Nl»l nnd Tolenklage,
^n ^rä»lisch°FIa»der» oo» 2o»chez bis Laos
Laß! »>n»cher Held bom ^»iederrhri» das Leben,
Lieg! einer slerbensslill, des Blicke groß
W,e in VerNär»»g sich z»m Vloxdlich! heben,
^ei» Leib zcrsiebl oo» Kugel», fchnierzdnrchnnih!!,
»,>d doch ein Lächeln, als die Auge» breche»;
ein Kamerad, der sei»e Wnnden iiihll,
Horl ihn das leise S!erbe»swörllei» sprechen:

^ ,,Fo ^vlichae! , , ,"
?eck! ,»il dem Hei»! des Tute» Änilitz z»
Und innrniell: Baler »»ser! . . ,- Schlafe dn, —

^>m ^liederrhei», - ^in Landhans dnckl
,?iel! oor dem Herbslwind n»d den iliegengiissen.
Und drinnen,

Ans einer denischen ÄliUler liefe», Leid,
5ie Trä»e» a»f ei» ,<!näblein rinnen,
^leigl ei» Gebe! n»s Glnnbenslras! genoinnien:
,,T„ läßl es, Herr, gefcheh'n ^- es mich nnö sronin,,,,.
Tri» hoher Wille sei gebenedeil,"

Keldensöhne der Gift!.

Bon Rektor Joseph Hilgei, Mayen,

Das Königreich Preußen hat bei seinem Werdegang

seinen Aufschwung vom Kurhul bis zur Kaiserkrone, von der

zerstückelten Mark Brandenburg bis zur Weltmacht vor allem

de» kriegerischen Erfolgen der bohenzollern zu verdanken.

Dieses kraftvolle Herrschergeschlecht wußte in nunmehrigem

ffünshundcrtjährigen Emporstreben die Volkskraft besonders

nach der militärischen Seite hin zu entwickeln und das Heer-

Wesen zur höchsten Vollkommenheit zu führen. Das konnte

aber nur deshalb erreicht werden, weil das preußisch-deutsche

Volk selbst eine schnelle Entwicklungsmöglichkeit bot. Die

unserem Volke angeborene kriegerische Fähigkeit, Kraft ge¬

paart mit Heldenmut, durch die schon unsere Vorfahren, die

alten Germanen, das römische Weltreich zertrümmerten, ist

im Laufe der Jahrhunderte und Jahrtausende nicht abge¬

schwächt worden, sondern hat sich immer mächtiger entfaltet

und in der Gegenwart zur höchsten Blüte entwickelt. Wenn

wir vor Ausbruch des jetzigen Weltkrieges mit Bewunderung

und Stolz auf die kriegerischen Großtaten Friedrichs II. im

Siebenjährigen Kriege blickten) wenn uns die Begeisterung,

die Opferwilligkeit und der Heldcnmnt in dem heißen Ringen

der Befreiungskriege vor allem als nachahmungswürdig

erschienen/ wenn wir die große Hcldenzeit unter Wilhelm 1.

und im Zeitalter Bismarcks, besonders den glorreichen Krieg

1870—187k als die höchste Machlenlsaltnng Deutschlands

zu betrachten gewohnt waren, so sind nnscrc Hoffnungen und

sicheren Erwartungen, die wir vom jetzt lebenden Geschlechic

hegten, in dem gegenwärtigen Wcltbrandc doch weit überholt

wurden. Die Kraftentfaltung, die das Deutsche Reich heute

sowohl in militärischer als auch in wirtschaftlicher Hinsicht

offenbart, der Heldensinn und die Opferfreudigkcit unseres

Volkes, erfüllen die Welt, selbst unsere zahlreichen Feinde mil

Staunen. Es ist ihnen unbegreiflich, daß ein Voll von

65 Millionen fo viele großartige Hilfsquellen aufweist, daß es

den Kampf gegen mehr als die halbe Menschheit trotz deren

höchsten Kraftanstrcngung mit nie gesehenen Erfolgen bereits

im zweiten Jahr noch immer weiter nnd zu einem siegreichen

Ende führt.

Uns aber ist dies kein Geheimnis. Wir alle, ob Kampfer

oder Dahcimgebliebenc, sind eins in dem festen Willen, der

uns wie eine heilige, nie verlöschende Flamme durchdringt;

Wir wollen und wir müssen siegen. Wir werden nicht eher

das Schwert wieder in die Scheide flecken, bis das Verderben,

das die Feinde uns angedroht haben, abgewandt und über

sie selbst hereingebrochen ist, bis Deutschland gcsicherl und

srei dasteht zu Lande nnd zn Wasser. Wo aber ein Wille

ist, da findet sich auch ein Weg, der Weg zun« Siege. Jeder

nn deutschen Volke, hoch und niedrig, mag er mit.de» Waffe»

»! der Hand dem Feinde gcgciiübcrstchc», oder sich auf andere

Weise sür das bedrängte Vaterland betätigen, ist von dem

festen Entschlüsse durchdrungen, Deutschland auf der Bahn des

Ruhmes ;um endgültigen Siege führen zu helfen. Dieses

Gelöbnis fließt täglich wie ei» heißes Gebet über die Lippe»

von Millionen Krieger/ in ihren Feldpostbriefen kommt es

znm Ausdruck, ihre Talen beweisen es.

Die Vegeister»»g, die bei», Ausbruch des Krieges »»I

elementarer Wucht alle deutschen Gaueu durchflammte, ist von

keiner früheren Zeit »bertroffe» wurden,' sie ergriff alle,

welche nur die Waffen tragen konnten, sowohl die Dienst-

Pflichtigen als auch diejenigen, welche als Kriegsfreiwillige zn

den Fahnen eilten, vom »och kaum dem Knabenalter ent¬

wachsenen Jüngling bis zum ergraute» Veteran vun >!>>7<,>,

Hunderttausende, die bald aus l '/^ Million anwuchsen. Als

auch i» der 14W0 Einwuhncr zählenden Kreisstadt Mayen

am ersten Mubilmachungslagc, am Sunnlag den ^. August,

Schare» von Kriegsfreiwilligen zum Rathaus strömten

ihre Zahl belicf sich in den zwei ersten Tagen ans 2W —,

um sich i» die Listen cinlragen zu lasse», mcldele» sich auch

Sechzehnjährige. Es wurde ihucu vom Bürgermeister be

deutet, daß sie noch zu jung seien. Da traten ihnen die Tränen

in die Augen, und schmerzlich kam es aus ihren, Munde her»

vor; „Wir wollen aber mitziehen". Doch wie heiterte sich

ihr Antlitz auf, und wie leuchteten ihre Blicke, als ihnen der

Bürgermeister voll Stolz sagte; „Nun gut, wen» ihr wollt,

so sollt auch ihr mit!" U»d wahrlich, auch die Sechzehn-

jährigen haben ihren Mann gestellt. In Hindenbnrgo Heer

halfen sie dessen glorreiche Schlachten schlagen. Andere zogen

in Flandern mit dem, „Lied der Deutschen" in den Kamps

und bluteten dort. Kaum genesen, zogen sie, dnrch de»

rauhcu Krieg zum kernfesten Jüngling hcrnngcreist, wieder

hinaus zu neuen Kämpfen, neuen Siegen, fängst verab.

schicdete ergraute Offiziere, die sich in den Schlachten bei

Weißenburg, Würth, Scdan und bei Paris 1870 unverwel!

liche Lorbeeren gepflückt hatten, durchzuckte es wie de» Jüng¬

ling. Die Begeisterung ließ sie zu Hause nicht ruhen, Mil

jugendlicher Lebhaftigkeit führten sie die tapferen Feldgrauen

aufs neue über die bekannten Schlachtgefildc von Scdan dem

Siege entgegen. An der Ostfront find die deutschen Stür¬

mer, nachdem sie die feindlichen Heere zurückgetrieben und die

rufsischen Festungen nach den Worten des deutschen Reichs¬

kanzlers „wie irdene Krüge zerschmettert hnbcn", ins Herz

1
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von Rußland hineingedrungen. Im Westen aber, wo sie die

Feinde durch Belgien ins Innere von Frankreich zurück¬

geschlagen haben, halten sie wie eine lebende unüberwindliche

Mauer den fortwährenden wütenden Angriffen der Gegner

auch im tagelangen höllischen Granatfeuer stand, die gemachte

Beute mit zäher Hand verteidigend, die sie sich nicht wieder

entreißen lassen. Dieser lebendige Wall unserer Helden-

mutigen Krieger ist eine bessere Schutzmauer zur Abwehr

unserer Feinde im Westen als die stärksten Bollwerke, wie

dies einst auch Barbarossa von seinem Schwager, dem Land¬

grafen Ludwig von Thüringen, vor Augen geführt worden ist.

Als nämlich Kaiser Rotbart von seinem Feldzuge gegen die

Polen auf der Rückkehr bei seinem Schwager einkehrte, ge¬

leitete dieser ihn auf die Nauenburg bei Altenstein. Bei der

Besichtigung der Burg sprach ihm der Kaiser seine Verwun¬

derung aus, daß sie, die in der Ebene gelegen war, von

keiner Mauer geschützt werde. Der Graf erwiderte seinem

hohen Gaste, daß er einer solchen Mauer nicht bedürfe,' die

könne er, ehe drei Tage verflossen seien, herstellen. Der

Kaiser antwortete ihm: „Mein lieber Schwäher! Die möchte

ich sehen." Am dritten Morgen führte der Landgraf den

Kaifcr vor die Burg, um ihm die Mauer zu zeigen. Fried«

rich I. glaubte, daß Ludwig ihn täuschen wolle, doch ging er

erwartungsvoll mit. Und was bot sich seinen Blicken dar?

Eine große Schar von Rittern stand in voller Kriegsrüstung

geordnet wie zum Kampfe rings um die Burg aufgestellt

wie ein lebendiger Ring. Wo sonst an den Felsenburgen

mancher Turm den Angriffen des Feindes trotzte, da hielt

hier ein Graf mit seinen Rittern und wehenden Fähnlein.

Dem Kaiser scholl donnergewaltig der Gruß der tapferen

Männer entgegen, die bereit da standen, die Burg ihres

Landesherr« zu fchützen. Stolz ruhte das Auge Barbarossas

auf den kräftigen Gestalten. „Gefällt Euch die Mauer?

mein lieber Schwäher!" fragte der Landgraf seinen hohen

Gast. „Fürwahr!" rief Barbarossa begeistert aus, „wer von

solchen tapferen, treuen Rittern beschirmt wird, der wohnt iu

einem sicheren Hause. Sie sind die beste Schutzmauer!"

Eine weit stärkere lebendige Mauer stellen unsere Feld¬

grauen an der West, Ost- und Südfront dar. Sie haben

sich den Millionen russischer Horden und asiatischer Barbaren

entgegengestemmt, die große „Dampfwalze" angehalten, die

Deutschland zertrümmern sollte, und sind dann wie der brau¬

sende Orkan eines Ungewitters ins Herz von Rußland vor¬

gestoßen. Und im Westen stehen sie wie eine unüberwind¬

liche Felsenmauer, die auch das schrecklichste Granatfeuer, das

je auf Erden getobt hat, nicht zum Weichen bringen kann.

Alle verzweifelten Anstürme der Franzosen und Engländer

und der von ihnen herangeschleppten Schlachtupfer aus den

entferntesten Zonen sind an ihrer Standhaftigteit abgeprallt,

wie die vom Sturm aufgepeitschten Meercswogen an den

Felsenwänden eines Burgebirges. Auch nach Süden ist ihr

Sturmlauf gerichtet. Schon mäht das deutsche Schwert auch

jenseits der Donau, in Serbien, die Frevler nieder und wird

das Blut von den Königs- und Fürstenmördern fordern.

So kommt das Weltgericht über alle unsere Feinde. Unsere

todesmutigen Heere sind seine Werkzeuge.

So ernst und schwer nun auch die Zeiten sind, so er¬

füllt es uns Deutsche doch alle mit Stolz, Zeuge dieses

grüßten Heldenzeitalters zu sein, vor dessen Glanz alle

früheren erblassen wie die Sterne vor dem aufgehenden

Tagesgestirn. , Das ganze deutsche Heer gibt täglich Beweise

seiner Todesverachtung, seines Heldenmutes. Und doch

leuchten wieder Tausende aus seinen Reihen hervor, die durch

die Nut gezwungen oder durch die Freiheit ihres starken

Willens Taten vollbrachten, die sich über andere erheben

und uns mit Bewunderung und Stolz erfüllen. Tausenden

und abermals Tausenden ist die verdiente Anerkennung zu¬

teil geworden. Die kernigen Söhne der Eise! sind den

Tapfersten zuzuzahlen/ die große Zahl der mit dem Eisernen

Kreuz Ausgezeichneten beweist es. Als Beispiel möge die

Stadt Mayen dienen, in der bis jetzt 163 Kriegsteilnehmer

sich diese Ehre verdient haben, d. i. etwa ?—8 U. H.,

darunter 3 das Eiserne Kreuz I. Klasse. Aber auch Tau¬

sende, denen eine solche Auszeichnung noch nicht verliehen

wurde, sind unseres hohen Lobes würdig, und ihre Taten

verdienen der Mit- und Nachwelt bekannt zu werden, anderen

Mitkämpfern und den künftigen Geschlechtern zur Nacheiferung.

Der Heldengeist unserer Zeit soll durch die kommenden Jahr¬

hunderte, ja Jahrtausende furtwehen.

Vun diesem Gesichtspunkte aus betrachtet, würde ich es

sehr segensreich für die Zukunft unseres deutschen Vater¬

landes halten, wenn noch mehr lebendige Schilderungen her¬

vorragender persönlicher Erlebnisse und Kriegsereignisse in

den Spalten des Eifelvereinsblattes zum Nutzen .und From¬

men der Mit- und Nachwelt veröffentlicht würden. Auch

den Heldensöhncn der Eifel werde dadurch Gelegenheit ge¬

geben, nicht aus Ruhmsucht, sondern zum Besten des Vater¬

landes Gutes zu wirken.

Ritter des Eisernen Kreuzes I, und II. Klasse*).

Von Joseph Hilger.

An der Spitze der in Mayen ausgezeichneten Krieger

stehen zwei Offiziere, die Leutnants Helmuth Meyer und

Anton Martini, die beide das Eiserne Kreuz I. und II. Klasse
erwarben.

Helmuth Meyer,

Sohn des Regierungsrats Meyer, dem die Eisenbahnbetriebs¬

inspektion Mayen unterstellt ist, stand bei Ausbruch des

Krieges als Leutnant in einem Feldartillerieregiment und

zeichnete sich in der Schlacht bei Mülhausen und in mehreren

anderen Kämpfen aus. In einem Gefechte erhielt er den

Befehl, mit seinem Zuge einen feindlichen Schützengraben, der

mit 300 Franzosen besetzt war, zu nehmen. Seine Batterie

griff an einer anderen Stelle an/ er blieb allein mit seinem

Zuge zurück. Da kam er auf den Gedanken, den feindlichen

Schützengraben von der Flanke zu beschießen,- er ließ unter

vorzüglicher Deckung seine beiden Kanonen dorthin auffahren.

Nach kurzer Zeit konnte er seinem Hauptmann melden: ,/Alle

Franzosen tot oder verwundet iin Graben, und von uns nicht

ein Mann und nicht ein Pferd gefallen oder ver¬

wundet!" Als Auszeichnung für diese vorzügliche Leistung

erhielt er am 18. Oktober 1914 das Eiserne Kreuz II. Klasse.

Große Tapferkeit zeigte er auch in den heißen Kämpfen

bei Dpern. Nachdem er vor seiner dort erhaltenen Verwun«

düng wieder hergestellt worden war, wurde er nach nur zehn¬

tägiger Ausbildung zu einer Fcloflieger-Abteilung versetzt, wo¬

durch er seinen sehnlichsten Herzenswunsch erfüllt sah. Als

solcher hat er sich durch seine zahlreichen Erkundungsflüge in

Feindesland viele Verdienste erworben, besonders aber als

Beobachtungsoffizier bei der Beschießung wichtiger Orte. Er

leitete von feinem Flugzeug aus durch Signale das Feuer,

wodurch bei jedem Schuß ein Volltreffer erzielt wurde. Trotz

der heftigen Angriffe der feindlichen Abwehrkanonen und der

gegen ihn entsandten Flugzeuge kehrte er wohlbehalten wieder

in die deutschen Linien zurück. Eine wohlverdiente Auszeich¬

nung für diese höchst schätzbaren Dienste war die Verleihung

des Eisernen Kreuzes I. Klaffe.

*) Aus dem mir von Kriegsteilnehmern für die Kilegschronil
zu Mayen übermittelten Material.

I

170



<«V!» G Eifrlvrreinsblalt DD«««»

^

s

» »

» . »

Anton Martini,

Leutnant und Kompaqnieführer, trat 1899 als Gemeiner

beim Infanterieregiment Nr. 69 ein und stieg bis zum Feld»

webel empor. 1913 schied er aus dem Heere aus und über¬

nahm eine Stelle als Steuersekretär auf dem Bürgermeister¬

amt zu Mayen. Beim Beginn der Mobilmachung wurde er

als Ofsizier-Stellvertreter wieder in das Infanterieregiment

Nr. 69 einberufen und schwang sich durch seine foldatische

Tüchtigkeit und seinen Heldenmut im gegenwärtigen Kriege

zu seiner jetzigen ehrenvollen Stellung empor. Am 3. No¬

vember 1914 erwarb er sich in den erbitterten Kämpfen in

Flandern das Eiserne Kreuz II. Klaffe, und wegen feiner

ruhigen Standhaftigkeit und hervorragenden Leistungen in

der blutigen Winter-Champagneschlacht wurde ihm die hohe

Auszeichnung des Eisernen Kreuzes I. Klasse verliehen. Zu¬

gleich erhielt er seine Beförderung zum Leutnant und Kom¬

pagnieführer. In allen Lagen des Krieges zeichnete er sich

durch sein tapferes Verhalten vor dem Feinde, durch feine

Besonnenheit und seinen kühnen Unternehmungsgeist aus.

Folgende Heldentat wurde durch Korps- und Armeebefehl

zur allgemeinen Kenntnis der Truvpcn gebracht:

„Am . . August 1915 durchschwamm eine Patrouille der

. . Kompagnie des Inf.'Neg. . . ., bestehend aus Leutnant

Weber mit mehreren Leuten unter Führung des Kompagnie-

führers Leutnant Martini 9.30 abends die Aisne und

führte eine sehr erfolgreiche Erkundung gegen den Feind aus.

Trotz Verwendung eines Scheinwerfers auf feindlicher Seite

gelang es der Patrouille, das Drahthindernis des Gegners

zu überwinden, einen Doppelposten aufzuheben und dem leb-

haften Feuer des Feindes ohne Verluste zu entkommen.

Ich spreche allen Teilnehmern an dem Patrouillengange

für die bewiesene Tapferkeit, besonders aber dem Führer für

seine Umsicht und Kühnheit meine Anerkennung aus.

Ich sehe Vorschlägen des Regiments zur Verleihung des

Eisernen Kreuzes II. Klasse an die Teilnehmer an der Er¬

kundung entgegen. gez. H. H.

Einen ähnlichen Wortlaut hat die öffentliche Belobigung
des Oberkommandierenden der Armee.

Leutnant Anton Martini, der durch seine Todesverach¬

tung, seine Kaltblütigkeit und seine Umsicht vor dem Feinde

vom einfachen Arbeiter, vom Schreinergesellen zum Kom¬

pagnieführer emporgestiegen ist, beweist die Wahrheit des

Satzes, der noch immer im deutschen Heere gilt, nämlich „daß

jeder Rekrut den Marschallstab im Tornister trage."

Die Wiederholung des französischen zenkluftschisses

Alsace Korraine durch unsere Truppen unter Führung

eines Oifeler Landwehrhauptmanns.

Vom Schriftleiter.

Wie bekannt, waren die Franzosen matzlos stolz auf ihr

neu hergestelltes, einziges Lenkluftschiff, das unsere Zeppeline

an Flugkraft und Wurffähigkeit in den Schatten stelle. Ge¬

wiß wollten sie damit zur Befreiung des „unerlösten geknech»

teten" Elsaß-Lothringen beitragen,' darum trug es die stolzen

Namen der deutschen Reichslande. Doch noch ehe der neue

Luftriese seine Wurfgeschosse über deutsches Gebiet hernieder«

zuschleudern vermochte, ereilte ihn selbst der Todesschuß. In

der Nacht zum 3. Oktober wurde er durch unsere Abwehr¬

geschütze in einem Tannenwalde bei Chalet in der Champagne

in der Mitte der Ballonhülle getroffen und zum Absturz ge¬

bracht. Scheinwerfer hatten ihn schon um 10 Uhr abends

südlich von Rethel bei sternenklarer Nacht über unfern Linien

entdeckt. Die „Alsace" fank langsam, die Besatzung, 4 Offi¬

ziere und 4 Schlosser, wollte sich durch Abspringen retten.

Erst sprangen drei ab, von denen einer tödlich verunglückte,

wahrend die beiden anderen in Gefangenschaft gerieten.

Später sprangen die übrigen fünf ab, darunter drei Offiziere,

die alle unverletzt blieben. Nach langem Umherirren wurden

auch sie frühmorgens gefangengenommen. Das Luftschiff

schwebte führerlos eine Zeitlang dicht über dem Erdboden,

bis es sich unweit Chalet im Nadelgchölz verfing. Dabei

wurden kleinere Stämme von dem riesigen Lenkschiff wie

Gerten zur Seite gebogen, andere geknickt oder entwurzelt.

Von den Maschinen und Apparaten "ist manches^ recht wohl

erhalten und noch brauchbar. Sächsische Truppen können sich

l>»s nie<lergel»olte fr»n«SNscl,e I^urtsckiff ?Ils»ee ^orraine.

den erfreulichen Erfolg zuschreiben, aber ihr bewahrter Führer

war ein Eifelbewohner, unser Mitglied Hauptmann der Land¬

wehr Bertrand Simon aus Bitburg, dem als ver¬

diente Auszeichnung das Ritterkreuz deö Kgl. Sachs, Albrechts¬

ordens I. Klasse mit Schwertern zu teil wurde. Erst war

Herr Simon Oberleutnant und Adjutant bei einer Etappen-

Kommandantur, sodann Führer eines Ball.-Abwehr-Kan.-

Zuges, wurde als solcher zum Hauptmann befördert und

bereits früher mit dem Eisernen Kreuze ausgezeichnet.

Eine tragische Fügung des Schicksals hat es gewollt,

daß es gar erbeutete französische Geschütze waren, die bei der

Niederholung des Luftricsen mitgesprochen haben. Wie jetzt

das Luftschiff Elsaß-Lothringen in unserm Besitze ist, so wollen

wir auch das Reichsland Elsaß-Lothringen fest behalten und

seinen Besitz so dauernd gestalten, daß er niemals mehr in

Frage gestellt wird.
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Im Kchithengraben vor Komme Py.

Au» Professur F. Schürman», Türen,

Des
„All

Ich
Herr
Nnr
Des
Das
Tic
Der
^ei»

E

I

Torfes Schulze rauft sein Haar:
unsere Sühn»' liegen tut!

selber bracht' dir meinen dar,
gut», erbarm dich unserer ^,ut!
Milieu lraf die Kugel »ich!,
Torfes Schand', de» Vagnbuud,
ausgefrauste Liebsgesichi,

Besten tot, »ud er gefund!"
Vagabnnd, auch er zuletzt

Heimalsdorf erfuhr es me
r lieg! uuu tod»'„nd uud zerfetz! ^
m Schützengraben vor ^omme Py,

Ten alademifche» Se»al
durchzieht ^i» Näuneu, dumpf uud ba»g-
„Der Eine, lebl er, oder trat
Er n» de» bittre» Todesgomg?
^,er»,aln!»e die Ehampagncschlacht
Ter Alma malcr feinstes Hiru?

Kriegsscrien in der Gifel.

Ter dies fchreibl, ist uicht e!»M iu de!!, Irrtum befangen, die
Eise! entdeckt zu habe» oder etwas Neues darüber sagen z» könne,,.
Er hat zuerst fetbsl bei fich über die tiudlichcu Reifende» gelach!,
die, zum erste,, Male »ach Ilalieu getotnnie», sich einbildete», das
^and fei auch der übrige» Wel! so »'»bekannt wie chnc» felber, und
»ichls Eiligeres z» tun halten, als das lauseudfte Äüchlei» über das
vermeintlich oo» ihueu entdeckte !^nnd der «Goldorange» zu schreibe,,,
Ich weiß auch, daß tun» zuiua! dem zeitgenöfsifche» Nheiuläuder
uichis Äc'eueS oo» der Eifel erzähle,, lau», den» hentzntage wird er
scho» vor de», fchulpflichüge» Aller uu» de» Eller» mit iu die So»!
uie,frifche dorthin genommen, fpäter dinchstreift er als Wandervogel
,»i! >!notenstock »ud Zupfgeige oder als Jäger uiil der Büchse selb
ständig ,hre Talgründe und Wnldbcrge. Für die Anwohner des
Rheins und der Nnchbarfchaf! ist i» »ufere» Tage» die Eifelfahr!
etwas Selvstoerfiändliches, fast AllläglicheS, >oovo» mau keinerlei
Aufhebens mach!, auch „ich! iu der ^riegszeit, Anders aber ist's
uiit dem, der jahrelang i» der fremde gelel'l, n»r selle» zn fluch
tigem Nefnch das Va!ertn»d wiedergefehe» hat »,,d »»» als deutscher
Flüchtling ano Ron, den Heimalboden betritt, Für ihn ka»n ei»
Ferienbefnch i» der Eüel zn einen, Ereignis werden, wenn er ih»
mit offene!» 3i„» erleb!, ^o ist eS mir ergange».

yon<l«l «ltS fs»nlösiscl,en U,uf»s«l,»ffe» ?3ll,ce ^orraine, heruntergeholt
von Hauptmann Bertrand Simon,

in der Nacht zum 3. Oktober I!»lv

Verfchlang erbarmnugslos die Nach!
Das fernhin Icuchleude Gestirn?
Ihn, dem vorm Ansmarfch man z,»letzt
3er Ehren oullftrn >!ra»z verlieh?",

^lch, er lieg! todwnnd »»d zersetzt
Im Schützengraben vor Somme°Py,

llnd als das Todcsringen la>»,
Da kroch der ei»' dem andern zu,
llnd ih» ans Herz der andere nah»,,
„Ach, Kamerad, lieber Nrnder dn!"
So stammelten sie Mnnd a» Mnnd,
Verfluchte» sich mit Arm »nd Hand,
Tas feine Hirn, der Vagabnnd
Ihr letzler Hanch- „Fürs Vaterland!"
lind »och ein harter Hngelschlag
Wirf! hoch die Erde über sie. -^

Ruht sanft zum Anscrstehnngslag
Im Schützengraben vor Soninie°Py.

«„Der rag,")

Nicht als oo ich in, vergangenen Spätsommer das Bergland
zwifchen Niederrhein „ud Mosel zum ersten Male gesehen und, für
mich wemgstens, entdeck! hätte. Es sta»d mir vielmehr in lieber
Erinnernng oo» fast 30 Jahren her, als ich juug nnd rüstig mi!
einen, Ränzel a»f den. Rücke» zu Fuß vom Ahrlal aus die Eifel
bis „ach Luxemburg durchstreifte. Ich brachte damals viel Schönes
in. Herze» nnd cui'f den, Papier mit heim. Und damals war die
Eise! auch für die »leisten Anßenwohner etwas Neues, Unerforschtes,
Ter eine oder andere halte mir im »iederrheiüischen Industrielle»
zirk gesagt, es sollte ganz hübsch dort sein, ein Irennd oder Vetter
sei einmal dort gewesen ,,»d sehr befriedig! heimgekehrt, obfcho» es
noch etwas ländlich fchändlich dor, fei. Auch erinnerte man an ei»c»
oielbcfproche»en Auffah in der »öluifchen Zeitung, woriu ei» Bür>
germeister oo» Manderfcheid ei» bewegendes Bild eines Eifcldurses
in, Schnee e»l>oorfen hatte, nnd wodurch erst die Ansmerlsamleit
weiterer Kreise ans die vergessene und vernachlässigte Gegend g»
Ic»kl worden war. In der Tat sah es zur Zeit meiner ersten Fuß¬
wanderung »och recht weltfern i» der Eise! aus. Noch war sie »ich!
von Eisenbahnen durchkreuz!, ma» mnßle sich scho» wohl oder übel
auf die eigenen Beine verlassen! nnd kam ma» müde »,,d durstig
i» ei» Dorf, so suchte man wohl vergebens nach einen, Wirtshaus,
i» de» Städtchen aber, wo es Gasthäuser gab, hatten sie das »r»
iiimlichst !ä»dliche Gepräge, Der Fremdenverkehr war noch ganz
dürftig. In jene» fernen schöne» Frühlingstage,, begegnete ich
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»irgend a»dere» Gäste,l als im Ma,lderfcheide, Wirlshaus; es war
der Tüfseldorfer Eriiesl Preyer luil feiuer Faulilie, der jeden Mor¬
gen ,uil hohe» <3lieselu dir Lieser durlvalele, »üi an einer schwer
zugäi,gliche ^lelle rouiauüsche Nordergrüude zu ulaleu. '.>,'uch er-
iuliere ich mich lebhaft meiuer dainaligen Unlerknnfi in dem ersten
vdcr einzigen Gasthaus einer d'ifel°!>lreisstadl. Eil, alles Bauern»
l>a»s luil eine»! Mislhof, die ^,immer eng lliil nnedenrn Tiele», die
'Viöbel so bescheiden »nd allfräulifch »nie nnr möglich, das Bellzeug
,il,s grobel» farierleu deinen, die Bedieuilug bäuerlich schwerfällig,
Wie h<i! sich das in einen, Vierleljnhrhuuderl veräuderl! Ich be-
sllchle jetzl dasselbe Gasthaus >md erlauule es nnr noch an, Manien
»nd der Lage wieder, An Zlelle des ^iisthoss lade! ein wohlge-
pslegler (Marien zu behaglicher ^!ul>e ein, eine geräumige l^lashalle
verbilldel ihn ,»il de», stattliche» »enen Haus, das gul nusgeslcillele
7>«re»,de»,st»,n,er ,»il allen Beg,,eu,lichleileu eulhcill, die ein >!nl>nr
llleusch Verla»,,!, i» ei»e», hellen I>al>en Speisesaal ist für uahezl,
>>ul,derl ^ommersrifchler gedecü, an der Wnud erinner! eine Tafel
>,,, den Bestich des «nisers »nd seines Gefolges. Ahuliche ilber
rafchuugel, bole» sich meinem Änge ans schrill nnd ?ril! in diesen,
N'ie in anderen C'ifelslädlcheu. Allelühalbel, hübsche »,,d Pratlifche
'^al,»hofsa»!age», ei»e Aüslvahl na» sinnliche» Gaslhällfer» »nd an»
heimelnden Pensianen, zahlreiche schulucte '.>!e»ba»leu sür öffeuiliche
;stvec!e, Erholullgsheilue, hübsche Laudhäüfer vou Privalleiüe»,
Ladeugefchäfle sür seitliche» Bedarf, da n»d dar, aneh großgelverb
lick,e Änlaqen, uan denen vor 'll> I>i>>!e» nichls zu sel,en >vnr nnd
nieninnd zu Irüninen ivagle.

Tiefer Allblicl beslcftigle mir i» eindriniilielisier Weise nnd ner
siürllen, Rinße, lvas ich schon öfler bei lürze» Besuche» ivahrge
»oüüueil haue, die ich na» meinem i,alienische» ^landnri ans in
der deulscheu Heilual machie, Ich sah denllicher nnd überwälligcu
der als der in der denlschen llmgeb»»g Wei, erlebende den uuge-
Innren, raschen nnd dach gesuude» Ausstieg unseres Valerlaudes
»vähreud der letzleu Inl)rzehu!e. ?er lllächlige lriudruc! lvurde bei
inir erhöh! dnrch den sich aufdräügeudru zeilliche» »nd örllichr» Ver¬
gleich. Sei! fast einen, Vierleljnhrhuuderl beabachlele ich bernfs»
llläßig das Lebe» des ilalienische» Volles nnd die ^„üvickliuig
Ilalic»s; manche» Teil des Landes habe ich gründlich kenne» ge»
lern!. Ich weiß anch, daß sich in manchen liegende» »,,d großen
Zlädlcu Italiens Forlschriüe in, wirischaftliche» nnd kuüurellen
Leben verivirklichl habe», !eils stelige, leils spruughafle. Aber wie
durstig nnd spärlich bleib! das alles »eben dem gewaüige» Wachs»
lnm des Wohlstandes »nd der Lebcusbeiäliguug in allen Teilen
Teulschlauds während desselben Zeitraumes! In den große»
^lädle» »imllll das anch der aufmerksame de»lsche I!alie»reise»dc
lvohr, aber »och überraschender ist der Abstand i» lä»dliche» Ge-
biele», die nnr loenige kennen lernen von allen den Tansenden, die
nach dem Tüde» reise». Ich weiß oon ländlichen Gegenden Ilalieiis,
die sich eines normale» Z»standes erfrenen, keine einzige, die sich
nebe» oder gar über die Eise! stellen ließe inbezng cinf den Hoch»
stand ihrer gesamten Lebensoerhältnisse, Und die Life! galt doch
oor eine», Me»sche»a!ler noch als ein zurückgebliebenes, uernach»
lässigles OebieÜ Tie vielen derarügc» Gebiele Ilalirns aber sind
!>e»!e »och in einem Znstande, der oon vornherein einen Vergleich
mil der Eifel gar »ich! anftommen läßl. Wir haben seil de», Aus¬
bruch des Weltkrieges übergenng oon nnfere» ehenialigen Perbün-
deien südlich der 'Alpen sagen hören, daß wir Barbaren wären, «än,e
doch dieser Herr Ealandra, der in sei»er >!apiwlsrede ,»il de,»
^»«»jährigen «»llnrvorsprnng Italiens gegenüber Teutschlands
prahlle, cinnia! in ein ^ifeldors! tir miisste vor Tcham in den
Bode» sinken, >oe»„ er das doriige Bild inil de», vergliche, welches
sich snsl überall a»f de», Land in feine Henna! bieie!, ' ^r nnißte sich
dabei im Stille» wohl eingestehe!,, daß sein eigener Gebnrisorl
!roja in Apnlic» seinen Nanien mil Nechi führ!.^>

Ich selber habe nach meiner lange» ilalienische» «ewohnheil
beim Anblick dieser Eifeldörfer immer von nene», gestannt über die
Reinlichkeit nnd Ordnung, über das rnhige, sichere «eregeltsein »nd
die öffentliche Fiirforge selbst in kleinen Türfern, über das Behagen
nnd de» durchschnittliche» Wohlstand, die begnemen Verkehrsgelege»-
heilen, die gute HaÜnng der Ttraßen, Nanlen, Felder, Waldungen
»sto. Anstatt der, oft zwar rech! malerifche», Verwahrlofnng »nd
Berlol!cr»ng italienifcher Törfer trägt hier alles das «ewand be-
»»ißler, gediegener Gesillnng. Misthanfc» sieht nnd riecht »,a» a»ch
hier, aber der Schmntz liegt ordentlich nn, rechten Pla!,, er bedeck!
nnd fchändcl nicht alles,' Mensch n»d Vieh wohnen hier jedes für
sich, wie sich's gehört, »nd nicht durcheinander, wie man es so oft
in Italien sieh«! sind die Nanernhauser auch bescheiden, hier und da
ärmlich und noch niil Stroh gedeckt, so »verde» fie doch fanber ge¬
halten innen »nd außen, die Feuster si»d blank geputzt stvo finde!
man dagegen in Italien selbst i» der Stadt hellqeputzte Scheiben?),
»nd nirgends fehl! der Schmuck der Blumentöpfe auf de» Fenster»
borden, dies untrügliche Zeichen gebildeten Schönheitssinns nnd

»1 Truja heiß! im volkstümlichen Ilalienisch die San,

gn!er Gemülsnr!, lind die Lenle felber, wie gefetzt „nd rnhig in
ihren. Benehmen, wie vrdenilich »nd faubcr in HaÜnng nnd lsslei»
dnng; ,vie riüheiüich ivohlerzoge» tritt das Voll Sonntags zum
Kirchgang a» im Oegenfaß zn den, lärmenden fahrige» Wefen des
Italieners. Taß der fremde öommerfrifchler in einem Eifeldors
»ich, angebettelt und nicht einmal zudringlich angegafft wird, er»
schein! den, einheimischen Tenlfchen vielleicht ganz selbstverständlich
»nd nicht der Rede wert; dem aus Italien Kommcüdc» ist es dc>°
gegen eine wohllnende Uberraschnng. Ihn, ist vieles ein Anlaß z»>
Freude, wuran der im Vnlerlande Wohnende achtlos vorübergeht,
3o haben mir die langen Reihen von Obstbäumen cm de» trefflichen
Landstraßen der Eisel immer wieder ein Gefühl herzhafter Genng-
lnnng erweck!. Warn»,? Weil mir dabei ei» Vorlrag einfiel, de»
ei» mil deuifchen Nerhältniffe» bekannter Italiener in einen, poli-
tischen Verein zu Rom ei»mnl über die Ia»d>oirlschaf!>ichc» Nnler-
»ehuinngen der 3!ad!gemei»de Berlin gehalten hat. Tarin schil>
derle der Iiaüener seine» stannenden Landsleute», wie die öffc»,
licheu Straße» im Nieselseldgebiel »,il ilbstbänme» eingefaßt find.
,,Bei uns >oäre das mchl durchführbar," füssle er lächelnd Hinz»,
,,de»n der Besitzer solcher Obstbäume >oürde »ie eine Ernte zn frhen
betonunen". Ich gebe nnr wieder, was ei» einfichliger Italiener
gesag, !>a> »nd en!hal!e mich jede» eige»c» Urteils, aber ich frenie
»„ich, zn sehen, daß in ganz Tenlschlcmd a» vffe»er La»dslraße der
'.'lpfelba»», „ügesiör! feine Früchle z»r Reife briügcn kann,

solche Befriedigung in, hinschauen der Znslände im Lande der
,,Boches" nnd „Barbaren" wnrde noch gesteigert dnrch den Gedanken
a» die herrschende «riegszci!. Von den, stillen Torfe in, ttylüal,
nur wenige Meilen Weiler westlich, zieh! sich die Reichsgrenze hin,
die z» durchbrechen unsere Feinde sich vermesfe» hallen, und »och ei»
paar Meile» Weiler lvbl seil ei»em Jahre der Ansturm gegen die
eiserne Mcmer »»serer wehrhaften Brüder, nnferes Volles in
Wasser,; cmf de» höheren Eifelgipfel» konnte mc>» oft de» To»ner
der «anonen Uernehinen, dessen drohende» Schall der Wi»d herüber
trng. Und de»i,och konnlen loir i» solcher Rahe eines furchtbare»
«cimpsplatzes i» Frieden die Ferienerholnng genießen, nns der länd
lichen Rühe ungestört erfreuen und, was auch nicht zn vergessen ist,
während erbitterte Feinde nns mil Hnngersnol bedrohen, u»s z»
mäßigen Preisen reichlich snlt essen, und »»> »ns herum war keiu
Maugel zu sehe«, Tie gc>»ze Nevölker»»g zeigte trotz der
Trauer »m schwere Verluste, die i» manches Haus eilige-
zogen war, i» der schweren Zeit eine mnsterhafte R»he n»d Gefaßl-
heil, das gesamte Leben verlief anch hier fo gefetzmäßig, geordnet
nnd ruhig in den gewohnle» Bahnen, die Tagesnrbeil des Voltes
wnrde dnrch keinerlei Anfregnng gesiörl, daß man vergebens nach
Zeichen des Krieges gesnchl hafte, wen» »ich! die iciglich a»f der
<lö>»—Trierer Linie durchlause«dc» Truppe»züge, die öftere Au-
weseuheil vvu Urlauber» im Heimatsdorf »ud die vom ^irchluru,
lvehende» Iahucu »ach jeden, Fall einer ruffischcn Festnilg innner
lvieder daran erinnert halten, daß hier ein ganzes großes Volt n»,
sein Tascin und seine Inknnfl ringt. Tie ungeschminkte Herzlich
keit, ivomit jeder Feldgraue, die gemeinsame Freude, womit jede
Siegesnachricht begrüßl wnrde, hnben mich nach der lange» Abwescn»
heil in fremdem Lande »och ganz anders bewegt als die übrigen
Zeiigei! dieser nnlionalen lHinmüligleil; die Heima! hat mich lvieder
warm in die Arme genommen und mir ihren ganzen köstlichen Reich
tum gezeigt. Wenn das Hänflei» der bäuerlichen Iugendwehr cr^n
Honnlassnnchmftlag vo» der Wiefe am Fexerwehr-Sleigerlurm, luv
fie geübl hatte, ins Torf z»rücltehrle >,»d ,,Te»!fch!and über alles"
fang, dann flieg mir's immer warm vom Herzen zu den Auge» a»s,
»»d mil stolzer, dankbarer Rührn»g suhlte ich es: Hier ist das
Vaterland „nd dein Volk!

Aber noch i» eftiem anderen Sinne kehrte ich an dies Müller-
brüst der dentfchen Heimat znrück. Ich gewann nene Liehe zu der
deulfcheu Landfchafl °»»d ihrer Schöuhei't, oder vielmehr, die alle
Liebe, die qefchlummert halte, rnuachle wieder zu neuem Leben. Die
Leser wissen aus mancher Schildernng italienischen Landes, wie fren-
dig sich der Fremde dem Reize der südlichen Lapdfchaft hingibt, »nd
ich bin ja nicht der einzige, den sie veznnberl hat; viele Künstler »nd
Tichler vor mir huldigte» ihrer Tchöuheil, »nd manch einer hat fie
höher gepriesen als das eigene Heimatland, Ich gestehe, daß cZ mir
zu Zeiten ähnlich ergangen ist, nnd daß ich im ästhetifchen Vergleich
der italieiiifchen Landfchafl vor der de»!fchen den Vorzug gcaebc»
habe. Während der Wochen, die ich in den grünen Wiese'nlalern
am frischen Bach, »mschlossen vo» den dichten Wäldern der Life!-
berge, verlebt habe, während der Wanderungen über die Höhen mit
ihrer wilden Pracht von Heidekraut, Gmsler nnd Wacholder-
sträuchen, mit ihren hochstämmigen Niichenforsten, aus denen in der
Abenddämmerung die Rehe ft> flinken Sprüngen zum Wasser eilen,
da ist mir der Märchenrcichlnm und der tiefe Gcmülsinhalt der
deutschen Landschaft wieder aufgegangen wie eine langvergessene
Jugendliebe, »nd aller Glanz des Hefperidenlandcs ist verblaßt
»eben dem Zauber des geheimnisvollen, poelifchen Waldlrn'bens.
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Wohl habe ich eines vermißt, was dem Voden Italiens un»
vcrglcichlichen Reiz gibt, die Sonne, deren belebenden Glanz der
Sohn des Südens das ganze Jahr hindurch mit seltenen Unter»
brechungen genießt, während sie über Teutschland nur selten in un»
getrübter Klarheit strahlt. Aber man kann auch die Sonne missen,
wenn man nur den Sonnenschein im Herzen hat. Und müssen wir
ihn nicht gerade jetzt im Herzen haben trotz der Kriegsnot nnd trotz
der schweren Opfer, die wir in diesem beispiellosen Ricsenkampf für
unsere Erhaltung und für das Wohl der kommenden Geschlechter
dringen müssen? Wenn wir sehen, wie unser Volk durch alle
Schichten hindurch sich der ungeheuren Aufgabe gewachsen zeigt, wie
es über alle Erwartung große und schöne Tugenden entwickelt, wie
es in ruhiger kraftvoller Fassung seinen Weg geht zum Ziele durch
alles Harte und Schwere hindurch, muß es da nicht in uus allen
aufleuchten von dankbarer Genugtuung, von frohem Stolz und von
uncrfchütterlichem Vertrauen aus die Kraft des deutscheu Voltes und
ans seine große glückliche Zukunft? K. Z.

Zahl der Soldaten, der Pferde, der Kriegsgerätc. Unter dem Jubel

der Vevölkernng ging's fort nach Westen, dem Feind entgegen, der

ja schon dicht an den Grenzen gemeldet wnrde. Nasch hatten die

Prümer am Vahnhof die zur Verpflegung nötig gewordenen Vor»

lehrungcn getroffen: es war wie etwas Selbstverständliches, daß noch

bevor die Wohltätigkeitsvcreine in geordneter Weise die Truppen»

Verpflegung am Bahnhof übernehmen konnten, schon die Bürger»

fchast in hellen Scharen die eintreffenden Militärzüge in cnlsprc»

chenden Empfang nahmen uud au Liebesgaben Herz was begehrst

du bereithielten! Heiße uud kalte Getränke aller Art, prächtige

Früchte, Zigarren, Zigaretten, Eier und Butterbrote, Butterbrote

ganze Berge, belegt mit den kostlichsten Sachen! So hatten es die

Prümer einige Tage allein gehandhabt, doch das ließ den umliegen»

den Törfern denn doch keine Ruhe: uud kaum war dort bekannt gc>

l)er Neriog von 8»c!,sen Coburg Gotl,» niit^leinen Hu»sti«fg«besn ^anÄsHt Vr. Vunggraef uncl fr»u 6eni»dlin geb. ^<,»n»s«l,.

Aufgenommen von Drogist Pfingslmann in Prüm,

Aückblick aus die Vage des Aufmarsches

der v. Dausenschen Armee.

Von E d m u n d H a n s e n, Prüm,

Kurze Zeit nachdem die Glocken von den Türmen unserer

alten Abtei die allgemeine Mobilmachung von Landheer und Flotte

weit in die Prümcr Lande hineingernfen hatten, trafen auch schon

auf der sonst nicht so belebten Eisenbahnstrecke des stillen Prüm»

talcs die ersten Militärzüge in Prüm ein nnd nahmen nach kurzer

Rast den Weg zur Landesgrcnze Richtung St. Vith. Unabsehbar

war die Zahl der Militärzüge, angefüllt mit dem prächtigsten

Material an Menschen und Kriegsgcrät- in der Hauptsache König»

lich.Sächsische Truppen, die hier entweder ausgeladen und cinquar»

tiert oder weiter der nahen Luxemburger Grenze zu befördert wur»

den. Exzellenz v. Hausen traf zu kürzerem Aufenthalt in Begleitung

seines Stabes in den ersten Tagen ebenfalls hier ein und nun be>

gann ein militärisches Leben in dem alten Prüm wie wohl noch nie

zuvor: der Aufmarsch der sächsischen Armee vollzog sich von hier

aus in all seiner gewaltigen Schönheit! Prachtvolle Kerntruppen,

erstklassige Pferde, schwere und leichtere Geschütze, Maschinenge»

wehre, Abwehrkanonen, Flugzeuge und ein Antopark, wie ihn die

Eifler wohl nie zu träumen gewagt hatten! Unabsehbar war die

worden, daß an den Zügen willige Abnehmer für derartiges in

Menge zn finden sei, da kamen sie wagenweise nach Prüm von

Niederprüm, von Olzheim, von Wcinshcim und von Nommcrsheim,

von Gicsdorf und Ileriugeu, vou Lauch und Winringcn, und aus

der ganzen Schnee-Eifel brachten sie ebenfalls Fuhren von Butter

uud Schinken, Broten und Speck! In Prüm wußte man seiner

Hände keinen Rat, richtete schließlich ein Licbesgabenlagcr in den

Räumen der Winterschule ein nnd stellte dieses unter die Leitung

des Vaterländischen Frauenuercins!--------Während so die Bahn»

hofvcrpflcgung in geregelter Weise ihren Fortgang nahm, wurde

die Stadt Prüm täglich mit neuen durchziehenden Truppen

belegt, die bei der Bürgerschaft die denkbar beste Verpflegung

fanden. Hunderte von Dankschreiben der abziehenden Truppen

gingen an die Adresse der Stadtverwaltung, und der an Stelle des

inzwischen verstorbenen Bürgermeisters die ganzen Stadt» und

Kricgsgcschäfte leitende Beigeordnete Scheer veröffentlichte stets

prompt voll Stolz die einzelnen Tankesschreiben der abziehenden

Truppen an die Bürgerschaft, und spornte hierdurch diese nur immer

mehr zn neuer erhabenster Liebestätigkeit gegen die immer wieder

neu einziehenden Truppen an! Es war ein allgemeines edles Welt»

laufen der Prümer, jeder wollte die beste Verpflegung geben, jeder

wollte das meiste zur Bahnhofverpflegung bringen! Vor allem war
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es die weniger begüterte Klasse, die zuerst und auch bis zuletzt —

namentlich nachts an den Verpflegungsstellen, alles aufbot! Es war

ja für „ihre" Soldaten! alle hatten sie ja anch Söhne im Heer, und

der schöne Glaube: was sie hier den durchziehenden Truppen taten,
bekamen anderwärts ihre eigenen Söhne von anderen vergolten, be°

herrschte hierorts Gott sei Tank die Geber! — Und dann kamen für

Prüm noch Festtage ungeahnter Art! Seine Königliche Hoheit der

Kronprinz Georg von Sachsen nahm bald in Prüm für längere Zeit

Quartier. Der junge, leutselige und freundliche zukünftige Sachse«-

tönig erfreute sich bald der größten Beliebtheit — jedes Kind kannte

den stillen Fürsten mit den ernsten Zügen, Kein Tag verging, an

dem nicht der junge Königssohn die altchrwürdige Prümer Sal»

vatorkirche besuchte nnd hier an heiliger Stätte, an der einst schon

ein Karl, ein Ludwig, ein Lothar aus dem königlichen Blut der

Karolinger zum Herrn der Heerscharen gebetet hatten, mit den

anderen frommen Betern seinen Gott um Sieg für die deutschen

Waffen bat. — Weiter nenne ich Uon hohen Fürstlichkeiten, die in

Prüm längere Zeit verweilten, den Herzog von Sachsen-

Kobnrg und Gotha ser war lange Zeit der Onartiergast des

Kgl. Landrals Dr. Bnrggraef), der bekanntlich seine englischen Titel

und Orden sämtlich ablegte mit der Begründung, daß es ihm uu»

ftsin2I«»ckim in Äer Volksmenge »n cles 6cKe <le» „^»ilernofs"

ln prllm. Aufgenommen von Drogist Pfingstmann in Prüm,

möglich sei, Auszeichnungen eines Landes weiter zn führen, der

über sein Vaterland in solch niedriger Weise hergefallen sei! Auch

dieser Fürst, ebenso wie der Prinz von Waldenburg-Schönburg,

der Schwager des ehemaligen Fürsten von Albanien, der hier eine

große freiwillige sächsische Sanitätstolonnc leitete, war sehr leut'

selig und beliebt. —
Aber keiner der hier in der alten Eifclzcntrale weilenden hohen

Herrschaften hatte fich die Herzen der Bevölkerung so im Sturm
erobert wie unseres erlauchte» Kaisers jüngster Sohn Prinz

Joachim! Am 6. August morgens gegen 10 Uhr fuhr am Gasthofe

„Kaiseihof" ein Kraftwagen vor, dem Generalstabsofsiziere und —

vorläufig noch unerkannt — Seine Königliche Hoheit Prinz Joachim

uon Preußen entstiegen. Die Herren betraten das Gasthaus und

nahmen in dem geräumigen Gastzimmer Platz, um ihre Karten zu

studieren. Inzwischen hatte der Adjutant des Prinzen, Herr Haupt-

mann im Großen Gcneralstabc von Iahlkamp, den Wirt des „Kaiser-

Hof" unterrichtet, daß bei den hohen Gästen sich der preußische Prinz

Joachim befände. Wie ein Lauffeuer giug diese Nachricht durch
die Stadt, und in kurzer Zeit umdrängten Erwachsene und Kinder

das vor dem Gasthofe haltende Auto.

Als der Prinz das fah, trat er wieder auf die Straße — nut¬

zen unter all die Menschen — und wurde begeistert begrüßt! Nasch
trat ein älterer Mann aus der Menge vor») und brachte mit kurzen

*) Der schlagfertige Redner war ein Veteran der Kriege 64,

Worten ein Hoch auf unfer Kaiserhaus aus, in das Jung und Alt

selbstverständlich kräftig mit einstimmte. Der Jubel nahm und

uahm kein Ende, es erschien der Vorsitzende des Prümcr Krieger-

Vereins und richtete ebenfalls Vegrüßungsworte an S. K. Hoheit,

die dieser huldvollst dankend entgegennahm. Immer mehr Volk ver-

sammelte sich um den leutseligen Prinzen — man sang patriotische

Lieder — der Prinz sang kräftig mit —, hielt tapfer aus und immer

und immer wieder mußte er dankend winken für die sich steigernden

Huldigungen. Und erstand so ernst mitten in der großen Kinderschar,

die sich um de» Königssohn drängle, als ob er auch zeigen wollte,

daß er ebenso wie wir alle des Ernstes der Stunde, die über unser

großes Vaterland hereingebrochen war, sich bewußt sei!-------------

Jetzt trat der Besitzer des „Kaiserhofes" an Seine Königliche Hoheit

heran, in der Hand einen silbernen Becher tragend, den er seinem

Prinz Io»cnim im liraftnogen in Prüm.

Aufgenommen von Drogist Pfingstmann in Prüm,

hohen Gaste zum Trunk bot. Mit feinen stahlblauen Augen den

Spender des Trunks freundlich anschauend, ließ der Prinz, den ge-

füllten Becher ergreifend, seine Blicke über die Versammelten gehen

und rief, den Pokal hochhebend, in die Menge: Ich trinke auf das

Wohl unseres deutschen Vaterlandes! Hurra! Hurra! Hurra!" Die

Umstehenden stimmten begeistert mit ein und sangen entblößten

Hauptes die Nationalhymne Nachdem der Prinz den geleerten

Becher wieder zurückgereicht hatte, unterhielt er sich in der liebens»

würdigsten Weise mit der ihn immer mehr umdrängenden Jugend;

dicht an den Prinzen hatten sie sich herangedrängt, um nur ja recht

von Angesicht zu Angesicht des Kaisers jüngsten Sohn zu sehen! Es

war wirklich ergreifend, rührend, wie sich der Prinz von Preußen

mit den Kinder unterhielt: für alle hatte er ein freundliches Wort

— dem einen oder andern legte er seine wettcrgebräunte Hand auf

den Blondkopf —. Nach einem bescheidenen Frühstück im Gasthause

„Kaiscrhof" verließ der Prinz, vorher durch den herbeigeeilten Kgl.

Landrat Dr. Burggraef kurz begrüßt, mit seiner Begleitung das

Städtchen, nicht ohne vorher mehrere Male photographicrt worden

zu sein, kehrte aber des öfteren wieder in unsere Eifelhauptstadt und

66 und 70/71, Herr Metzgcimcister Wilhelm Arimond, der Oheim

des Vorsitzenden der Bonner Eifelvereins-Ortsgruppe, ein Mann,

der fast jedes Jahr durch den Besuch Sr. Exzellenz des Oberhof-

Meisters der Kaiserin, Frhr. v. Mirbllch, beehrt wird.
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in de» genannten Gasthof znrücl, jedesinal a„f das freudigste rwn

Iuug und Alt begrüß!. Der Tisch, cm dein Seine ssgl. Hoheit jedes»

mal Platz nahmen, wird seitdem zngnnstcn des Roten Kreuzes

,,genagelt", nachdem in denselben der silberne Becher, ans dem

der Prinz getrunken, eingelassen worden ist. So hat Prüm und

der alte Hnusensche Gasthof ein dauerndes Audeulen an de» ersten

Besnch des jüngsten Hohenzollernsohnes und sicherlich ganz im

Sinne des leutseligen und liebenswürdigen hohen Gastes gehan¬

delt, indem man den uou Prümer Meisterhand gearbeiteten Tisch

in den Tienst der gnten'Sache stellte!

Das Gifelvereinsbwlt im Kchützc«graben.

Von Leutnant der Res. Joseph Lentz, Bitburg, z. It. im Felde.

„Die Post ist da!" der haldlaute Nuf dringt in den

Unterstand) aus der schwarzen Öffnung dringt eine dumpfe

Luft. Dann rafchelt die Holzwolle) ein bärtiger Wehrmami

nach dem andern kriecht ans Morgeulicht hervor. Die

Kronen des Waldes erglühen schon in der steigenden Sonne)

das Brausen und Klingen der Insektenhcerc erfüllt die

Tannentroncn. Der Sonniagmorgcn bricht über die Berge
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V»g Kifelvereinsbl»« im 8cktit2«ngr»d«n.

Links die Deckenlage eines Unterstandes.

herein. Die Leute sammeln,, sich hinter der Schanze, wo

Waffen, Kochgeschirre, Brot, Dosen, Schachteln und allerlei

seltsames Hausgerät umherliegt,- mitten unter ihnen steht der

Unteroffizier, der einzige Ruhige und Ruhe gebietende, unter

den beiden weit ausgebogencn Armen einen Wust von Päck¬

chen, Briefen, Karten, Zeitungen. Er verteilt mechanisch, die

Namen ablesend. Zwanzig Hände greifen zu/ Briefe weiden

aufgerissen, hastig gelesen, Päckchen geöffnet: jeder ist mit sich

selbst beschäftigt.

Auch eine Zeitschrift mit grünem Umfchlag schaut aus

all dem Papier hervor/ einer nimmt sie rasch in Empfang

und geht damit an ein stilles Plätzchen im Wald. Blatt für

Blatt wird sorgfältig gewendet: da stehn Berichte von Ver¬

sammlungen, Schilderungen von frohen Fahrten durch die

Heimatberge, ein paar schöne deutsche Gedichte, die der Krieg

gezeitigt, und es wird erzählt vom Werben und Schaffen

tüchtiger Männer, die eines der eigenartigsten Fleckchen deut¬

schen Landes vielen tausend Augen und Herzen erschlichen

und die es selbst denen noch bekannter und lieber machen,

die schon lange auf diesem Fleckchen wohnen. Und einige

Bilder im Tert zeigen jene trauten Dinge: das sind die

Menschen und Häuser der Heimat,' das sind ihre Felder, ihre

Hügel und ihre Buchenwälder,' solche Straßen und Dürften,,

solche Täler und Bergformen gibt's nur dort in der Eifel.

Wort und Bild zaubern sie herauf und mit ihr tausend

Erinnerungen, Diese Menschen nnd diese Dächer, den Frie

den dieser Fluren und Täler schützen wir hier vor dem aus

Westen heranbrausenden welschen Sturm. Vorn aus dem

ersten Blatt die bekannte Zeichnung: Unter jagende» Wolken»

ballen, die einige Regcnstreifen auf die Erde sinken lassen,

jener tote Berg mit dem kreisrunden Nasser, vorn graue

Felsen, auf denen wildes Kraut im Winde weht und darüber

ragt ein Kreuz in die Eifclluft empor — ein Stücklein Erde

in trauriger Abgeschiedenheit, wie es die Welt nirgends mehr

hat,- auch für das kämpfen wir!

Und dann in Trauerrand, das ernste Kreuz darüber,

die Namen derer, die schon für dies Heimatland verbluteten.

Das Blatt wird auch von andern angeschaut «nd wieder

andere drängen sich heran/ es ist ja ein Stück Heimat, wenn

auch manche die Eifel selbst nicht kennen. Der eine oder

0»» 6ifelv«seingbl»tt >m 6onnt»gm«rgen

im 8cl,lltiengi>l»ben.

andere hat wohl im flachen Norde» unseres Vaterlandes von

dem wüsten Schnccgebirge, wo im Winter die Häuser zu¬

wehen und die Menschen erfrieren, schreckliche Dinge gehört

und gelesen. Viele aber finden Bekanntes in den Blätter»

aus ihrer vergangenen Suldatenzeit. In Mayen oder Bitbnrg

hatten wir öfter gutes Quartier, in Gerolstein wurden nur

verladen, jene Durfer in der Trierer Gegend haben wir da»

mals gestürmt. Da gab's gutes Essen, da weniger) aber

immer und überall in der Eifel waren auch die ärmeren

Leute zuvorkommend, mehr als in manch anderer Gegend.

An den Krieg hat allerdings damals noch niemand gedacht.

Und jetzt steht da in dem Blatt gar etwas von der Eifel

und dem Krieg. Ja, durch die Eifel sind wir gekommen,

als wir ausrückten vergangenes Jahr,' ihr galt unser letzter

Gruß, als wir über die Grenze zogen, sie war das letzte

Fleckchen deutscher Erde, über das wir kamen bei unserm Vor¬

marsch. Wie schön und sonnig lagen ihre Berge und Täler

da damals bei unserm Scheidegruß! Ja, damals hat die

Eifel was vom Kriege gesehen, mehr — Elsaß und Ost¬

preußen ausgenommen — als andere Gegenden unseres

Vaterlandes. Und die Zeilen werden gelesen und die Bilder
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betrachtet, und die Soldaten sehen wie auch in der Eifel alles

im Zeichen des großen Krieges steht und wie sehr sie im An¬

fang bedroht war. Gar zu fern liegt sie nicht hinter nnserm

Rücken, der Dunner unserer und der feindlichen Geschütze vor

uns dringt vernehmbar zn ihr hinüber, Nnd so werden,

mährend die rauhen Hände herumblättern, die Auge» Heller

n»d Siegeswille und Siegeszuversicht flammender.

j»»ck «ler Ablösung: ü««len uncl 6ntl»usen, m»scken ukn>.

Mitteilungen aus dem Gifellano.

Eine seltene Eifelhochzeit.

!'i„e dinch besondere Umstände beiuerkenslverte K r i e g s -
! > ,> u >, n g, die vielleiehl olo einzig daslehe»d bezeichne! >oerden
lann, «>u>de an, 29. ^ep!eu,ber i» N< a y e n vorgeno»,inen. Der
^tiänligani, Leulnanl und >loinpaguiesührer Ä nlon N! ar! ini,
der l«99 als <^emei»er bei«, Iüsanlerie-Reginieiit Nr. 09 einirat,

ha! sich durch feine soldmische Tüchligleil und seine Tapferkeit im
gegenluärligen Weltkriege zu seiner jetzigen ehrenvollen Slellung
emporgeschwnngen. Ain 3. ^iovember 1914 erwarb er sich in den
eibiilerlen kämpfe» bei Ipern das Eiserne Krenz zweiter Klasse,
und wegen seiner hervorragenden Leistungen in der blutigen
Winler-Ehampagneschlachl lvn'rde ihm die hohe Auszeichnung des
Eisernen Kreuzes erster Klasse verliehen. Sein späteres tapferes
Verhallen vor dein Feinde nnd seine kühnen Unternehmungen wnr»
dcn durch Korps- uud Armeebefehl zur allgemeinen Kenntnis der
Truppen gebracht. Bei der heutigen Wiedcrvcrmählung mit der
Schwester seiner «erstorbenen Gemahlin, der Tochter des in Kreisen
der Allerinmsforschung bekannten SchreiucrmeisterZ Herrn Peter
H ö r l e r von hier, erschienen die beiden im Felde stehenden Brüder
der Vraut, Unteroffiziere Fridolin nnd Hans Härter, die eben-

falls mit dem Eisernen Kreuz zweiter Klaffe ausgezeichnet worden
sind, als Trauzeugen. Einer solchen Hochzcitsfcicr dürfic wohl in
den weitesten Kreisen keine zweite an die Seite gestellt werden
tonnen.

Gerechtigkeit dem Eifellmuer!

Ein Pfarrer aus der Eifel schreibt dazu: Seit eiuer Reihe
von Jahren lebe ich unter Kleinbauern in der Eifel und nehme
lebhaften Anteil an ihren Leiden nnd Freuden. Sic haben oft mit
wenig Reiuoerdieust gearbeilel. Nie haben sie solch hohe Preise
für i'hre Erzengnisse erhalten wie setz!, nie war der Matz derselben
so rasch. Ich mochte mich nicht Weiler verbreiten über die höheren
Löhne, die teueren und tuappeu Fullermittel, sondern nur auf drei
Lebensmittel hinweisen, welche die Lnndwirlschaft herstellt nud
welche ganz gewaltig im Preise gestiegen sind: Eier, Nmter, Kar¬
toffeln.' Vor zwei Jahren noch znhlle man im Frühjahr nnd
Sommer hier für Eier 0.60 M. das Dutzeud, Das war gewiß kein
rentables Geschäft und das Huhu war lein geachleles' Haustier.
Butter kostete das Pfund U.9U M. Dabei war gewiß nicht viel zn
verdienen, und der Bauer war, wenn er seine Ware zum Geschäsl
brachte, nicht sehr gerne gesehen. Nun ist die Sache anders ge-

17?

kommen; Eier und Butler sind sehr teuer geworden. Der Geschäfts¬
inhaber ist bedacht, Eier und Nutter zu bekommen, er wird sie leichl
nnd mit Profit los; es stieg der Preis langsam. Ta aber erschie¬
nen ans den Städten Händler, welche Eier nnd Nntter kanflen.
Von Monat zn Monat stieg der Preis. Der Geschäftsmann suchte
den Händler zu verdrängen, uud der Händler suchte möglichst viel
auszukaufen; so stieg der Preis für Eier und Nntter auf 2.— vis
2.20 M. Ist nun daran der Naucr fchuld? Durchaus nicht. Er
wird gedrängt und gibt schließlich mehr ab, als er in feinem Hans¬
hall entbehren kann. Es wird ihm der hohe Preis geboten, er
braucht ihn gar nicht zn fordern. Ähnlich liegt die Sache hier im
«arloffelhandel. Die Händler überbieten sich. Sie fingen mi!
3 ".vi. nn, ei» Preis, zu dem die Nauern schon gern verkauften.
Tie Gebote stiegen ans 3.50—3.9« M. Wer kann's dem Nanern
verübeln, daß er lieber 3.9N als 3.— W. nimmt? Mehr als einer
hat mir schon ehrlich uersicherl, er gäbe seine Karlosseln gern zu
eiuem mäßigen Preise an die Arbeiter ab; aber was tann's helfen!
Au dem Grohstlldtpreis kann der Naner nichts ändern; er mnß
dem Händler verkaufen. Diefe Zeilen wollen dnzn beitragen, daß
dem Bauernstände Gerechtigkeit zuteil wird.

Hebung der Schafzucht in der Eifel.

Wohl nie zuvor ist die Bedeutung der Schafzucht im Inlnnde
uns Deutschen so zum Newnßtsein gekommen, wie gerade in dem
jetzigen Weltkriege, in dem wir mehr denn je auf die Gewinnnng
von Wolle in unserem eigenen Lande angewiesen sind. Allgemein
wird denn auch der Rückgang der ^chafzncht bei «us henlznlage
sehr bedauert. Gegenwärtig findet man z.B. im «reise Schleideu
uur »och iu eiuzelueu Dörfer«, wie in Slipsdorf, Schmidthein,,
Harperscheid u.a., Schafe, jedoch nnr in kleinen Herden, Wie nun
verlautet, sott, wie vielerorts in deutschen Gegenden, so auch hier
n, der Eise! sich ein Nestreben zur Vermehrung und Hebnng der
Schafzuchl uuler vielen Landwirten bemerkbar »lachen. Es wäre
in der Tai zn begrüßen nnd rechl wüuschenswerl, daß dieses Slre-
beu u,il ginem Ersolge gelrönl würde. Noch vor „ich! so langer
Zeil haue manchem Eifeldorf bis zn 1000 nnd noch mehr 2chnse,
Heulzulage fiudel man dort kein einziges Schaf mehr.
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^ Literarische« und Verwandte«. 8
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^ l. Führer durch das Piovinzinlmuscum in Bonn. 1. Teil:
F ührer durch die a n t i t e A b t e i l u n g. Mit 32 Tafeln.
Bonn >9I5>. Nommissionsoerlag von Friedr. Eohcu. Preis 2 M.
In überaus übersichüicher Gestaltung gibt der Direktor Professor
Dr. Lehuer in diesem uor lnrzem erschienenen Führer eine ««fassende
Tarslellung aller in genanntem Museum ausgestellte« Altertümer
ans den vorgeschichtlichen und geschichtlichen Zeiten bis znm Ve-
ginn des Mittelalters. Der 2. Band, der den mittelalterlichen und
ne»ern Schätzen des Museums gewidmet ist, wurde bereits 1913
verausgabt. Der Führer verfolgt Uor allem den Zweck, weiteren
Kreisen den Weg zum Verständnis der im Bonner Provinzial»
museum ucreiuigteu Samminngen zn zeigen. Deshalb stellt er allen
einzelnen- Dcnkmälergrnppen in gemeinverständlicher Form gehal-
tcne Einleitnngen voran, welche für jeden Gebildelen in kurzen
Umrissen die Kulturverhällnisse schildern, in welchen die Denkmäler
entstände« sind und ans denen heraus sie verstanden werden wollen.
Nicht für flüchtig Uorübcrziehcndc Vergnügnngsreisende sind diese
Erläulcriingen gedacht, sondern vielmehr zur Orientierung für
solche Altertums' u«d Kunstfreunde, welche eine vertiefende Ve-
lehruug über uorzeilliche üultur suchen, ohne die zersplitterte Spe>
zialliteratnr studieren zu könne». Nei aller angestrebten Gemein«
Verständlichkeit in der Form ist der Inhalt des Führers doch in
streng wissenschaftlicher Weise Zusammengestellt, die überall den
ueuesteu Sland der Forschung festlegt. Wohl sind im allgemeinen
nnr deren gesicherte Ergebnisse vorgelegt, aber der Verfasser schreckt
auch nicht zurück vor der gelegentlichen Berührung ungeklärter
Probleme. Reichliche Lileralnrnachweife dienen dem Bedürfnis
ernsterer Benutzer, so daß der Führer auch dem Gelehrten nicht un-
willkommen sein wird. Da zum Verwaltungs- und Sammelgebiet
des Nonner Mnfeums ein großer Teil des Eifellandes gehört,
das ja bekanntlich eine reiche Fundgrube aus früherer Kultur dar»
stell!, so birg! unser Museum naturgemäß auch eine stattliche Zahl
Eifelrr Allertümer, «nd somit ist ein Bestich des Museums dem
Eifelsreund und Eifelforscher besonders warm zn empfehlen. Nbcr
alle Fragen nach Herkunft, Iuudort und Fundzeit gibt der Führer
in ansgiebiger Weife Anstnnft. >!

2. Die eiserne Freude. 5lriegserzählnng von Nun NN

Lllmb recht. Verlag von Egon Fleische! u. Co., Berlin. Nanniz
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Lambrecht ist eine ausgezeichnete Kcnnerin der wallonischen Be¬
völkerung. Das gibt dem in den eisten Kricgswochen spielenden
Buche einen bedeutsamen Wert. In einem belgischen Städtchen
unweit Lüttich sind ein belgischer Notar und ein Aachener „Woll-
baron" gerade daran, die geschäftlichen Vorbedingungen einer Ehe
zwischen der Notarstochler und dem Kaufmannsfohn zu verein-
baren. Während der familiären Unterhaltung kommt es sowohl
zwischen den beiden Vätern als zwischen den Brautleuten zu bösen
politischen Reizbarkeiten. Im selben Augenblick machen sich aber
auch schon die ersten Zuckungen des Krieges geltend, und die
Aachener haben eben noch Zeit, nicht ohne Schwierigkeiten über die
Grenze zu kommen. Nanny Lambrecht zeigt uns in lebendigen Bil¬
dern, daß das bösartige Vorgehen der belgischen Bevölkerung gegen
die einmarschierten Deutschen durchaus nicht der plötzliche Ausbruch
eiucr von Äugst bestimmten unbesonnenen Raserei war, sondern die
genau geregelte Äußerung einer wohlorganisierten Vereitschast, die
erst hinter tückischer Freundlichkeit geschickt versteckt war. Jener
Bräutigam und Sohn eines Aachener Kaufmannes ist Arzt und
geht als solcher ins Feld, findet aber auch Gelegenheit, mit der
Waffe in der Hand am Kampfe teilzunehmen nnd als Retter einer
Fahne sich das Eiserne Kreuz zu holen. Mit zerschossenem Arm im
Lazarett liegend, gewinnt er wieder die Liebe seiner irregewordcncn
Braut, deren Erlebnisse ebenso spannend dem Leser vorgeführt
werden, wie die des junge» Hcldcu. Der Roman ist sehr geschickt
nnd sorgfältig aufgebaut, mit fehr farbenreichen Vorgängen, die
nicht mit allzu grellen Mitteln, aber doch höchst temperamentvoll
nnd mit erstaunlicher Sicherheit in Einzelheiten der Kriegs-
bewegung zur Tarstellung kommen. Tie Eharakteristit der Stadt
Aachen bei Kricgsausbrnch ist ein Meisterstück der Schilderung.
Auch sonst erhält das Buch durch die plastische Lebendigkeit des je¬
weiligen Hintergrundes die Frische eines Erlebnisses.

Aus den Ortsgruppen.
O.-G. Vüllingen. Wer in diesen Wochen sich anschickt, etne

Tour in die Eise! zu machen, um dort entweder zur Erholung
einige Wochen an derselben Statte ruhig zu verbringen oder mit
oder ohne Gepäck von Ort zu Ort die mannigfachen Reize der
Wälder, Berge und Täler zu bewundern, der tut in gewisser Hin¬
sicht den berühmten „Sprung ins Dunkle", er muß mit einer leider
sehr unbekannten Größe, dem Wetter rechnen:

Ihm ruhen noch im Zeitenschoße
Die schwarzen und die heitren Lose,

Oft genug hört man von trübselig Heimgekehrten, die angeblich
nichts als Enttäuschungen erlebt haben und die ganze Eifclfllhrt
und Erholungszeit für verfehlt erklären, weil ihnen des Himmels
Huld zu wenig gelacht hat. Allerdings ist daneben lein Mangel
von solchen unentwegten Glückspilzen, die es überall, wenn man
ihren Versicherungen Glauben schenkt, herrlich und tadellos getroffen
haben. Wenn mir auch die Gabe der Weissagung nicht verliehen
ist, so weiß ich doch ein Heilmittel, das selbst bei anhaltendem
Regen-Mißgeschick seinen Zweck zu erfüllen vermag — wollte ich
es „Geduld" nennen, so würde vielleicht manch freundlicher Leser,
manch schone Leserin stirnrunzelnd die Erteilung so alltäglicher Rat¬
schläge ablehnen) ich hole deshalb etwas weiter aus, indem ich mich
erkühne zu behaupten, daß jedes Wetter in der Eifel seinen eigen¬
artigen Reiz hat, und daß es nur auf die Beobachtungsweise an¬
kommt, um diesen wunderbaren Zauber zu erkennen. Mag dann
der Himmel ein Gesicht ziehen, wie er will — den letzten Trumpf
hat der unverzagte Eifelfreund doch in der Hand, mit dem er den
Gewinn der Tour wie im Spiel sich sichert.

Am Sonntag den 3. 10. 15 beschloß die O.-G. Büllingen eine
Wanderung für den 7.10. nachmittags mit vorhergcfagtcm guten
Wetter. Am 7. strahlte „frühmorgens als die Hähne krähten",
die Sonne mit aller ihr nur möglichen Pracht, um 10 Uhr wurde
es lebhaft nebelig und Punkt 12 Uhr setzte programmmäßig der Regen
ein. Nachdem unser Mitglied Herr Apotheker Nolte schnell die
Gruppe geknipst hatte, auch ein Quartiermacher per Rad nach
Ltgneuville vorausgeschickt war, marschierten wir mutig drauf los
und siehe da, nach kaum einer halben Stunde wagte auch der Regen
uns nicht mehr in nennenswerter Weise zu belästigen. Die Wan¬
derung nahm ihren Weg über die Morsheck, Kall, wo die alte ehr¬
würdige und interessante Kirche besichtigt wurde, dann weiter nach
Montenau) von hier folgten wir der Allel in dem langgestreckten
Waldgebirge des Wolfsbusch mit schönen Blicken auf die Dörfer
Kemonral und Flirmont bis nach Ltgneuville, wo wir am Eingange
vom „Parolerlat" unter großer Assistenz empfangen und bewill¬
kommnet wurden. Bei Krupp gab es vorzüglichen Kaffee, Käse und
Brot, Wein und Bier, draußen hörte man an jenem Tage so recht
lebhaft den Dunner der Geschütze, Unter der vorzüglichen Führung
Pfarrer Commers besichtigten wir die neue rein romanische Kirche,
ließen uns die Maleret und Buntglaseret erklären, die bei einigen
Mitgliedern stellenweise ein leises inneres Gekicher auslöste (nun

der Mensch muß sich an manches erst gewöhnen, auch an die Kunst),
Dann griffen wir wieder zu Mantel und Rucksack und mit einem
„Auf baldiges Wiedersehen" marschierten wir weiter nach Malmedy.
Hier gab es eine neue Überraschung,- unsere Damen empfingen uns
dorten mit einem, auch zwei herrlichen Krügen Münchener Bleies
und die wenigen Stunden des Aufenthalts in Malmedy waren
allzu fchnell dahin. Gegen 10 Uhr brachte uns unser Bähnle mit
gewohnter Pünktlichkeit wieder heim. Nach einem kurzen Um-
und Abschiedstrunl im Hotel Rllcher, wobei wir noch zwei neue Mitglieder
aufnehmen konnten, begab sich ein jeder zur Ruhe mit dem Bewußt¬
sein, einen wirtlich herrlichen Nachmittag in Gottes Natur verlebt
zu haben. Bei gutem Wetter guten Mutes sein, ist keine Kunst
— bei schlechten» Wetter ruhig standhalten und bei aller Feuchtig¬
keit, die der Lateiner Humor nennt, den echten Humor nicht ein¬
büßen, das ist eine Wetterfestigkett, die von keinem noch so wasser¬
dichten Lodenmantel übertroffen wird, vixi! Dr. H.

Zteuoeigetretene Mitglieder des Gitelvereins.
O G. Bonn.

Ernst, Toni
Schaefer, P. H., Nr.
Stark, Josef

O.G. Vüllingen.
Müller, Stationsvorsteher

O -G Gffen
Becker, Gustav, Montagcbeamter
Cramer von Clausbruch, Walter,

Künigl, Beamter
Ebke, Elisabeth, Fräulein
Hassebeck, Wtlh., Priuatbeamter
Hiev, W. I> Kaufmann
Imhoff, Loni, Fräulein
Keller, Hilde, Fräulein
Kühler, Karl, Priuatbeamter
Lucas, Hella, Fräulein
Schwall, Peter, Bademeister
Strauch, Georg, Plastlker

O°G. M.-Gladbach.
Meier, Adolf, Syndikus
Theistappen, W., Gerichtsassessor,

z. g. im Felde.

Kölner Gifel Verein (G. V.).
Aldenhoven, Chr., Kaufmann
Blankenhoin, Curnelie
Blumberg, August, Kaufmann
Bock, Adolf, Ingenieur
Bollmsher, Conr,, Kaufmann
Bovenfchen, Heinr., Kaufmann
Böhmer, Julius, Architekt
Dempewolf, Ioh., Kaufmann
Ernesti, Elisabeth
Faylbusch
Faßbinder, Amalle, Kontoristin
Feldmann, Ernst, Kaufmann
Finck, Hans, Bankbeamter
Günther, Robert, Kaufmann
Haenler, Willy, Prokurist
Henrichs, Anne, Verkäuferin
Herzbruch, Kurt, vr, meck.
Hllgers, Fritz, Wirt
Hintzen, Jean, Bäckermeister
Hoffmann, Then
Hotel Minerva
Hosen, Josef, Prokurist
Hövel, Sibillll. Kontoristin
Iaeger,Paul,Stud. d.H. H.Sch.
Kaulen, Agnes
Klein, Frau
Klinker, Heinr,, Polizelrat

Ltntz, Gertrud
Lintz, Maria
Lohmann, Else
Meid, Frau, Gert
Melnberg, Ober-Postasststent.
Merfeld, Philipp, Kaufmann
Mcrttcns, Hede, Kontoristin
Merttens, Paula
Mittmann, Arnold, Kaufmann
Mones, Carl, Kaplan
Müller, Fritz, Architekt
Nulden, Agnes
Nolte, vi-., Rechtsanwalt
Nußbaum, Helnr,, Bankbeamter
Offermann, Elfe
Padberg, Walter, Architekt
Pattberg, Rudolf
Pauquet, Conrad, Ingenieur
Pollmer, Paul, Kaufmann
Rolsh°ucn,Robby,med.!ech.Asflst.
Nondholz, Rechnungsrat
Rollte, Martha, med. tech. Assist,
Ruland, Andreas, Kaufmann
Saalmann, F., Schuhmacher
Sauder, Hans, Kaufmann
Schallenberg, Hermann,Proiurist
Schulz, Rudi, Wagenbauer
Schlösser, Mary
Schwarz, Christine
Sieglar, Valentin, Anstreicherm,
Stetnberg, Ida
Thcisgen, Anna, Lehrerin
Thomas, I. F., Architekt
Weiler, Dr. Iul., Wwe.
Weinberg, Otto, Prokurist
Wolff, Siegfried, Kaufmann
Wübten, Bernh., Schuhmacher
Zimmermann, Ernst, Fabrikant

O.G Neust.

Becker, Thilda, Fräulein
Conrady, Kassenbeamter
Fleck, Friede!, Fräulein
Gesellschaft Erholung
Iosten, Franz, Kaufmann
Langenbllch, Pfarrer
Peters, Direktor
Ries, Oberlehrer
Schulz, Architekt
Schulze, Zollsetretär
Welkert, Gustav, Kaufmann
Winter, Flora, Fräulein

Inhalt: Die Eifelheimat. — Ehrung unseres Vorsitzenden. — Bitte
der Schriflleitung, — Ehrentafel. — Mitteilungen aus den Orts¬
gruppen. — Krlegsverse XV. — Adenau im Weltkriege. — Ein
Heldcnpaar.—Heldensöhne der Eifel.— Die Niederholung des fran¬
zösischen Lenkluftschiffes Alsace-Lorraine durch unsere Truppen unter
Führung eines Eifeler Landwehrhauptmanns. — Im Schützengraben
vor Somme°Py. — Krtegsferien in der Eifel. — Rückblick auf die
Tage des Aufmarsches der V.Hausenschen Armee. — Das Eifel-
vereinöblatt im Schützengraben. —Mitteilungen aus dem Eifelland. —
Literarisches und Verwandtes. — Aus den Ortsgruppen, — Neu-

betgetretene Mitglieder des Eifelvereins.
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Mitteilungen aus den Ortsgruppen.

Ortsgruppe Aachen.

Jeden eisten Mittwoch im Monat im Berliner Hof,
abends 8'/^ Uhr Iujnnnncnkunft.

Ortsgruppe Düsseldorf.

5. Tageswanderung Sonntag, den 16. Ja»
uuar: Treffpuult 8Vü Uhr Nurdsriedhof. Wanderung an
der allen Luflschiffhallc vorbei über die Golzheimer Heide
nach Angcrmund, Hcllorf, Serm, Mündclheim nach lirdin-
gen. Führer: Verls.

6. Samslag, den 22. Januar: Treffpunkt 2 Uhr
Natinger Tor. Wanderung über die Nhcinbrücke strom¬
aufwärts bis Erftlanal, Neufter Hafen, Nordkanal, Grinnn-
linghausen, Vollmerswcrth nach Düsseldorf. Führcrin:
Fräulein Kremer.

7. Tageswanderung Sonntag, den 23. Ja»
nuar: Ratinger Tor, Abfahrt 8 Uhr nach Krefeld. Wan°
dcrnng Siadtgarten, Kaserne, Schicksbanm, Mörterhof,
Weinbauer, Forsiwald, nach Willich und Ostcralh. Führer:
Pcschkes.

8. Donnerstag, den 27. Iannar lKaiscrs Ge°
burlstag): Treffpunkt mittags 2 Uhr Moorenstratzc. Wau-
dernng Wasserwerk, Himmclgeist, Üdcsheim, übersetzen,
Grinnnlinghauscn nach Nenß, Führer: Ensingcr.

9. Sonntag, den 80. Januar: Abfahrt 8,04 Uhr
mit Sonntagsfahrkarte nach Hochdahl. Wanderung Hoch»
dahl, Hans Faltenberg, Hildcner Heide, Mahnert Mühle,
Winlelsmühle, Neandertal nach Hochdahl, zirka 8 Stunden.
Führer: Starke.

10. Samstag, den 5. Februar, nachmittags:
Treffpunkt 2 Uhr Jägerhaus. Wanderung Gerrcsheim,
Papendell, Erkrath, Neandertal. Führer: Sieburg.

11. Tageswanderung Sonntag, den 6. Fe¬
bruar: Abfahrt mit Sonntagsfahrkarte nach Solingen.
Wanderung Solingen, Vockert, Widdert, Weinbergtal,
Wippkrane nach Solingen. Führer: Möhl.

12. Tageswanderung Sonntag den 13. Fe¬
bruar: Abfahrt 7.05 Uhr über Neuß nach Dormagen.
Wanderung Horrem, Siraberg, durch den Wald nach der
Abtei Kncchlstcden, Knechtstedencr Busch, Mühlenbusch nach
Nieuenheim, zirka 25 Kilomeler. Führer: Peschkes.

18. Samstag, den 19. Februar, nachmittags:
Abfahrt 2,20 Uhr nach Vobwinkel, weiter mit der Schwebe-
bahn nach Hallestelle Schillerstraße. Wanderung Elberfeld,
Königshühe, Kurhaus Waldesruh, Bnchenhoferbrnckc, Bolt-
Hausen nach Gruiten, zirka 8^/2 Stunden. Führer: Starke.

14. Tageswanderung Sonntag, den 20. Fe¬
bruar: Abfahrt 7,56 nach Elberfeld, Döppersberg, weiter
mit der Elektrischen nach Friedenshöhe. Wanderung Gelpe»
tal, Ronsdorfer Talsperre, Ronsdorf, Lüttringhausen,
Narmer Talsperre, Bayenburg nach Barmen-Riltershausen.
Führer: Verls.

15. Tageswanderung Sonntag, den 27. Fe¬
bruar: Abfahrt 8,20 Uhr nach Opladen. Wanderung
Opladen, Schloß Rauschenbcrg, Wuppermündung, Rheindorf,
Hitdorf, Worringen, Dormagen, Rheinfcld, Jons nach Ben-
rath. Führer: Starke.

Ortsgruppe Essen.

Jeden Mittwoch, ab 8'/- Uhr abends, zwangloses
Zusammensein unserer Mitglieder und Freunde mit ihren
Damen im Stammtischhcim „I o b st"^ Rüttenscheider
Straße 15. Nach der Wanderung Sonntags-Abendschoppen
bei „Lindner", Nierschenke Alt-Essen, Kettwiger Str. 9.
Die Wanderfolge wird bis auf weiteres an den Mittwochs-
Stammtischabenden festgelegt und durch Aushang im Ver-

kehrsvcrein, im Huyssenhof und bei Jobst, ferner Freitags
und Samstags durch General-Anzeiger, Rheinisch°West»
fälischer Anzeiger und Volkszcitung bekanntgegeben.

Kölner Gifelverein, E. V.

Verein sabcnd: Freitags.
Zur gefl. Ncachtxng! Wir bitten, nns die Adressen

unserer im Felde stehenden Mitglieder um¬
gehend zukommen zu lassen, damit wir denselben das Eifel-
vercinsbllltt sowie Liebesgaben zusenden können.

Ebenso bitten wir für unsere Ehrentafel um Mittei¬
lung, wenn eines unserer Mitglieder eine Auszeichnung er¬
halten hat oder auf dem Felde der Ehre gefallen ist.

Wiederholt machen wir darauf aufmerksam, daß infolge
Personalmangels beim Verlage das Vcreinsblatt erst
Ende des laufenden Monates in unseren Besitz gelangt nnd
demgemäß nicht vor Anfang des nächsten Monates unseren
Mitgliedern zugestellt werden kann, Adressenände¬
rungen biüen wir stets umgehend dem Vorstände
d e s Kölner Eife I ve r e ins, M a r ! i n st r a ß c Ä,
mitteilen zu wollen.

Infolge des Krieges haben »vir von der Änsstellnng eines
W a u 0 e r p r 0 g r a m m s auch für 1916 Abstand ge¬
nommen, Ter Wanderausfchuß wird jeweils eine Reihe von
Wanderungen festfetzen nnd im Eifelvcrcinsblatt sowie dnrch
die Tageszeitungen nnd am Vcreinsabend bekannt geben.

Einladung zur Hauptversammlung

am Frei lag, den 21. Iannar 1915, abends 8 Uhr,

im Vercinslokal Kränke!, M a r t i n st r a ß e 241.

Tagesordnung:

1. Bericht des Vorstandes über das Vcreinsjahr 1915.
2. Neuwahl des Vorstandes nud des Beirates für die

fatznugsgemäß ansschcidcnden Herren Clemens Nahmen
ans dem Vorstand, Paul Eichmann, Karl Mager, Dr.
Ari Meyer, Arthur Tncke, Iustizrat' Vleugels aus dem
Beirat.

3. Bericht der Rechnungsprüfer über die Iahresrech-
nung 1915.

4. Wahl der Rechnungsprüfer für 1910.
5. Bericht über die Lehrlingshcrbergen 1915.
6. Festsetzung des Wirtschaflsplans für 1916 sowie Ge-

nehmigung unuorhergeschncr Ausgaben ans Anlaß des
Krieges.

7. Verschiedenes nnd Anträge aus der Versammlung,

Der Vorstand.

I. A.: Der l. Vorsitzende Prof. Dr. Hassert.

Ortsgruppe Köln.

Vercinslokal: Kränke!, M a r t i n st 1 a ß e 24.

Jeden Freitag, abends 9 Uhr, im Vereinslotale „Bayri¬
scher Hof" zwllngslose Znsanunentnnft.

Wir machen unsere verehrlichcn Mitglieder darauf auf¬
merksam, daß wegen der Kriegslage von der Aufstellung
eines feststehenden Wandcrplanes auch für das Jahr 1916 ab¬
gesehen ist. Der Wanderausfchuß wird jeweils eine Reihe
zeitentsprcchender Wandernngen festsetzen, die im Eifelbllltt,
der Nummer des vorhergehenden Monats, und durch Aus¬
hang im Flur und nach Bedarf in Tageszeitungen bekannt
gemacht werden.

W a n d e rp r 0 g r am m für den Monat Januar 1916.

Sonntag, den 9, Januar: Tageswanderung.
Rhöndorf, Teusclstein, Lüwcnbnrg, Eugcnienruhe, Aßberg,
Casbach, Erpel. Ab Köln Hauplbahnhof 9,13 Uhr. Sonn-
tagskarte Erpel 2.20 M. Führer: Aanmgarten.

Sonntag, den 23. Januar 1916. Schneewande»
rnng. Kettnerweihcr, Brüderstraße, Eschbach, Overath,
Marialinden, Naaßhäuschen, Althonrath, zirka 28 Kilometer.
Nncksackverpflegung. Ab Brückcnrampc 7,33 Uhr. Führer:
Bohne.

Falls am 17. Iannar schon Schnee liegt, wird die Wände-
rnng an diesem Tage gemacht, andernfalls am 23. oder
30. Januar. Dies wird am vorhergehenden Freitag im
Vercinslokale und durch Aushang im Flur des Vereins-
lokals bekannt gemacht.

D a m 'c n u e r c i n i g n n g.

Mittwoch, den 26. Januar: Kalk, Grcmwaldchen,
Südbrücke. Ab Nrückenrampe 1,30 Uhr. Führerin: Frl.
Schneider.

An» und Abmeldungen, sowie Mitteilungen über
Wohnungswechsel nnd Klagen über die Bestellung des Ver°
cinsblattcs sind zn richten an PH. Buhne, Meldestelle
Köln. Slolkgasse 3/N, Fernsprecher Z 8800.

Einladung zur ordentlichen Hauptversammlung.

Freitag, den 21. Januar 1916, abends 8.30 Uhr im Ver¬
einslotale „Bayrischer Hof", am Museum,

Tagesordnung: 1. Erslalinng des Jahresberichts.
2. Rechnungslegung. Bericht der Rechnungsprüfer- Ent¬
lastung. 3. Haushaltsplan für 1916. 4. Neuwahlen. 5. Wahl
der Rechnungsprüfer für 1916. 6. Änderung der Satzungen.

Der Vorstand. I. A.: Vogt, 1. Vors.
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Zauptvorstandssitzung ju Godesberg

am 14. November 1915.

Anwesend dorn Hauptvorstand: vi-. Andrcae, Ncighoss, Nr,
Vonachten, Ariinond, Nr, Nigcnwald, Breuer, Nahm, Di-, Follmann,
Huitz, Hinsen, Hürtcn, Nr, Kocrnicke, Pöschcl, v. Schnitzler, Schttr-
mmm, Zender.

Entschuldigt! Der Hnuptvorsitzcnde Geheimrat Nr. Kaufniann,
Bottke, zur Nedden.

Vertreten die Ortsgruppen: Aachen, Ahrweiler, Bonn, Brohl
tal, Coblenz, Cüln: Cölner Eifelverein und Ortsgruppe, Cöln-
Ehrenfeld, Cöln-Mülheim, Crcfeld, Düren, Düsseldorf, Euskirchen.
Godesberg, Kreuzau, Kvllburg, Mayen, Münstereifel, Neuß, Nidcggen,
Nicderbreisig, Prüm, SatzvchWachendorf, Siebengebirge, Wiesdorf,
Iülpich.

Entschuldigt: Lückerath.
1, Bereitstellung weiterer verfügbarer Mittel zu Zwecken

der Kriegswohlfahrtspflege,
Aus der fortgesetzen Sammlung zu Zwecken der Kricgswohl-

sahrtspstege, zu der die O,-G, Chicago wiederum in sehr erfreulicher
Weise einen Beitrag von 600 Ml. beigesteuert hat, sind 4500 Mk,
verfügbar. Es wird beschlossen, diesen Betrag dem Herrn Ober-
Präsidenten für die Zwecke des roten Kreuzes zur Verfügung zn
stellen. Aus Vereinsmitteln werden für das bulgarische rote Kreuz
5.00 Mk. bewilligt.

2. Antrag der O.-G, Erefeld betr. die Übernahme von Neise-
unloste» der Ausschußmitglieder auf die Kasse des Hauptvereins.

Den Ausschußmitgliedern sollen die durch Teilnahme an Be-
rnlungen usw. entstehenden baren, sachlichen und unpersönlichen
Ausgaben auf Antrag durch den Hanptverein zurückerstattet werden,

8. Mitwirkung der O,-G. bei Abfassung von V,felf«hrcrn.
Durch den Angestellten einer Verlagsdruckerci in Bonn sind

Ortsgruppen des Gifelvercins zur Mitarbeit bei einem neuen
Cifelftthrer angegangen worden. Nach dem mit der Firma Schnur
K Dathe in Trier abgeschlossenen. Vertrage darf der Eiseluerein bei
leine», anderen Rcisewerk mitwirken, das geeignet ist, mit dem vom
Hauptvorstand herausgegebenen Eifelführer in Wettbewerb zu treten.
Die Herausgabe und Mitarbeit bei Führern, die örtlich begrenzt
sind oder Teilgebiete umfassen, bleibt hiervon unberührt.

Den O,-G, wird aufgeaeben, zur Vermeidung einer Vertrags¬
verletzung gegenüber der Firma Schnur Q Dathe von der Mitarbeit
nu Reisewerken anderer Verleger abzusehen.

4. Ober- und Niederburg bei Manderscheid.
Der Herr ProMnzial-Konservator halt die einstweilige

Hiullusschicbung der Instandsetzungsarbeiien an den beiden Burgen
für unbedenklich. Gemäß dem Beschlüsse der Iahrcs-HauptUcisamm-
Inng in Wittlich wird daher der Beginn der Instaudsetzungsarbeiten
bis nach Beendigung des Krieges hinausgeschoben,

b. Festlegung des Ortes der nächsten Iahres-Haupt-
vcrsllnnnlung.

Über den Ort der nächstjährigen Iahres-Hauptversammlnng
konnte sich die Versammlung wcht schlüssig werden ) die Entscheidung
soll daher bis zur nächsten Hauptvorstandssitzung im Frühjahr 1916
zurückgestellt werden.

6. Verschiedenes.

Bürgermeister Zander-Gooesbcrg mahnt, die Ablieferung
wertvoller Metaustücke für Heere'szwccke einzuschränken. Nach
neuerer Bestimmung sollen solche auch nicht beschlagnahmt werden.
Er verweist auf das herausgegebene Merkblatt und bittet die
Ei felvereins Mitglieder, bei den örtlichen
Sammelstelle» recht fleißig Umschau nach wert-
vollen Stücken, besonders solchen von kultur¬
historischem Wert, zu halten und die Zurück¬
stellung dieser Gegenstände bis zur cud g ü ltlgen
Entscheidung durch den Provinzinl- Konservator
oder einen andern beauftragten Sachverständi¬
gen zu veranlassen.

Zander regt schließlich an, die nach sachverständigem Urteil
als wertvoll erkannten Stücke als Grundstock für eln zu schassendes
önliches Heimatmuseum zu erwerben.

Nurgbrohl und Bonn, 16. November 1915.

Nr. Andrcae, Berghoff.

Kriegsverse XVI.

Von Max v. M a l l i n ck r o d t, Hans Nroich, Kreis Euskirchen.

Der erste Schnee.

Nnn kommst du wieder still ins Land,
Deckst wieder die Erde zu,
Und gönns! dem müden Sommertand

^ Me tiefe, kühle Ruh.

Es wirbeln Flocken wohin ich seh',
Wohlan, die Sinndc schlug,
So fall denn, fall du tallcr Schncc,
Fällst doch uns nichl genug.

Dcnn fielst d» ohne Unicrlaß
Und fielst du Tag und Nach!,
Das Leid verschwände doch nichi, das
Uns Schuld und Wah» gebrach!.

Und fielst dn früh und fielst d» spä!,
Vergebens war' dein Müh'»,
Das Kräulchen Leid, das ward gesn!,
Stand' dennoch grün.

Nußtag.

I.

Ein Tag zum Veten nnd ein Tag zum Büße»,
Was ist er uns in dieser düstren Zeil!
Ein jeder Tag dient ja dem biilren Leid,
Ein jeglicher läßt neue Tränen fließen.

Es gilt nicht mehr das friedliche Genießen,
Unscheinbar längst ward unser Fre»de»!leid,
Vor jcdcm „morgen" sürchlel sich das „heni",
Nichis will uns mehr mit reiner Lust begrüßen,

,>>,» Grabe gi»g gedankenloses Wandeln,
Kein Ruf lut iwt zu Nutze und Gcbci,
Kein Mahnen, siill ans eigne Herz zn schlagen.

So lange noch die wilden Mächie Hände!u,
So lang der Slnrmwind noch ans Erden weh!,
Ist Vntziag jeglicher uo» unsere» Tage».

II,

U»d we»n dereinst in strahlendem Geschmeide,
In Friedcnsglück die Welt will neu ersteh»,
Einst wenn wir wieder helle» Hin,nie! seh»
Und »nieder »nsrc hoss»»»gsgrünc Weide,

Tann schmäh! uns nichi, wenn nach dem lange» Le
Die Wel! nns zwing!, z» jndeln, sie sei schö»,
Tann schmälst nns »ich!, inen» liefslens wir versteh
Daß nichis so groß, so heilig ist als Frende.

Tann redet nicht von tief zcrlnirschiem Büßen,
Dann sei das Glück des Dankes bestes Maß,
Dann stammle selig zn der Goiihei! Füßen

Das Menschenhcrz, daß es sein Leid vergaß.

Froh sein ist alles! Echtes Menschenglnck
Ist aller Schöpfung Krön' nnd Meisterstück.

ide

Venen äa c!r<lutzen ium cliriltfelt.

Und dring! kein Weihnachisglockcnklang
Zu euch hinaus ins fremde Land,
Und hört ihr keinen Kindersang,
Und drück! euch Liebe nicht die Hand,

Wähnl nichi, daß ihr, nur ihr allein
Enibehren muß! die irante Zeil;
Wie könnien wir denn fröhlich sei»,
Ta ihr »ich! bei nns seid!

Der Heimat Znlnnfl zog hinaus,
Ihr Leben isi's, das mii euch sährl.
Es baut uns neu das Vaterhans
Der Tag, an dem ihr wiederlehrt.

Unsere Goocsoergcr Nagung am 14. Uoucmuer M5.

Ein Bericht, der etwas mehr sein will.

Von Professor F. Schnrmann, Düren.

Das Sindichen, das mir im Sinne schwebt,
Ist Godesberg, ich denke
Tort wieder unier dem Lindenbaum

Sitz ich vor der allen Scheute.
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^.!/icht viele »Verden diese Heineschen Verse kennen. Aus seiner
Pariser W,'a!ratzeugrus! sich! sich der ha!blv!e Dichter ins liebe
Slädichen versetz!, gesund und stark wie eins!. Unter der Linde
«rinlt »v eine Flasche noch der andere», »nd lvährend er schluck!,
ist's ihm, als wäre er mit einem bleichen Gesellen znsammenge»
lnppell, der behnnplet, er sei der Dichter, Vercichilich drängt er
den Doppelgänger von sich, balgl sich init ihm hernm, bis ihm die
Sinne schwinden. Und iramnhafl hört er von Kalaplasmen reden,

Auch von der Mixtur einen Eßlöffel voll,
Zwölf Trapsen stündlich in jeden.

So wie Heine in seinem langsamen Sterben noch einmal das
«^odesbcrger Gefild durch den Schleier seiuer schmerzhaften
Träume erblickt, so sieigt es manchem ans, der, in die Ferne ver»
bannt, von der Erinnerung an Stadt, Nurg und den nahen Rhein
sehnsüchtig erfaßt wird.

So geht's auch mir. Wenn ich den Name» Godesberg höre,
lau» ich von vergangenen Tagen nicht schweigen, — möge mir's
der Leser zugute hallen! Es leuchtet, duftet nnd klingt dann um

hanplele, die Einluohuer des nunmehr in Godesberg eingemeindeten
Mufseudorf, die „Muffen" seien Neste einer Urbevölkerung. Welche
Wonne war's, diesen! Hochgelahrlen allerhand Unterlagen in selbst-
ersuudenen Sprachresten, iu Scherbe» uud »nochen und Inschriften,
die man mühevoll anfertigte, zu uerfchafsen, damit er sein hohes
Wert vollende!

Taznmal war Godesberg noch traulich klein. Zwischen ihm
»nd den rheingelagerten Plittersdorf und Nüngsdorf stand kanm
ein Haus. Diese drei Dörfer verschlangen sich'mit immer stärker
ausgebreiteten Gliedern und gestalteten die Stadt von heule. Ver»
gebens sehnt man sich nach dem dörflichen Wefen zurück- die Neu»
zeit macht ihre Rechte geltend.

Uud »venu sich auch die Ebene mit Häusermassen bedeckte,
manch protziger Vau die alte Lieblichkeit erstickte, das wundervolle
Gelände übt immer »och de» allen Zauber aus. Wenn ich in Früh-
lingstagen von der Eäeilienhühe aus de» Blick z» dem Blülenuiee,
der Pfirsiche und Kirschen niedersenke, wo sich Schnee uud Roseu
gatten, ihn dann zu den veilchenfarbencn Höhen des Sicbengebirges
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mich. Hier gewann ich die ersten starke» Emdrückc erlesener Iand>
schastlicher Schönheil, Es steht das liebe Hans vor mir, in dem
ick) während meines ersten Seinesters wohnte, der „Adler", damals
der idealste Gasthof i» den Rheinlanden, An der Türe steht der
liebwerte Hausherr, der alle Noustantiu Hölscher, eine Edelmanns»
natnr, Philosoph nnd «uustfreuud, der für Maler und Mnsiler
Mitempfinden nnd offene Börse hatte. Lange schon ist er im Fried¬
hof nnlcr der Nurg zur Ruhe gebettet, aber mir ist er nicht gc>
storben. Ich atme noch die Poesie, die sein Hans mit seinen eigen»
artige» Räumen, dem Gemäldesaal, dein Musilzimmer, den Trink»
lemenalen »»»schloßt. I» Verehr»ng gedenke ich seiner Gattin,
der Panl Heysc in seiner Rouelle „Das Ding an sieh" ein schönes
^entmal gesetzt hat, dem „Gretchen von Plittersdorf". — Hier
wurde echte Musik gepflegt, wäre» doch sämlliche Sühne uud
Töchter des Hölscherschen Hauses »nisitaliseh hoch begabt, die es
— fast noch Kinder — wage» durften, eine Auffuhrung von
Figaros Hochzeit zn veranstalten. Studenten nnd feinfühlige Men-
schen waren hier gern zu Gast, es llaug nnd sang dnrch Hans »nd
Garten. Hier schien die blane Blume der Romantik zn duften,
iu dieser wonnigen Well, die mir unvergeßlich bleibt. Und seil»
samc Gestalte» heben sich empor: der Nassenforscher,' der da be>

1) All diese Räume, die Gemälde »»d Ha»dschriften, die
Ä. Hölscher gcsammell, hält der jetzige Besitzer des Adlers in Ehren.

gleilen lasse, dessen Fnß der Rhein »mglä»zt, wenn der Dnft wn
Opferrauch emporsteigt, dann weicht alle Erdcnschwere von mir
in diesem Herrgottslande,

Und »nn, liebes Godesberg, hast du seit einigen Jahren de«
Eiselfreuudcn die Freude gemacht, dich darauf zu besinne», daß dn
aus Eifclbodc» erwachsen bist und dich als Orlsgruppe unserem
Verbände angeschlossen.

So kamen wir au, 14. November dankbar zu dir, begrüß!
von den, tätigen, erfolgreichen, liebenswürdigen Vorsitzenden de,
Ortsgruppe, Herrn Dr. Bergmann. Im großen Saale der Ge
sellschaft Erholung fammelten sich die Würdsgen Vertreter der Eise!
uud freuten sich des Znsammenseins. Freilich empfand mau die
Abwesenheit des ersten Vorsitzenden, des hochverehrten, geliebte»
Geheimrats Äanfmann, den drückende Arbeitslast in Brüssel .;„
rückhielt, schmerzlich^ aber man gedachte seiner, so daß man ihn
doch gegenwärlig suhlte. Auch ein anderer lieber Freund sehlle
noch, den man besonders gern zn begrüßen pflegte. Erst als der
itasscnwart, Herr I>. Vonachten, metalltlingendc Worte sprach, da
dröhnte ein „Gnlen Morgen, meine Herren!" in den Saal. Tas

leister!" wenn er zu
da, und nun sühüe

klang, wie. Hans Sachsens „Gott Grüß euch,
seinen Zuuftgcnoffen tritt. Herr Pöschel war
man, daß man beisammen war.

Mit sicherer Zügclführung brachte der stellvertretende Vor»
sitzende, Herr Dl. Andrcae, Burgbrohl, die TageZordnuna. zum
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Ziel, worüber anderwärts Bericht erstattet wird, so daß mau nach
einstündiger Verhandlung sich ins nahe Kino begeben tonnte, wo
der Geheime Naurat Herr Hcimauu, Köln, unter Vorführung von
Lichtbildern über Friedhossan lagen und Fried»
hofstunst sprach.

Der Redner wandte sich zunächst zu den alten Friedhöfen,
wie sie sich an Gotteshäuser anlehnen, hoch auf Fluhufern gelagert
sind oder unter Berücksichtigung der landschaftlichen Umgebung
ihre Entstehung gefunden haben, ü.>'bci eine freundliche Unregel»
Mäßigkeit anziehend wirkt, währeüd die neuereu Friedhöfe stärkere
Raumausnutzung verlangen. Er betonte in erfreulicher Weise,
daß es unserem sozialen Empfinden entspreche, wenn auf dem
Gottesacker der Unterschied uon arm und reich «erwischt werde.
Daß sich der Waldfriedhof uon München dem Ideal am meisten
nähert, kann mau dem Redner zugestehen, der sich nunmehr über
alte und neue Friedhufsportale, »apellen, Hochtreuze, Bildstöcke
und Stationen verbreitete. Die Beispiele waren feinsinnig aus»
gewählt, erlesene Fricdhofskunst zog in den Bildern au uns vor-
über. Mancher Zuschauer hätte »..hl geru «ach dem Vorbilde
Schulze-Naumburgs, die Gegenil'.crstellnng von Gutem und
Schlechtem gewünscht, aber es tat doch wohl, einmal nur Gutes
zu sehen. Lange noch werden iu unserer Erinnerung haften die
Lagengräber des alten Iohanuisl'irchhofs in Nürnberg, die alte
Station in Wegberg, die 'Arkaden des Sladtgottesackers iu
Halle a. S., das Kapellengrab iu Hirschberg, und von neuen Lei»»
sinugcn die Grabstclle des Kölner Muscumsdircktors Aldenhoven
in Melaten u. a. m. . ^Ä

Die Goclesdurg.

Besondere Betrachtung widmete der Redner den Grabställen,
unserer gefallenen Krieger, warnte vor der äußerlichen Denkmals-
tuust und Denkmalswut nach 1871 und mahnte z,r Einfachheit
und Ebenmäßigkeit, der selbstverständlich die Kunst der Architekten
das Eintönige nehmen muß. Ter Gedanke, man solle altehrwür»
digc Bäume zu Mittelpunkten vuu Ehrcngräbern nehmen, wirkte
erfreulich, weniger indessen der Entwurf eines Architekten, der
einen hochragenden Baum von mächtiger Stcinarchileklur um.
klammert zeigte. Man konnte hier die Empfindung nicht unter»
drücken: entweder Stein oder Baum, uicht beides zusammen. Mit
dankbarem Beifall zeigte die Versammlung, daß sie uom Redner
reiche Anregung empfangen hatte.

Aus dem Reich des Todes stieg man ins bunte Leben des
herbstfroheu Godesbcrg und hinauf zur Burg, in deren Ritter»
saal, den die Gäste vollständig füllten, mair das Mittagsmahl ein»
»ahm, um das sich der Nnrgwirt mit starkem Erfolg bemüht hatte.

Hier brachte Herr Dr. Andreae in warmen Worten das Kaiser»
hoch aus, worauf Herr Bürgermeister Zander, Godesberg, die
Eifctgäste begrüßte. Mit Recht fand er eine Gunst des Schick»
sllls gerade darin, daß der Verein zu der Zeit auf der Höhe
seiner Kraft stehe, da unser nach Kriegsende so gewaltige Aufgaben
harrten, wie denn auch der Krieg der Wanderbewcgung ebenso
äußerlich neue Wege wie iuuerlich ncne Triebe weisen werde. Die
ausgezeichnete Rede wurde mil starkem Beifall aufgenommen. Ihr
dankte herzlich unser uerehrter Herr Pöschcl.

Allgemach regte sich die Lust, ins Freie zu kommen, um den
uuucrgleichlichen Glanz des scheidenden Herbsttages zu genießen.
Glücklich, wer häusiger durch den alten, epheuumrankten Torbogen
aufs Siebengebirge schauen darf; sein Leben hat eine Erhöhung,

die anderen versagt ist. Beneidenswert ist auch der neue Nc»
Herrscher der Sladt, die bunt zu unseren Füßen liegt, Herr Bürger¬
meister Zander. Seine segensreiche Wirksamkeit an der frühereu
Stätte seiues Schaffens, in Zülpich, sein durchgebildeter künstle»
rischer Sinn, seine feste Mannhaftigkeit geben die Gewähr, daß
Gudcsbergs Zukunft in guten Händen ruht.

Verschweigen wir's an dieser Stelle nicht, manche Gefahren
bedrohen das rheinische Paradies. Achtlosigkeit früherer Jahre
hat bereits Uiel gcfündigt. Unziemliche Bauten drücken und zer»
reißen die wundervollen Linien der Höhen über Godesberg wie
des Siebengebirges. Auf Kuppen nnd im Tale verletzen in ge»
schmacklose Ausladung Eßpaläsle, die für jene unnützen Mitglieder
der menschlichen Gesellschaft bestimmt sind, denen der Bauch ihr
Gott ist, die wahren Schönheitssucher. Möge» auch zwischen den
Eifelbergen und dem DIbcrg keine Industriebauten weiter um sich
greifen, damit nicht auch hier die Klage eines norwegifchcn Schrift»
ftcllers über englische Industriestätlen Auwendnng finden kann,
wo die Dampfhämmer ihren schwermütigen Trauermarsch stampfen
nnd die Schornsteine ihre endlosen, schwarzen Bahrtücher entrollen.
— Möge der Krieg mit seiner ernsten Donnerstimme die Herzen
erschüttern und reinigen, die bisher noch uicht die Ehrfurcht vor
echter Natur und echter Kunst gewonnen haben.

Das Grab Karls des Großen.

Von Prouinziglschulrat Dr. Franz Er am er, Münster i. Wests.

Als im Jahre 1002 der jugendliche Kaiser Otto III. die Gruft

Karls des Großen, des von ihm schwärmerisch verehrten Helden»

kaisers, im Aachener Münster öffnen ließ, hatte bereits längst die

Sage sich der überragenden Gestalt des karolingischcn Herrschers

bemächtigt. So erklärt es sich, daß diese Graböffnung schon wenige

Jahrzehnte nachher im geheimnisvollen Schimmer legendenhafter

Ausschmückung erscheinen tonnte. Eine gewöhnliche schlichte Bc>

stattung, wie sie durch den zeitgenössischen Bericht Einhards,

des vertrauten Freundes des großen Karl, sicher verbürgt ist,

war den Enkeln Armins und Marbods viel zu nüchtern crschie»

nen; ihre Vorstellung hielt fest an altgermanischer Überlieferung!

die wußte von prunkvoller Bestattung, die Streitroß und Waffen,

Thron und Szepter dem Helden im Grabe aufbaute, gar Wunders

viel zu singen und zu sagen. Und so hat uns denn ein treuherziger

Mönch vom Kloster Novalcse im Tal der Nora Riparia, auf wel¬

schem Boden zwar, doch von ehrlichem longobardischcm Geschlecht,

um 1050 die Legende vom toten Kaiser zugleich mil mauchcr an¬

dern Karolingersage erzählt. „Als viele Jahre verronnen", so

hebt er an, „da kam auch Kaiser Otto, der dritte des Namcus,

in die Gegend, wo Karls Leib bestallet ruhte; er pilgerte zu seiner

Ruhestätte mit zwei Bischöfen nnd mit dem Grafen Otto von

Lomello; der Kaiser aber war selbviert. Der Graf aber erzählte

später also: Wir traten zu Karl hinein. Denn er lag nicht da,

wie es Brauch ist bei gewöhnlichen Leichnamen, sondern auf einem

Throne saß er wie lebend. Mit goldner Krone war er gekrönl,

das Szepter hielt er in seinen Händen, die waren mit Handschuhe,,

bekleidet, und die Fingernägel hatten diese schon durchbohrt und

waren hcrvorgewachsen. Es war aber über ihm ein Gewölbe aus

Marmor und Mörtel fest gefügt. Da wir nun dorthin käme»,

ließen wir gleich eine Öffnung hinein brechen. Aber als wir zn

ihm hincingetrcten waren, da nahmen wir einen gar starken Ge»

ruch wahr; wir knieten gleich hin und verehrten ihn. Und sogleich

ließ Kaiser Otto ihn mit weißen Gewändern bekleiden und die

Fingernägel beschneiden, und alles, das ringsum fehlte, wieder er»

fetzen. Nichts aber war bisher von seinen Gliedern durch Vcr»

wefung verloren gegangen, bloß uon der Nasenspitze fehlte ein

weniges; das ließ der Kaiser gleich ans Gold ersetzen. Aus dem

Munde Karls nahm er einen Zahn an sich, dann ließ er das Ge»

wölbe wieder zumauern und zog von dannen." Der Bericht ist au

sich ein sehr wertvolles Zeugnis germanischer Sage. Das ge»

zeichnete Bild aber, von später» Ehronisten noch weiter ausgemalt,

verrat so deutlich die kindliche Auffassung volkstümlicher Über¬

lieferung, daß man sich fast wundert, wie sehr es auch ernste For¬

scher in die Irre geführt hat. Seitdem Kaiser Barabarossa im

Jahre 1165 zum zweiten Male das Grab hat öffnen lassen, ist die
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Frage nach der erlauchten Stätte allgemach zum Rätsel geworden,

dessen Lösung immer wieder aller Mühen gespottet hat. Daneben

ging die Frage nach Ottos III. Grabe' denn auch dieser juuge

Kaiser war, seinem sehnlichsten Wunsche entsprechend, im selben

Gotteshause wie sein erhabener Vorgänger bestattet worden.

Erst in den letzten Jahrzehnten, ja, erst so recht im aller»

letzten, nachdem man sich mühsam und zögernd von der alten, lieb»

gewonnenen Überlieferung losgesagt, und ohne Voreingenommen»

heit an die Prüfung der schriftlichen Quellen wie des tatsächlichen

Befundes an Ort und Stelle herangetreten war, gelang es all-

mählich, mehr Licht in das Dunkel zu bringen. Schon im Jahre

1366 hatte der Aachener Ortsgelehrte Friedrich Hangen,

Oberlehrer an der damaligen Realschule, mit Bestimmtheit die

landläufige Annahme, das Grab fei im Oktogun, dem Mittel¬

bau des Münsters, zu suchen, zurückgewiesen und hatte auch die

Legende des Novalescr Mönches als solche erkannt. Mit der „Fabel

der Bestattung Karls des Großen" hat dann Theodor Lind»

ner, der Geschichtsschreiber deutscher Kaiserzcit, vollends aufgc»

räumt in einer Abhandlung, die im Jahre 1893 in der Zeitschrift

des Aachener Geschichtsoereins erschien. Und ebenda sim 29. Bande)

hat Professor Jos. Nuchkrcmer in Aachen im Jahre 190?

in einer wichtigen Untersuchung mit der Annahme, das Grab sei

der Oktogonmittc zu suchen, endgültig abgerechnet- gleich»

UM'iiig Im» er zu den, t<'rgl'l'msse, der qrosie ^,i!s>>>' sei ober»

irdisch, und zwar in einem gegen eine Wand gelegenen

Nischcngrabc bestattet worden.

Endlich haben seit dem Jahre 1910 umfassende Ausgra»

düngen stattgefunden, die eine ganz neue Grundlage der Unter¬

suchung geschaffen haben. Vor allem hat sich bestätigt, daß der

Kaiser tatsächlich nicht in der Mitfe des Oktogons beigesetzt war.

Aber wo war das Grab zu suchen? Im Oktober jenes Jahres

entdeckte man nun im gotischen Chore eine gemauerte Gruft,

die mau als das Grab Ottos III. erklärte und, nachdem man eine

Urkunde hineingelegt, wieder feierlich fchloß. In der Nähe, bei

dem ehemaligen Marienaltar ^unmittelbar vor der heutigen Kom>

munioubank), wurde eine andere, nicht ausgemauerte Gruft auf»

gedeckt, die man zunächst als das erste Grab Ottos ansah, und

tatsächlich muß dies sich nach den Nachrichten, die wir darüber

haben, an dieser Stelle oder nicht weit davon befunden haben. Doch

sprach später Archivdirektor H u y s l c n s in Aachen die Ansicht

ans sin der Festschrift zum Karlsjubiläum), daß hier oder in un»

mittelbarer Nähe dieser Gruft das Grab Karls des Großen z»

fuchen fei.

Daß man jene erstgcfnndenc gemauerte Gruft zunächst un»

,i>« da^ endgüüige G,,U> Oi!o<' ans,i>,, dasiir war bestim»

mcnd ein im Jahre 1834 gesetzter Denkstein mit lateinischer In°

schrift, die zwar dem Andenken dieses Kaisers gewidmet war, aber

in ihrem Wortlaute lediglich auf die Tatfache hinweist, daß an

dieser Stelle einmal ein in Erz errichtetes Denkmal für diesen

Kaiser gestanden habe, das aber „ein unseliger Tag" zertrümmert

habe. „Die Kunst trauert", lautet der Schluß in Übersetzung,

„während ein bescheidener Stein die Stelle des beseitigten Denk»
mals einnimmt."

Hier setzt nun ein Aufsatz des Vorsitzenden des „Karls-

Vereins" in Aachen, Landgcrichtspräsidenten Ludwig Schmitz,

ein sim letzten, jüngst erschienenen Jahresberichts, der nachdrücklich

darauf hinweist, daß im Jahre 1803, also während der Franzosen»

zeit, jenes Grab mitsamt den sterblichen Überresten Ottos III. auf

Geheiß des französischen Präfekten Mechin und des damaligen

Bischofs Berdolet von dem Aachener Stadtbaurat nnd Kirchen»

meister Matthias de Ney weggeräumt ist. Das ergibt sich vor

allem aus einer längst bekannten, aber bisher nicht genügend bc°

achteten Aufzeichnung von der Hand de Bcvs selbst. Dieser Zeuge,

der nach allein, was feststeht, die Wahrheil sagen konnte nnd wollte,

bekundet aber in derselben Auszeichnung, daß sich bei den dama¬

ligen Umüudernugen ein zweites Grabmal gefunden habe, ,,wel»

chcs 4 Schuh breit und 7 Schuh lang war". Der Sarg von rotem

Sandstein sei aber nicht weiter geöffnet worden. Dieses Grab»

mal deckt sich nun nach L, Schmitz mit der im Herbst 1910 ge¬

öffneten und fälschlich dem Kaiser Otto zugeschriebenen Grabstätte.

Wessen Gebeine haben in diesem Grabe geruht? Tic im

Sarge vorgefundenen Goldfäden, die als Feingold ermittelt wur¬

den, sind durch Sachverständige als Bestandteile eines kostbaren

Gewandstoffes bezeichnet worden. Dieser Umstand sowie die her-

vorragende Lage der Gruft im Müusterchorc legen den Gedanken

nahe, daß der Sarg die Gebeine einer hervorragenden Persönlich¬

keit umschlossen habe. Da es die Ottos III. nicht gewesen sei»

können, so wird schon dadurch die Vermutnug nahegelegt, es möchte

IlHilesstuKl im^K»cl,enes Dunstes.

sich um Karl deu Großen handeln, den andern erlauchten Herrscher,

der im ehrwürdigen Münster seine Ruhestätte gefunden. Als

Otto III, diese öffnete, lag der Leichnam — nach dem Zeugnisse

des zeitgenössischen Geschichtsschreibers Thietmar von Merseburg

— „im königlichen Sarge'"). Und aus Einhards Lcbcusbeschrei»

bung wissen wir, daß über dem Grabe ein vergoldeter Bogen mit

seinem Bilde uud einer kurzen Inschrift errichtet wurde. Die In»

schrift beginnt mit den Worten: „Unter diefem Grübmal (5»d

lrao ounclitnrio) ruht der Leib Karls des Großen . . ." Eon-

ditorium bezeichnet ursprünglich das Behältnis der Leiche oder

der Tulenasche, dann aber auch, besonders im Spätlatciu, irgend

ein Grabmal überhaupt.

I) „In soll« roß-io"; solivnn bezeichnet im Spät- uud Mit»

lellalein einen Sarg aus Stein.
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^chon F r i e d r i ch H a a g e n inachte darans ansniertsani.

daß dir Angabe» Enchards sich besser verstehe» ließe», tue»» wir

das Grad anßerhalb des Otlogons snchen; a>,ch denkt er schon a»

das »rsprüngliche larolingische Chor, das später der grüß»

ren gotischen Ehoranlage luich und dessen Grundmauern zuerst im

Jahre 1ft<',1 entdeckt wurden. Kürzlich hat uu» Professur Teich»

ui a n n sdesseu Abhandlung im nächsten Hefte der Zeitschrift des

Aachener Geschichtsvercius erscheinen wird) mit schwerwiegenden

^runden die Auffassung ucrtretcu, daß Karls des Großen Grab

sich wirtlich in dem alte« «arolinger-Ehure vur dem Marienaltnre

befunden habe. Seine Meinung geht des weiter» dahin, daß Karl

nnd Otto au diefer Stelle in einem uud demselben Grabe über»

einander bestattet worden feie». Hiermit berührt sich nun die

Ansicht, die 8. Schmitz ausgesprochen hat, wonach der am 1(l. und

!1. Oktober 1910 eröffnete Sartophag der Karls des Großen sei,

während Otto 111. iu einem darüber befindlichen gelegen habe.

Am 29. Tezember 1105 hat Kaiser Barbarossa Karls Grab,

dessen Stätte auch dieses Mal nicht angegeben wurde, von neuem

offnen nnd die Gebeine heben lassen. Natürlich tonnte diese

Hebung, wie n>»ch der Vefnud der Reliquien des Karlsschrcius

dnrlut, nur die Gebeine oder doch deren größten Teil zum Gegen»

stände haben, nicht aber die zn Asche gewordenen Körperteile.

Zweisellos, meint L, Schmitz, sind diese im Stciusargc verblieben.

r"!ls dann das tarolingische Ehor nnd damit auch der Maricnaltar

niedergelegt wnrden, mußten uatnrgcmäß die Grabstätten der

beiden Kaiser, Karls nud Otto III., in dem neuen, erweiterten

Chore umgebettet werden, uud nunmehr tonnte die einzige in Nc>

trachl lummeude Stelle der Platz vor den Stnfen des Ehurhuch»

altars fein. Hier befand uud befindet sich der im Oktober 1910

erschlossene Sleinfarg, dessen Ausgestaltung dem Branche des

9. Jahrhunderts entspricht. Vor diesen! Grabe stand genan dort,

wo die drei Stufen zum Altar hinaufführen, der gotische, im Jahre

!-i!l! errichtete Trcitüuigeuallar; das hochragende Messingwert

dieses Allars war gekrönt mit einem Standbild des Kaisers «arl.

Ta lieg! die Vermutung nahe, daß dieses Hnnstwert im Zusammen»

hange stand mit deni Grabe, uor dem es errichte! war,

3ie Ansicht, die L. Schmitz über die Grabstätte des grüßen

«aisers der Teutschcn dargelegt hat, trägt in sich einen huhen Grad

de» Wahrscheinlichkeit,' aber weitere Untersuchungen sind nötig, nm

die Sicherheit zu gebe», die überhaupt in diesen Dingen erreichbar

ist. Prof. Nuchkremer hält auch heute noch an seiner Ansicht

sest lIüln. Volkszcitung Nr. 799, 30. Sept. 1915), wonach Karl in

eine«» oberirdischen Nischengrabc beigesetzt worden sein muß; doch

,st auch er, wenn auch „mit einer gewissen Einschränkung, der Mei»

uung, daß „jener S t c i n s a r g nicht der Sarg Ottos III.

ist, sundern die Leiche Karls dcs Großen gebor»

geu hat". Umfangreiche Studie», die Bnchkremer in Gemei»»

schaft mit Archiudircltor llr, Huyslens schon lange gefördert hat,

mnßten infolge Einberufung dieses Mitarbeiters zum Heeresdienste

noch zurückgestellt werdcu. Zweifellos hat Bnchkremer Recht,

wenn er sagt: „Erst wenn die Nachrichten über die Bestattung

Karls mit den Ergebnissen der Ausgrabungen zusammcutlingen,

wird man llar sehen." Wenn er meint, daß bis zn sichern, den An»

sprüchen geschichtlicher Forschung genügenden Ergebnissen nuch ein

weüer Weg mit Uielen Hindernissen sei, su dürfen wir gleichwohl

hoffen, daß aus Gruud der heute so günstig wie nie znuur gcge»

bencn Aussichten das Ziel der Furschnng sich rascher erfüllen möge,

jedenfalls wäre es ein glückliches Zusammcntrcffcn, wenn die

letzte Ruhestätte des größte» der Karolinger, deren Heimat «ud

Herkunft »rfrä»tifch nnd also germanisch, mit Nichten aber welsch ist

wie es die Franzosen so gern im Hinblick ans „ihren" Ehnrlc»

magne säbeln — gerade i» diese» Zeitläufe», die »nserc Heere an

die Ursitze dieses Irantengeschlcchts, nach Heristal nnd Landen an

den Ufern der Maas, geführt haben, mit Sicherheit wieder fest-
gestellt werde» könnte.

^

Entstehung und wirtschaftliche SeÄcntuug des nieder-

rheinischen Brunnltohleilyelücte«.

Vun Lehrer F e r d. Arends. Küln-Ehreufeld.

Während der Sockel des Rheinischen Schiefergebirges ^cm

Teuun angehört, finden sich an seinen Rändern die jüngeren Ab¬

lagerungen der Kohle, der Trias, des Iura, der Kreide nud des

Tertiärs. Aus letzteren Schichten ist das Vorgebirge ansgebant,

dessen branntohlenführende Formation auf folgende Entstehung zu»

lückzuführcn ist: ^

Zur Tertiärzeit wich das Nordmecr, das damals über Kein,

Türen nnd Eschweilcr nach Süden reichte, allmählich znrück. Es

bildete sich ein nur wenig über dem Meeresboden hinausragende

.«üstcnniedcrung, die vielfach von Lagunen und Binnenseen unter-

broche» war. Flüsse und Bäche krcnzten in trägem Lauf dem

Meere zn. Anf der Küstenniederung, dem früheren Meeresboden,

kamen ausgedehnte Sandschichlcn znr Ablagerung und an uielen

Stellen ließen die Flüsse zurzeit ihrer Überschwemmungen Ton in

reichen Mengen zurück. Auf dem Buden dieser Nicderungssümpfe

entfaltete sich die üppige Vegetation eines regenreichen, subtropischen

Klimas. Änßer Pflanzen, die heute noch bei uns gedeihen, wuchsen

Palmen, Snmpfzvpressen, Mammut», Iuhauuisbrotbäume, Magnus
licn nnd andere subtropische Gewächse, die nicht, wie vielfach

genommen wird, in Verwesung übergegangen sind, d. h, der in den

Pflanzen enthaltene Kuhlenstoff wurde nicht uon dem Lanerslosfe

der Luft zu Kohlenfäurc umgewandelt, funder» die Sumpsvegetn^

tiun ist in gleicher Weise wie unsere Turfmoure, wu der Grund-

Wasserspiegel mit der Erdoberfläche zufammcnfällt, uur Verwesnng

geschützt geblieben. Immer neue Vegetation bildete sich auf der

abgestorbenen und speicherte dadurch in diesem Gebiete die «ohlen^

flösse auf, die heule in anßerurdenllicher Mächtigkeit lagern und als

Braunkohle nutzbar gemacht werden. Tas Vrannlohlenslöz ist dem-

»ach an Ort und Stelle gewachsen, was sich auch aus deu Pflanzen-

resle» erkennen läßt, Die Möglichkeil der fortwährenden Ans

fpeicheruug von Kuhlenstosfen war gegeben infolge gebirgsbildender

Vorgänge, iu der Weise uämlich, daß mit dem Pflauzenwnchs eii,

gleichmäßiges Sinken des Bodens verbünden war. Nachdem dann

die Kohlcnschichtcn die heute vorhandene Mächtigkeit erlangt hatte»,

erfolgte eine Landfentnng sGrabcneinbruchs in schnellem Tempo nnd

verursachte dadurch eine Überschwemmung des ganzen Gebietes, wo°

durch die Vegetation zugrunde ging. Lagnnenartigc Seen breiteten

sich.nun an der Stelle aus, wo früher »och snbtrupifche uud andere

Gewächse sich üppig entfalteten und setzten Ton und weißen Ea»d^
,ib, Mi, diese» ^,!.?sii>»>,mge„ über die Nildnug der Bv»ll»!i>!,!>'!,W

formatio» des Vorgebirges stimmt anch ,<!arl «ullbach überei», der

in seinem Buche „Deutscher Fleiß" darüber wie folgt schreibt:

„Jedenfalls kann man sich die Entstehung dieser mächtigen Flöze

nnr durch die Annahme erklären, daß sie sich ans dem Boden vun

Mulden abgespielt hat, deren Oberfläche im Lanfc der Jahr»

taufende sich langsam senkte, so daß über den höher nnd höher hän°

senden Turf» nnd Laubfchichten fich doch immer wieder die Nc»

dingnngen eines weiteren ungestörten Wachstums für uene Pflau»

zcngeschlechlcr vorfanden. Einbrüche von Flüssen oder Seen

schlössen dann endlich ziemlich Plötzlich diese Nilduug ab »nd be»

gruben »ach nnd nach jene Lagerstätten einer nntergegangencn Vege»

tation unter den gewaltigen Sand» und Geröllablageruugeu, welche

wir oberhalb des Nranntohlenflözes wahrnehmen," Ausfallend ist

die verschiedene Mächtigkeit der Braunkohlculager, die im Süden

des Vorgebirges elwa 10 bis 20 Meler, im mittleren Teile 30

Meler u»d an einzelnen Stellen, insbesondere in dem sich der Erf!»

uiederuug nähernden Gebiete, 60 bis 100 Meter reiner Brannkohle

beträgt, Nrauntohlcnschichlen von solch verschiedener Mächtigkeit

tonnten sich bilden, weil einzelne Schollen beim Grabeneinbruch

stärker, andere weniger lies eingcfunte» sind. Mit den» Sinken

hielt das Wachstum der tertiären Vegetation und dadurch das des
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.^lö^'s gleiche,! Schritt. Teinnach sind die Stellen tiefsten Ein-

tirnchs die Gebiete mit größler «vhlenniächliglei!. Tie Brann°

lvhleuschichleu des Vorgebirges lonrde» in, allgemeine!! horizoulol

obgelagerl, in der Periode der Ilnßüberschivenimuugeu >ocuig cro»

dierl nnd die daiauf folgenden gebirgsbildcudcu Vorgänge, bei

denen dir Schicksten der Erde mannigfallig gegeneinander geschult»

wurde», hinterließen ini Vorgebirge doch keine verwickelten Ial>
lnngen mid Slauchuugeu.

diesen vorstehend erlvähute» Faktoren, nämlich der großen

Flözmächligkcit sbci geringer llberdecklings und der znuieist horizun-

talcn Lagerung der Brannkohlcnschichle» ist in der Hauptsache oie

hohe wirtschaftliche Vcdcnlnng zu verdanken, welche die durch die

Ausbeute der Braunkohlen herourgebrachle Industrie erreich! hat.

Ter Abbau der Braunkohle« des Vorgebirges, der zurzeit in etwa

Zu Werfen iu dein Gelände der Linie Wcilcrswist—Schwadorf bis

größte Teil jedoch zur Äritellfabrikalion verwerte!, ?ie Üiohlohle

eulhäll d»rchsch»i!llich 0l> Frozen! Wasserstoff und einen Heizwer!

vo» 18<ü> bis 2UNN »N, Tiefe „!ini,nale .^eizlrasl, verbunden mit

de»! »nislunde, daß Rvlibrauütolste u»r i» Betrieben nii! Flamm-

und Wafserrohrlefselu als Heizninlerinl sich eigne!, sowie aus der

Tnifache, das; die Bahnfrachltosle» dieselben sind wie bei besserem

Heizinaierial, so isl ihr Verbreilnugsgebiel »ich! groß, sondern be-

schränk! sich aus die iu umuiüelbeirer Nähe der Gruben befindlichen

industriellen Werte. Ter Versand beträgt anch nur 9 Prozent des

gesonnen Fördergutes, Zur gegenwärtigen !,! rieg s zeit aber wird

die Rohbrauntohle, im Volksmunde Schwarz-Holz genannt, iu grö-

ßereu Älengen zur Ersparnis vv» Sleinlohlcn »ach alle» Teilen des

Rheinlnndes und darüber hinaus verfrachtet.

Erst durch die Vrikettiernng, wodnrch der Heiz!vert der !1>oh-

brauntohle auf 4800 bis 5000 ^VL. gesteiger!, der Wafsergehall ans

VszlunKoKlentHged»« <ler sortun »Frühe,

^,ederanßen, beiricben wird, wnrdc in kleinem Maße bereits gegen

Ende des 18. Jahrhunderts iu Äugriff genommen. Ter Umstand,

daß die Aüsschachlnngsarbeilcn beim Vau des zlöuigsdurfer Tun¬

nels auf der »öln—Türencr Strecke Sandschichten zuwgc forderte,

läßt es erklärlich finden, daß man im Vorgebirge ituhlenflöze von

großer Mächtigkeit nicht vermutete. Uni die Mitte der 70er Jahre

des vergangenen Icchrhunderls begann der Abbau zunächst auf der

Gewerkschaft Nodbergrnbe und zn Anfang der 80er Jahre ans

l^rnbe Brühl. Von diesem Zeitpunkte an stieg die Entwicklung der

Ansbenle, die sich 188U ans 128 000 Tonnen bcziffcrlc, im Jahre

l8!1l! schon eine Million Tonnen ausmacht, dann in allerkürzester
Zeit so gewaltig wie sie verhältnismäßig in keinen, anderen Arauu-

lohlenreuicr Tcutschlauds auch nnr annähernd erreicht wurden ist.

Tic Braunkohle wird durch Bagger, nachdem vorher die

Abraumdecke entfernt ist, in offenem Tagebau gewonnen nnd dann

zu einem kleinen Teile als Rohkohle zum Versand gebracht, der

14 bis 10 Prozent verringert nud dein Brenuslvjse eiue seste ver>

saudmäßige Form gegeben wird, haben es die Branukvhleuwe! !e

vermocht, ihre Industrie über die lokale Aedeulung hiuauszuheben

nnd ihr eine solche Verbreitung zn sichern, daß fie anf dem Well«

markte in erfolgreichen Weltbeiverb mit audereu >!ohleuiuduslrien

lreien knuu. Tie erste Nrileüfabril nii! zwei Prefseu ivurde im

Jahre 1877 in Betrieb gesetzt und lieferte im ersten Jahre 4lü>!>

Touueu Br,tetts. 1889 waren bereits 17 Pressen mi> einer l«e

sninlleisinng von 110 000 Tonnen in Belrieb nnd in dem Zeilrnnin

von t888 bis 1008 stieg die Zahl der Presse» vuu 17 aus 284 >zur

zeit rnud 40Uj, d. i. »in 1,',7l Prvzeul, ivährcud iu gleicher Zeit

die Produktion an Briketts sich um 2028 Prozent von 11t Ol«!

Tonnen auf 3 028 000 Tonnen hob. Im letzten Jahrzehnt hat dann

der Absatz in der Briketlfabrikntio« folgende Eulwickluug ge-
nunlmen:
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1904/05

t

1905/06 1906/0? 1907/08 1908/09 1909/10 1910/11

t t t t. t t

1911/12 1912/13

t t

1913/14

t

Gesamtherstcllung.........
Selbstvcrbrauch und Deputatbriketts . ,
Bestand nur Anfange des Geschäftsjahres.
Gesamtubsay ...........
Davon Landabfatz ........

„ Cisenbahnabsatz.-
nach Deutschland.........
nach den» Auslande........

Davon Schiffsversand:
nach Deutschland.........
nach dem Auslande........

1801304
31862

111706
1830405

132181

1373515
296520

26088
2098

2106414 2484871 29I6602!3369617 3293736
32580! 48761 60930^ 70186 86412
50743! 2181 2125 60649 211892

2112433i2435986 2820978 8148188 3194470
166704! 177549 177581! 209794! 214921

1528369
334777

78437
4435

1778575 2041395 2282303 2330048
374173 425611 463651! 445194

101254
4435

169516 181980 185062
6875, 10460! 19245

3729269
87932

224746
3670349

231145

416133?
99239

195734
4158851

235622

26597I3z8068415
486747 479174

260653! 338091
26091! 87549

4738895
94109
77989

4729753
277021

5339060
82882

6142
5208019

295674

3416349 3619965
538806 635273

441636! 573178
55941! 73529

Der Vertrieb der gesamten im rheinischen Brauukohleubezirk

Zur Herstellung gelangenden Nrikcttmengen erfolgt durch eiu Syn¬

dikat, dem 2? Gesellschafter angehören. Es führt seit 1. April

1915 den Namen „Vercinigungsgesellschafl Rheinischer Brau»-

kohlenbergwcrke mit beschränkter Haftung" und bezweckt mit § 2

seiner Satzungen insbesondere die Regelung des Absatzes und die

vorteilhafte Verwertung der sämtlichen in den Werken der Gesell-

schafter erzeugten Braunkohlenbriketts, sowie die Vornahme aller

diesen Zwecken dienlichen oder darauf hinzielenden Geschäfte und

Rechtshandlungen. Dem Versand der Briketts, der sich nach dem

gesamten Westdeutschland, nach Dänemark, der Schweiz, den Nieder-

landen, Frankreich und nach Italien hin erstreckt und für den das

Syndikat überaus günstige tarifliche Bedingungen erwirkt hat, steht

der Wasserweg sRheinj und in der Nähe der Gruben ein weitver¬

zweigtes Eisenbahnnetz zur Verfügung, nnd zwar außer den Haupt»

Verkehrsadern, der Köln—Düren—Aachener und Köln—Euskirchen

—Trierer Strecke noch die Linien Mödrath—Bergheim—Bedburg,

Verghcim—Rommerskirchen und Ncrgheim—Elsdorf, der Freche-

ner, der Vorgebirgsbahn, Horrem—Liblar und Liblär—Vochem—

Brühl—Wesseling.

Erwachsene Jugendliche Erwachsene Jugendliche
Jahr Gruben¬ Gruben¬ Fabrik¬ Fabrik-

arbeiter arbeiter arbeiter arbeiter

1895 2,56 1,10 2,88 1.36
1896 2,66 1,15 2,43 1,34
189? 2,83 1,25 2,49 1,37
1898 3,11 1,35 2,68 1,46
1899 3,36 1,70 2,95 1,65
1900 3,55 1,88 3,11 1,7?
1901 3,48 1,97 3,10 1,70
1902 3,30 1,69 295 1,58
1903 3,45 1,75 3,98 1,60
1904 3,5? 1,60 3,02 1,60
1905 3,77 1,62 3,15 1,66
1906 4,12 1,84 3,40 1,86
1907 4,35 1,99 3,65 2,03
1908 4,81 1.88 3,75 2,01

Als Hausbrand hat sich das Brikett bei uns wegen seiner

Sauberkeit allgemein eingebürgert' in klcingcwerblichen Betrieben,

in Bäckereien, Brauereien u. a. steigert sich die Nachfrage stetig

und in industriellen Werken hat die Verhcizung des Briketts laut

letztem Geschäftsbericht des Syndikates „an Boden gewonnen in

der Industrie der Tone und Erden für die Beheizung von Brenn-

öfen, Muffelöfen und Ringösen mit Strcufeucreinrichtung, sowie

in Gießereien, Tcerdcstillationeu, Kaffee-, Malz- und Eichoricn-

fabriken für die verschiedenen Heiz» und Trockcnzwccke. Auch die

Vcrwendnng für Dampferzcuguug ist in stetiger Zunahme begriffen

uud wird wirksam unterstützt durch die technische Vervollkommnung

der automatischen Spczialfeuerungen für Briketts, insbesondere der

Wandcrrost- und Wurffeucrungen. In gleichem Maße wie die An-

Wendung der Gasfeuerung in industriellen Betrieben die unmittel-

bare Vcrheizuug der Brennstoffe immer mehr verdrängt, wächst auch

der Absatz der Briketts für Vergasungszweckc."

Die Entwicklung des rhciuifchcu Braunkohlenbergbaues aus

kleinen Anfängen in wenigen Jahrzehnten zu feiner heutigen Be¬

deutung mußte naturgemäß auch in erster Linie auf die Arbeiter-

Verhältnisse einen einschneidenden Einfluß ausüben. Wie die Zahl

der in den Werken tätigen Arbeiter von 500 im Jahre 187? auf

15 000 im Jahre 1915 zunahm, so steigerten sich auch die Löhne, wie

n s der vvrtnrgehind, n zueilen Tnlrüc cisw tlich ist.

Vom Jahre 1908 ab bis zur jetzigen Kricgszeit sind die Löhne

stetig weiter gestiegen. Um den Arbeitermangel zn beheben, waren

die Werke gezwungen, auch Ausländer iu ihre Betriebe eiuzustellcu.

Luch in die Kreise der eigentlichen Bergarbeiter haben diese fremden

Elemente nicht Eingang gefunden^ die bcstbezahltcstcn Hauer und

Schlepper entstammen der am Vorgebirge ansässigen Landbeuülke-

rnng. Über das Verhältnis der ausländischen Arbeiter zu den in¬

ländischen liefert folgende Statistik, die allerdings nur bis 1908

weitergeführt ist, ein anschauliches Bild:

Gesamt¬ Davon In°/.,der Davon st ammen aus

Jahr zahl der Aus¬ Gesamt¬ Ita- Öfter- Hol- sonsl..,,.
Arbeiter länder zahl lien reich ! land Ländern

1904 5098 881 7,07 161 104 110 6
1905 5738 406 7,08

— — — —

1906 7106 1689 28.77 914 492 251 32
190? 9104 2065 22,68 1004 736 289 ! 36
1908 9888 1945 19,67 98? 56? 258 133

Zurzeit beschäftigen die Werke, um den Betrieb, der zu gegen-

»«artigen Kriegszeit sich noch in nugeahuler Weise gehoben hat, nur

einigermaßen aufrecht erhallen zu tonnen, Tausende von lriegsge-

fcmgeuen Russen, die den für unser bedrohtes Vaterland kämpfende»

Stammarbeiler nicht uollwerlig ersetzen können,Für diesen abcrwird

sich gleich nach Beendigung des Krieges hinreichend Arbeitsgelegenheil

auf Iahrzchulc nnd sogar Iahrhuuderle hinaus finden) denn außer

de» bereits abgebauten Flächen hat die Berechnung über die Kohlen-

Vorräte im Vorgebirge noch einen Inhalt von 2 700 000 000 Tonnen

Braunkohlen ergeben. Dazu ist der Kohlcniuhalt des übrigen Teiles

des nicdcrrhcinischen Vraunkohlenrevicrs, der 1500 Quadrattilo-

meler umfaßt, pro Quadratmeter mit 4 Tonnen schätzungsweise be»

rechnet, wodurch weitere 6 000 000 000 Tonnen zur Ausbeute gc-

langen dürften. Der Kohlcnreichlmn ist demnach fast nnerschöpf-

lich und eine Weiicreniwicklnng der Braunkohlcnwcrkc für spätere

Zeiten gesichert.

Aus dem Kteinerberg.

Von Dr. Paul Verbeek, Werden a. d. Ruhr.

Auf dem breiten Gipfel des Slcincrbcrges brennt die August¬
sonne. In der Lnfl liegt Gewitlcrstimmung. Über dem fernen
Sieocngcbirge hängt eineschwarzblane Wolke, in der es leise don¬
nert. Wir haben unsere Rücke ausgezogen nnd liegen fanl in dem
hohen Heidekraut.

Von Rech auf sind wir ausgestiegen, aber den rechten Weg
von Rech haben wir nicht gefunden. Unser Dsad verlief sich in
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einer von hohen Königskerzen bestandenen Halde. Da wir nicht
«uttehren wollie», kletterten wir weiter in den lichten Wald hin'
ein, der über »ns anfragte. Aber der Hang ward steiler und

steiler; zackige Schiefer>elsen starrten hie und da aus dem glatten
Moos, und bald mußten wir uns mühsam zwischen spitzen Klippen
emporarbeiten. Schon glaubten wir, mit unseren glatten Schuhen,
die immer rutschten, die Höhe nicht bezwingen zu können, als Plüh»
lich der Hang sich rundete und ein Weg sichtbar wurde. Wir hatten
den Rand der Hochfläche erreicht.

Der Weg lief den Rand entlang. Er führte uus uach wcnigen
Schritten zn einer Lichtung, wo zwei Frauen im Gräfe saßen, die
vom Vecrensnchcn ausruhten. Eine war fchon bejahrt, mit weißem
Haar, die andere war jünger, aber wohlbeleibt. Es mußte alfo
bequemere Wege als die von uns eingeschlagenen zu diese» Höhen
geben, »nd die Frauen mußten sie kennen. Wir beschlossen daher
ihren Rat einzuholen.

Bevor wir sie aber erreichten, bannte uus der überraschende
Blick, der sich plötzlich vor uns öffnete, fest an die Stelle, wo wir
gerade standen. Ans ferner Tiefe glänzte das Ahrtal herauf, senk-
recht zu uns verlaufend von Rech bis Dcruau, sunncnbeschiencn,
in seiner ganzen eigenartigen Schönheit. Die Nchiescrfelsen strahlten
ein rötliches Licht aus, das sich mit dem Grün der Weinberge, die
nn weniger steilen Stellen überall emportlctterlcn, verwebte; durch
die schmale, tiefgrüne Talsohle schimmerte der blanc Strich der
Ahr. Über das Tal hinweg aber flog der Blick zn dem einsamen
Tvmberg und dem sich hoch aus der Landschaft heraushebenden,
vicltürmigen Sicbcugcbirge.

Ich kounte es nicht nuterlassen den Frauen zu sagen, wie
dl, ttisel, unsere gemeinsame Heimat, sei. „Die Eise!?" fragte

Wff ,,tt,i>>'>' !!>!l,, ichirv bcli'idiql. ,,W>>' N!,d w"' »ich! m d>", 0>!c!^
was Sic dort sehen, ist die Grafschaft, und hier sind die Ahrbcrge.
Die Eise! beginnt erst hinter dem Kessclingcr Tal."

Also noch immer das alte Lied! Man will nicht gerne in der
Eifel wohnen. In früheren Zeiten habe ich im Wittlichcr Tale
Wohl gehört, daß die Leute sich verbaten, in der Eise! wohnen zn
sollen; wenn man sie fragte, wo dann die Eifel liege, fchauten sie
mit unbestimmtem Blick nach der Minderlittger Höhe und deuteten
an, daß man sie dort in der Gegend suchen müsse, jedenfalls weit,
weit weg! — Das wird heute anders geworden sein. Für den
Großstädter hat das Wort Eifel einen zauberischen Klang, so ahn»
lich wie das Meer, oder der Schwarzwald, oder die Alpe»; es be¬
deutet für ihn den Inbegriff alles dessen, was er als Erholung für
sich begehrt, je nach seiner Geistesrichtung, als da sind: Gutes
Essen und Trinken, beschauliche Einsamkeit und fröhliche Gesell»
schaft, herbe und frische Luft, weite Felder, Heiden nnd Wälder,
liebliche und wilde Landschaften, klassische nud romantische Er»
inuerungen — wer könnte all die Vorzüge aufzählen, die der Groß¬
städter der Eifel nachrühmt!

Aber ich schweife ab. Also — die Frauen, die über die Eise!
sv wenig Bescheid wußten, kauuleu die Wege ganz genau, uud dank
ihren Weisungen waren »vir in einer Viertelstunde auf dem
Steineiberg.

Der Nonner Eife I Ucrein hat recht daran getan, daß er
diesen küstlichen Platz »ntcr seine besondere Obhut genommen hat.

Hb will die vielgepriesene nnd oft beschriebene Aussicht nicht noch
beschatten. 'An diei/m Miiwg lag die Landschaft da, vev

sinken in einen Glnckslraum von Licht und Frieden. Die scharfen
Augen des Geistes aber sahen hinter den hohen Bergkämmcn weiße,
drohende Wolken aufsteigen, — dcu Pnlvcrdampf der Schlachten,
die Deutschland rings umloben.

Das Heidekraut strömt einen würzigen Duft aus. Doch ist
der Teppich nicht zufammenhäugeud. Wcun man sich mit Behagen
strecken will, mnß mau sich einen geeigneten Platz suchen. Ich habe
früher einmal auf einem anderen Gipfel im Heidekraut gelegen,
das viel dichter war als hier; die Kräuter hatten sich untereinander
verschlungen und verwebt, so daß man darüber hiuschritt wie über
einen federnden Teppich. Auch damals breitete sich ein weites
Stück schönes deutsches Land vor mir aus, die deutsche Grenzmark
im Westen. Unter mir fielen die Hänge in vielen Vorfprüngen
und kleineren Gipfeln zur Rheincbcnc ab, alle überdeckt von einem
Meere grüner Wälder. Einer von diesen Gipfeln war der Hart-
mannsweiler Kopf. Der Berg, auf dem ich stand, war der Sulzer
Nelchen. In dem kleinen Hotel, das hier die Stelle der Eifelhüttc
einnahm, machen sich heule die Franzosen breit. Ein Hauptmann
aus Stratzburg, der mich ans meinen Wanderungen durch den Was»
gau begleitete, schilderte mir damals die Schwierigkeiten von Feld»
Übungen im Gebirge. Hcuic ist er lo!, in den Vogcscnkämpfen ge°
fallen.

Das Rad der Weltgeschichte dreht sich jetzt schwindelnd schnell,
nachdem es lauge stille zu stehen schien. Vor vier Jahren lag der
Sulzer Reichen in tiefstem Frieden. Wie wird es in vier Jahren
auf dem Stcinerberg aussehen? Wenn es nach dem Willen der
Franzosen ginge, wie heute auf dem Sulzcr Belchen. Gerade die

Eifel hat allen Gruud, unseren tapfere» Soldaten heißen Dank zu
zollen, daß diese sie vor einem nochmaligen Besuche der Franzosen
bewahrt haben. Mein Blick fällt auf den Aremberg. Von keine»,
Pnnlte der Eifel erscheint seine Gestalt so kühn, so trotzig, so feu¬
dal; man ficht ihm an, er hält sich für besser als die anderen
Berge. Hat doch ans ihm die Wiegc des einzigen Fürstcngeschlcchtes
gestanden, das die Eifel hervorgebracht hat. Aber die stolze Nnrg,
die ihn gekrönt hat, ist vor nicht viel mehr als einem Jahrhundert
i» Trümmer gesunken — zur Iranzosenzeii. Nicht allzuweit da»
hiutcr, vom Stcinerberg a»s uusichtbar, trauern die Ruinen des
Schlosses Nlankenhcim. Noch hentc trägt der kleine Ort Blanken»
heim das Gepräge der rcichsgräslichcn Residenz, noch hentc sieht
man die Spuren der Lustgarten, die vornehmen Wohnungen des
Hofstaates, aber das hohe Schloß ist zerfallen, und der Wind fährt
ungehindert durch die weilen Fensternischen, wo vor noch nicht all» '
zulangcr Zeit vielleicht schöne Angcn in die liebliche Landschaft
schauleu. Wann ist das prächtige Schluß so zerfallen? Zur
Iranzosenzeit. Ebenso die Nürburg. Ich kann nicht genau fest¬
stelle!!, ob die Spitze des Berges den langen Strich, der sich von
Adenau zur Hohen Acht hinzieht, noch überragt. Eine Wolle ver¬
hindert den scharfen Ausblick. Ihre prachtvolle Umrißlinie fehlt
eigentlich dem herrliche» Rundbild, das der Stcinerberg dar¬
bietet. Auch die Nürburg fiel de» Frauzofen zum Opfer, allcr»
dings lauge vor den cbengcnanutcu Burgcn, zur Zeil der Raub¬
kriege. Mit ihr sauten die meisten Eifclburgcn in Trümmer. Wo»
hin man auch den Blick in der Eifel Wendel, überall klagen Ruinen
die Franzosen der Barbarei au. Wie anders muh cs hicr ans-
gcschen haben, als den Gipfel fast jedes ansgezcichneten Berges
noch cinc Burg mit ragendem Ncrgsricd krönte, die Schlösser noch
mit ihren hohen Giebeln, ihren Zinnen und Türmen, ihren langen
Ieusterreihen weit in die Laude glänzten, als reiche Klöster in den
Tälern lagen, deren Reste noch heute von der Knnst der Mönche
erzählen! Bei der Erinnerung daran könnten wir unseren Stolz
ans die Errungenschaften des letzten Jahrhunderts vergessen »ud
mit Schiller gestehen:

„Liebe Freunde, es gab schönrc Ieitcn
Als die unfern, das ist nicht zu streiten,"

Und doch war es ein Glück, daß die feudale Zeit verfaul. Sic
stand cinem allgemeinen Auffchwung hindernd im Wege. Aber ihre
Denkmale brauchten nicht unterzugehu. Die Franzosen konnten in
Deutschland gut, von einer unvernünftigen Bevölkerung unter¬
stützt, im Namen der Freiheit gege» alles wüte», was an die alte
Herrschaft erinnerte. In ihrem eigenen Lande waren sie vorsich»
tiger; mag anch manches Schloß in den Rcuolutionswirren vom
Erdboden verschwunden sein, so ist doch uoch jetzt Frankreich das
Land der alten vornehmen Herrensitze, während ° in der Eifel bis
auf wenige Ausnahme!, alles vcruichtet wurdc. Heute lobt in ihrem
Lande der Weltkrieg; unter seinem ehernen Tritte sinken Knnst»
werke in den Staub, deren Verlust das hochiuülige Volk schwer
trifft. Der Kenner der Gcfchichte sieht darin eine späte Verge!»
lnng. Aber von der Zcrstöruugswul, mit der die Franzosen, zumal
in den Raubkriegen, in Teutschland vorgingen, ist in diesem Kriege
nichts zu merken. Das Bestreben der Deutschen ist vielmehr
darauf gerichtet, alles z» erhallen, was nicht die nucrbittlichc Not»
wendigkeit des Krieges als Opfer verlangt.

Auf dem Stcinerberg läßt sich gul "sitzen uud träumen. Die
Ferne leuchtet lockend herüber, die "in weiter Runde lagcrudcu
Vergcshäuptcr werden allmählich vertraute Gesellen, und begierig
trinkt das Auge den Glanz, der über der ganzen Landschaft nusgc»
breitet liegt. Er wirkt wie ein Glas edlen Weines. —

Wie schon muß es sich wandern auf all den Hochflächen, die
zwischen der Hohen Acht und dem Aremberg ausgebreitet liegen!
Da strecken sich die wohlgepsleglcn Landstraßen zwischen zwei
Reihen von Ebereschen. Die vom Moose zottige» Stämme sind
»ach Nordosten geneigt, einer wie der andere. Zwischen dem hell» '
grün flimmernden Laube leuchten die roten Vogelbeeren. Über
weite Felder winken fanft geschweifte, heidckraiitnmblühlc
Hügel; am Horizonte aber ruhen die alten Vulkane, gleichmäßig
blaugrau gefärbt, wie Wolke» au, Na»de des Himmels schwebend.
Der Eifclwind rauscht in dcn Ebereschen, er schüttelt die Blätter,
daß sie bald die hcllcre Unterseite, bald die dunklere Oberfläche
zeigen, daß die roten Beeren bald hervorgläuzeu, bald sich ver»
stecken. Er umschmeichelt uud nmspiclt den Wanderer, er zupft
hier uud dort, und wer de» Zug nicht vertragen kann, mag sich vor
ihm hülcn. Den gcsnndc» Menschen aber stärkt nnd belebt er wie
ein tiefer, kühler Zug ans dem Jungbrunnen.

Im Süden schwing! sich die einförmige Linie des langen
Strichs zum fchlauteu Kegel der hohen Acht empor.. Die Einflüsse
des Wassers konnten eine solche Form ebensowenig schaffen wie
dcn kühnen Umriß der Arcmbcrgs. Es schafft in höheren Ge»
bieten nur klotzige breite Köpfe wie den Steincrberg felbst. Er
ist ein ziemlich unansehnlicher Vnrschc an und für sich, so daß cs
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kein Wunder ist, daß er so lange nnentdeckl blieb. Tiefen Fehler
!eil! er aber nul den berühiulesleu Aussich!bergeu, loie dein Riss!
bei Lnzern, nnd in der Tat könnte nian ihn den Rigi der Vife!
nennen. Tenn er öffnet uns einen Blick i» die uultanifche Hoch»
eise!, wie ihn mir wenige andere Berge bieten. Hinler der Hohen
Achl, Weiler nach Osten, liegt eine ganze Gruppe alter Feuerberge,
die Pultaue des Laachrr Sees. Aiich die basaltischen Häupter des
Weslerwaldes recken sich im Osten hervor.

Ter Reichlmn an mannigfaltigen vulkanischen Bcrgformen
hebt die Eifel ans der Reihe der übrigen Mittelgebirge Deutsch»
lands heraus. Nur der vielgcfeierlc Hegau am Bodens« verniag
an Schönheit darin mit ihr zu wetteifern, wenn er auch in der
Anzahl der Knppcn zurücksteht. Dazu ist der Vulkanismus der
Eise! jünger; die lavanmstarrlen Krater scheinen nach zu drohen,
und es gehört nicht viel Vorstellungskraft dazu, sich ein nächtliches
vulkanisches Feuerwerk in dieser Umgcbnng auszumalen.

Vor elwa einem Jahrzehnt trieb mich die Liebe zur Heimal
in die französische Eifel, das Hochland der Auucrguc. Ich eislieg
den Pny de Tome und sah von seinem Gipfel in die vulkanische
Landschaft hinein. Unler mir drängte sich eng aneinander ge-
schiniegt »nd ineinander geschachtelt, Krater au Krater; Wasser-
spiege! blitzten dazwischen auf; glückliche Ebenen, lürmcrciche
Städte, hohe Waldgebirge umfaßle mein Blick, und im Süden er»
hob sich, machtvoll uud "gewallig, der Mont Tore. Da «erblaßte
das Bild der Eifcl für einen Augenblick. Hier war alles groß¬
artiger und eindrucksvoller; das Fremdartige der Umgebung kam
binzu, schwarzes Znklopengemäner aus der Gollierzeit, auf denen
sich eine bunte Gesellschaft lagerte, schichtete sich rings empor,
melodische französische Laule flogen hin und her — eine kurze Zeit
hielt mich der südliche Zauber gefauge». Aber als mich der Schnell»
zug wieder zurück nach Teutschlaud trug, da versaut langsam das
Bild der Anuergue nnd das der Eise! stieg wieder herauf. Und
so ging es immer. Mochte ich ans den Alpen znrückkehre» oder
aus dem Iura, aus dem Schwarzwald oder aus dem Harz, oder
aus irgend einen» anderen Gebirge, iniuier sühlle ich mich am
srcieslen, wenn ich auf irgend einer Eifelhöhe stand, wenn die all
bekannten Berge oor mir lagen, wenn der Eifelwind mich um»
we!>!e, dieser herbe, kühle, würzige Eiselwind, de» mir die Eise!
leuul! ....

Troß der Mewiüerslimmnng
Sleinerberg. Zwar nnr leise uud
der! doch die Schwüle. Ans seinen
faller herbei, nnberührl nnd herrlich, wie ich noch leinen gesehen
habe, Er setz! sich dich! neben mir nieder nnd spiel! mit den präch
lig gezeichneten Flügeln, Tann erhebt er sich wieder nnd flieg!,
sorglos nnd schön, in die sunnenbeglänzie Landschas! hinaus. Ihm
gebe ich die heißen Wünsche nul, die ich für sie hege:

O Ferne Irauinu»,sauge»,
O Schan so süß nnd wild!
Mein Blick häng! voll Perlangen
An deinem Wunderbild.

Tir, Heimal, sei beschieden,
Was wir sür dich erslehn,
(«oll scheute dir den Frieden,
^o lang die Berge slehn.

Herzliche Sitte an die Mitglieder.

Der Schrlftlcitung gingen folgende Briefe von Vorgesetzten
des gefallenen Gefreiten Joseph Arull aus Eiscrfcl, bei Mcchcr.
uich an dessen Pater zu;

Tahurc, 5. Nov. 1914.

Sehr geehrter Herr Arull ! Ihr Sohn Joseph, der als Reser-
bist bei der elften Kompagnie des Regiments tn den Feldzug ge¬
bogen war, hat für sein vorzügliches tapferes Verhalten vor dem
Feinde fchou bei Vtlry le Francis das Eiserne Krenz zweiter
Klaffe erhalten. In dem Gefechte bei Le Mesnil am ^6, September
hat er sich weiter fo ausgezeichnet, daß ihm Se. Majestät der Kaiser
jetzt das Eiserne Kreuz erster Klaffe verlieh. Leider ist ihr Sohn
nn den Wunden, die er in dem Gefechte erhalten hat, gestorben,
bevor er in den Besitz der hohen Auszeichnung kommen tonnte.
Er wäre der zweite Besitzer des Kreuzes im Regiment geworden.

Vielleicht kann Ihnen der Stolz, den Sie auf Ihren Sohn
haben tonnen, den Schmerz etwas mildern, mit dem Sie an den
in Feindesland Gefallenen denken. Wir werden Ihrem Sohn in
der Regimentsgeschichte ein dauerndes Andenken errichten und ihn
in ehrenvollem Gedenken bewahren.

Ihr ergebener N, N.

weht e> mich sei-,! ans dem
sonm merkbar, aber er min

schwingen schweb! ein <?ege!

Roulers bei Apcrn, W, Rov. >l>!1.

Heute vor 8 Wochen erlng in Anrc Ihr Sohn der tttrsreile
Arull vom ,., Infauleriercgiment, seinen bei Tnhnre, uud Penhes
erhaltenen Wunden. (Hin Held schied aus dem Leben. Schon bei
der erste» Gelegenheit mit dem Eiserne» Kreuz zweiter «lasse aus
gezeichnet, führte feine als Muster geltende Tapferkeit in den
weiteren Kämpfen dazu, daß er znm Eisernen Kreuz erster Klasse
vorgeschlagen wurde.

Seine Majestät der Kaiser und König verlieh ihm .diese»
schönsten Schmuck, dem ersten Untcrusfizicr oder Gefreiten des
achten Armeekorps,

Gottes Wille fügte es, daß er die Freude des Besitzes dieses
Kreuzes nicht mehr erleben sollte. Trotzdem ich Ihren Sohn nick»
persönlich kannte, halte ich so Vorzügliches von ihm gehört, daß ich
sein Grab auf dem Kirchhof in Aure bei Vouziers herstelle» ließ.
Ich glaube, es ist ^hnen als Vater dieses tapfere» Sohnes ei» klci»er
Trost, wc»n sie wissen, wie feine letzte Ruhestatt aussieht. Er liegt
mit fünf ander» tapfer» Streiter» i» einem Grabe,

Sic können mit Ihrem Heinintsdorfc stolz daranf sein, daß
ein Sohn Ihres Landes sich unvergänglichen Ruhm erwarb. Ich
drücke Ihnen in aufrichtiger Teilnahme über seinen Verlust die Hand.

Wie wir aus sicherer Quelle vcrnchinen, hat der Batcr des
Helden, Schmicdenicistcr Josef Arull in Eifcrfcy, fünf Söhne, von
denen der letzte jetzt als Rekrut auch noch einberufen wurde. Die
Mutter ist im März d. I, vor Kummer gestorben, nnd der Batcr
liegt krant darnieder, so daß die Einnahmen der Familie gnnzlich
aufgehört habe» und ernste Nahrnngssorgcn vorhanden sind. Im
Auftrage des Vorstands bitte ich die Mitglieder, den schwcrgep>l,>l^
Vater zu Weihnachten durch eine Beisteuer erfreuen zu
Die Spenden wolle man n» de» Ha»plvnrsla»d bezm. an den
Schatzmeister des Eifelucreins Herr» !>r. Vo»ach!en Aachen, Kasino
slraßc 15, gelangen lasse», Scho» hat Herr F, W, Moesch vo»
der O.-G. Brüssel zn diesem Zwecke 25 Ml. gesandt, Herzlichen
Dank.

Gleichzeitig bitte ich die O.G, ähnliche Fälle Uo» besonders
schwer getrosscnen Eifcler Familie» zur Kc»»t»is zu geben.

Die 2chriftlcil»»g.

Noscnthal-WcilMchtstcllcr.

Seit einigen Jahre» hat die auf dem Gebiete der Porzellan-
lnnfl hervorragend tätige Porzellanmanufattnr von R ojcnlhnl
in Selb lVaycrn) die schöne Sitte eingefübrt, zum Wcilmachlsscste

nach dem Entwurf hervorragender Künstler als Weihnachtsgeschenk
für das deutsche Volt einen Weihnachtstellcr herauszugeben. Der
Teller 1915 rührt von dem aus Kopenhagen stammenden Künstler
Iul, V, Gulbrandsen, der fetzt an der Spitze der Rosenthaler-Kunst-
llbteilung steht. Was das Porzellan, die Glasur und die Dekoration
angeht, sind die deutschen Teller den berühmten Kuftenhagenern
wohl ebenbürtig. Das Zerstießen der Farben, die Uiclgerühnne
Kunst Kopenhagens, beherrscht die Rosenthal-Manufattur mit gleicher
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Meisterschaft. Schlicht und stimmungsvoll ist das diesjährige Motiv,
Hellcrlcuchtet ist das Kirchletu eines ticfverschnciten Dörfchens
mitten in weiter Landschaft, Fromme Neter sind auf dem Wege zur
Weihnachismesfc und am Himmel leuchtet der Wcinachtssicrn, So
recht ein Weihnachtsgeschenk für einen frommen Visier,

Siolberg. T,

Zwinn Aseler Selbe.

(In Eifeler Mundart,)

Von H. Hillgcr in Crefeld,

„Bat fohn sech de Leut'? Vam Mechel en Nrcrf
Marjusep, bau heuls? On 'u Breef eju rut?" -
„Och Modder, och Modder, bi hatte os lecf!
On kütt net mi häm, oß dut, e oh dut!" —

„E hat doch de würregc Woch irscht jeschrivc,
E luäar su jcmot ou munter on frölch,
Jult, mein, on dut! — Bo oß e jebliue?" —
„Bei Arras, do oft e jestörven om Busch
On dllecht noch an all — hei letzt-------

En Breef, jeschrive van frömmer Hand:
„Es fiel Euer Gatte gen Zehne im Kampf
Als Held für Kaiser und Vaterland,"

En Zcddcl, voll Blot: „Bei Arras im Wald , ,
„Mun sterben, Ihr Lieben, nicht Klagen und weinen '
Ich bete: Gott tröst' Luch und sei Euer Halt
Und mög uns im Himmel einst wieder verei . , ,"

„Och Häarrjott, bat haß de os anjedohn!
Do höllst 'n os fort, on e wor esu jod!
Na» Helles och, de Mühsal jedölleg dröhn
On hat och bewahrt os on treuer Hot!
Dann Knnnerl), mot Mot on nwt Iot vüränn,
Kä Lad ißt sech grüß onneg röhr'gc Hnnn^),
De Wechel >oor fleißig on treu on recht brav,
Dal brengt och de Sänge vom Himmel eraf.
Et oß jo recht hält, Cond, doch manch et bi hi^>
E hat sech jestellt jnnz elliin jäan zehn,
?u stell dcch wür 't Näd, on de Kops on de Hsch,

Dann wacker dedurech, ie kutt oeve bei' nän.

Do kntt de klän Mechel on stellt sech jnnz sirnini»,
— En Helm von Papei'r, en Säue! von Holz
De Oge jelöhn em bi Feuer on Flamm,
Kä Bonner Husar esu schneidig on stolz:
„'weil loof ech no Frankreich, lev Modoer boß'') stell!
Do schlohn ech zwähonnet Franwfe nldder,
Dann john ech bei 't Häarrjöttche on söhn em- Je!!")?
Wann Wäategs«) de Schull jäht aus »m ellef
On ech de Modder dann düchtig Helles,
Dan» fchccks de os Sonnegs de Väadder Widder,

Z Literarisches und Verwandte«. 8

Schloß nnd Stadt Nlontjoic, insbesondere im 17, und 18.
Jahrhundert. Bon vi-, Peter Schünhofen. Druck P, Weiß,
Muntjule.

Dieses jüngst erschienene Werk enthalt eine Reihe schöner
Illustrationen (Gesamtansicht Montjoies, das Schloß, Kirchen und
Klöster, Wohnhaus des Kommerzienrats Scheibler u. a.) und behan¬
delt hauptsächlich die Zeit vor etwa 200 Jahren. Das hübsch ein¬
gebundene Buch, das eine Lücke in der bisherigen Geschichtsschreibung
der Kreisstadt Montjole auszufüllen bestimmt ist, kann auch wegen
seiner guten, allgemein verständlichen Darstellung empfohlen werden.
Der Verfasser gibt unter anderem die Aufzeichnungen eines pfäl¬
zischen Edelmannes wieder, der sich zu Beginn des 18. Jahrhunderts
mehrere Jahre lang als Staatsgefangener im Montjoicr Schlöffe
aufhalten muhte und während feiner unfreiwilligen Muhczett
eine Menge von Beobachtungen über den Ort feiner Gefangenhaltung

1) Kinder. 2) umer rührigen Händen. 3) er, 4) sei.
wahr? L, Werktags.

5) Nicht

niedergeschrieben hat. Die militärische Bedeutung der Burg war
damals eine geringe ^ sie diente vielmehr anderen Zwecken, su
waren im EselZturm gewöhnliche Verbrecher, in der Hochburg
politische Gefangene untergebracht. Im einzelnen kann hier auf
das Buch Schönhofens nicht eingegangen werden. Nur eine Be¬
merkung sei mir gestattet. Die Erklärung des Namens Montjoic
als „Freudenburg" geht schon in frühere Zeiten zurück. Bor
300 Jahren läßt fchon Peter von Streithagen in seinem lateinisch
geschriebenen Preisgelang auf die Eifeler Nur Montjoie „äplicii«
«nci-ats, olim", also „vormals den Freuden geweiht" sein, während
dieser französischen Deutung des Stadtnamens schon damals
Streithagens Zeitgenossen Tefchenmacher seine lateinische Erklärung
als „Iupttersberg" entgegenstellte. Mag nun die französische Ab¬
leitung des Namens auch zweifelhaft sein, allen Eifclfreunden ist
Momjote heute tatsächlich eine Freudenstadt geworden.

Trier, Dr. Willems.

Dichter im deutschen Schulhause. Von Richard Wen z.
Bering Franz Moeser Nflg,, Leipzig, Ein Sammelband von hohem
künstlerischen wie literarhistorischen Wert! Der Name Richard Wenz
verbürgte dafür, daß ein Werk zustande kam, das über dem Durch¬
schnitt der üblichen, mit spielender Hand zusammengetragenen
Anthologien stehen würde. Richard Wenz ist selbst Lehrer, was
es ihm ermöglichte, sein Buch nicht nur nach rein künstlerischen, son¬
dern auch vor allem nach charakteristischen Gesichtspunkten zu ordnen.
Das will uns für ein Lehrer-Dichter-Buch besonders trefflich er¬
scheinen, Wenn dadurch allerlei Pädagogisches mit ins Werk hinein¬
geraten ist, so ist das in diesem Falle durchaus ein Vorzug, zumal
der Herausgeber irgendwelchen Geschmacklosigkeiten sorgsam aus
den» Wege gegangen ist. So begrüßen wir denn manche bekannte
Dtchterpersllnlichkeit wieder, die uns auch sonst allerwege in der
deutschen Literatur der Gegenwart begegnet, Hermann Steyr, W.
Holzamer, O, Anthcs, W. Losten, B, Rüttenauci, E. G. Seeliger,
P, Keller, O, Ernst und H. Fraungruber, Aber auch unsere
rheinischen Lehrer sind mit guten Proben vertreten, so L. Kiesgen,
A. I. Eüppers, H. Eschelbach, W, Lenncmann, H, W, Mertens,
K. R. Schmidt. Eine recht ausführliche Bibliographie unterrichtet
uns über Dichter, die nicht durch einzelne Proben vertreten sind,
wie H. Ritter, H, M. Schaub, O. Saure, W. Ruland, W. Idel, I.
Hilger, W, Räderscheidt u, a, m. Die Ausstattung des Nnches ist gut.

Cöln. Carl Salm.

Leo Heller. „Gott erhalle". (Ieitbücher, Reuß K Itta,
Konstanz,) Ein Bändchen herzlicher Kriegsgedichte, an dem die
Leser nnseres Blattes nicht achtlos vorübergehen mögen, Stimmungen
aus Österreich voll so viel inniger Empfindung, wie wir wenige
kennen gelernt haben. Unsere Zeit, Abschied, Österreichischer Husar
sind wirklich feine Proben erhöhter Krienspocsie. Viel fonniger
Humor glänzt aus manchen Gedichten, von denen wir ebenfoweilig
eines missen möchten wie von den ernsten,

Cöln. Carl Salm.

Deutsche Barbaren nnd englische Kulturdotumcnte. Aus bel¬
gischen Kampfstätten. Von Wilhelm Märten. Berlin 1915.
Preis 1 Ml. Alleinvertrieb für den Buchhandel: Albert Goldschmldt,
Berlin ^V 3b.

Eine verdienstvolle, patriotische Tat dürften wir die Heraus¬
gabe obigen Buches nennen, das auf ungewöhnliche Art und Weise
zustande kam und dessen Inhalt, geschrieben aus Heller Begeisterung
für unsere unvergleichlichen Truppen, aus tiefem Grimm über an
Ort und Stelle festgestellte feile Unwahrheit, unwiderleglich die
Lüge von den „Deutschen Barbaren" nachweist, während er anderer¬
seits zweifellos klarlegt, wo wir den Grund für diefe hämische
Unterstellung zu suchen haben und wo die eigentlichen Barbaren
stecken. Die Tatsächlichleit vieler Angaben kann ich, gestützt aus
persönliche Erfahrungen auf dem westlichen Kriegsschauplätze, be¬
stätigen. Die weiteste Verbreitung wünfchen wir dem hochinteressan¬
ten, reich illustrierten Werk, das in seinem Anhange noch wert¬
volle Briefe und Kultur-Dotumente beibringt. Es geht hinaus
in alle Lande als erste „Veröffentlichung des Weltbundes der Wnhr-
heitsfrcunde", Zentrale für Deutschland! Berlin W., Potsdamer
Straße 48, dem jeder nationalgestnnte Deutsche beitreten sollte, um
an seinem Teil zu helfen, daß Treu und Glauben wieder in die
Welt einziehen, die durch die Machenfchaften unserer schäm- und
skrupellosen Feinde außer Kurs gesetzt zu sein scheinen, zumal die
Mitgliedschaft von keinerlei Beitragspflicht abhängig gemacht ist.

I. I. Wien. Ehrenkamm erHerr Dr. K. L. Varthels.

Blühende Kränze. Neue Verse und Märchen von Heinrich
Ierkllulcn. Wiesbaden, Rauch.

Auf diesen sehr hübsch misgesiattetcn Gedichtband des rheinischen
Dichters Zerkauten möchte ich nachdrücklichst hinweisen. Eine Anzahl
der dem Andenken Körners gewidmeten Kriegslieder sind durch den
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Grstabdruck in führenden Blättern, wie Köln, Voltsztg,, Frankfurter
Zeitung, Liteiar, Echo, Allg, Rundschau u. a,, bereits weiteren
.Kreisen bekannt geworden. Die Liebcslieder des Buches sind von
zartestem, teuschem Duft. Die Naturstimmungcn offenbaren aufs
glücklichste die Gabe des Dichters, mit wenigen, sicheren Strichen
das Charakteristische einer Landschaft vor uns erstehen zu lassen.
Die Märchen berühren ebenso wie Icrtaulcns im Volksvereins-
Verlag erschienene weit verbreitete Erzählung „Hans Hemers Fahrt
ins Leben" modern soziale Probleme. Sie geben der Liebe für
die Kleinen und Entrechteten Ausdruck, denen des Dichters Herz
in heißer Liebe entgegenschlägt.

Bonn. A. Dötrüe.

Anfrage.

Wer kann noch echt Elfler blaue Bauernkittel nach Matz
liefern? Antwort erbeten an vr, Andrcac, Burgbrohl,

Aus den Ortsgruppen.

O.-G. N»nn. Am 23. September verschied nach kurzer Krank¬
heit unser Vorstandsmitglied Rentner Heinrich Merckens. Er
hat seit Jahren für die Interessen des Eifelvereins vorbildlich ge¬
wirkt. Mit nie erlahmendem Eifer wandte er besonders der Schutz-
Hütte auf dem Steincrberg und unseren Naturschutzgebieten seine
Fürsorge zu. In nachahmenswerter Weise verstand er es namentlich,
dem Vereine Fernstehende für die Unterstützung unserer Vereins-
arbeit zu gewinnen. Zu den Erfolgen unserer letztjährigen Arbeiten
hat er wesentlich mit beigetragen. Wir werden seiner stets dank¬
bar gedenken. Arimond.

O-G. Gssen Nach den bisherigen Ermittelungen standen
von unserer über 700 Mitglieder zählenden Ortsgruppe — die am
23. Oktober ihr zweijähriges Bestehen feiern durfte — rund 260
Mann (eine kriegsstarke Kompagnie!) unter den Fahnen. Wir be¬
klagen den Verlust folgender 16 Mitglieder, die ihr Lebcn dem
Vaterlande geopfert haben: Bürgermeister Thiemann, Architekt
Förster, Kaufmann Geldern, Kgl. Polizei-Diätar Eillten, Bau-
gewerkmeister Schnei, Buchhalter Schrhen, Kgl. Vermessungstechniker
Tauchert, Bautechniker Nillers, Schuldirektor Prof. Dr. R. Müller,
Juwelier Nathan, Lehrer Osthoff, Kaufmann Bohle, Buchhalter
Niestradt, Prokurist Küllenberg, Bautechniker Riese, Kaufmann
Stümges. Folgende 15 Mitglieder haben sich das „Eiserne Kieuz"
erstritten: Oberleutnant Schlanstein, Feldw.-Leutnant CillienM,
Gefreiter Schönncnbeck, Flieger-Leutnant Götte, Unteroffizier
Osthoff (f), Musketier Mrstenberger, Unteroffizier Sampers. Vize-
Feldwebel Tendam, Feldftrcdiger Hoppe, Leutnant Metzendorf,
Musketier Stümges <1), Offizier-Stellvertreter Küllenberg <1),
Gefreiter Eyting, Unteroffizier Nuckel, Wachtmeister Conrads. Von
10 Vorstandsmitgliedern befinden sich 5 im Felde, während der
Fühlerausschuß, der 18 Mitglieder zählt, 11 unter den Fahnen
stehen hat.

O.-W. Mcchernich. Der 3. Verwundeten-Abend, veranstaltet
vom Eifelverein, Ortsgruppe Mechernich, am 7, November 1915
nahm, wie die beiden vorhergehenden, einen sehr schönen Verlauf.
Der Klcinsche Saal war vor Beginn der Veranstaltung überfüllt
und viele suchten vergeblich nach einem Plätzchen. Der 1, Teil des
Abends wurde von Kölner Kräften bestritten. Gesangliche Dar¬
bietungen wechselten mit Klavier- und Flötenvorträgen in an¬
genehmster Weise. Der zweite Teil brachte dann humoristische
Nummern, in denen die bewährten Mechernicher Kräfte mitwirkten.
Der Erfolg des Abends war also in jeder Hinsicht, künstlerisch und
pekuniär — Reinertrag 325 Mark — voll befriedigend und die
Weihnachtsbescherung für unfere tapfern Feldgrauen wird dadurch
wesentlich verschönt werden können.

D.-G. Mehren, Zum Schatzmeister unserer Ortsgruppe
wurde Herr Nil. Berg und zum Schriftführer Herr Mathias
Steinmetz gewählt.

ZIeuveigetretene Mitglieder des Eifelvereins.

V-G. Von«.

Nahmen, Hub., Konditor

O -G Düsseldorf.

Blochius, Else, Frl.
Bonsmann, Landesrat
Bürger, Ehr,, Lehrer
Gehrtng, Marg., Buchhalterin

Glock, Georg, Kaufmann
Kipphen, Adele, Frl.
Krings, N,, Kaufmann
Licht', Emmy, Frl.
Maßmann, A., Frau
Mitbauer, Paul, Prokurist
Riepenhoff, Linh, Buchhalterin
Schulze, D, Frl.

Schwarz, Hanne, Frl.
Schwarzkof, Fr,,Amtsgerichtsset.
Venus, Rich., Kaufmann
Woldner, F. W, Kaufmann

O -G. Gssen.

Altmeycr, Wendel. Wirt
Fifcher, Ludwig, Bautechniker
Imhoff, Anton, Postbote
Imhoff, Therese, Frl.
Rückcls, Fr, Will,., Wirt '
Steffens, Grctchen, Frl.
Stolpe, Ella, Frl.

V, G. Kaisersesch.

Ploenes, Helene, Lehrerin

O. G. Mandcrfeld-Ourtal.

Bastian, Gretchen, Frl.
Hartmans!, Karl, Chemiker

Klaus, Theod., Meister
Marasanti, Emil
Meisner, I,, Oberingenieur
Müller, Paul, Ingenieur
Nicbeling, Ingenieur
Orth, Neinhold, Elektrotechniker
Schulte, F H,, Ingenieur
Sroka, Adele, Frl.
Stolzenberg, Alex, Büroleiter
Subora, Meister
Wancszhtnzkofky, Platzverwalter

O. G Vaarlouis:

Bergmann, Kgl, Elsenbahnwert-
metster

V.-G. Wiesdorf.

Böhmer, Q,, Farbereitechntker
Diedrichs, W„ Kaufmann
Korndorfer, W,.,Färbereichemiker

Inhalt: An unsere Mitglieder! — Ehrentafel. — Mitteilungen
des Hauptvorstandes. — Mitteilungen aus den Ortsgruppen. —
Hlluptvorstllndssitzung zu Godesberg am 14. November 1915, —
Kriegsverse XVI. — Unsere Godesberger Tagung am 14. November
1915. — Das Grab Karls des Großen. — Entstehung und wirt¬
schaftliche Bedeutung des niederrheinischen Braunkohlengcbietes. —
Auf dem Stcinerberg. — Herzliche Bitte an die Mitglieder, —
Rosenthlll-Weihnllchtsteller. — Zwinn Äfeler Helde. — Literarisch^
und Verwandtes. ^ Aus den Ortsgruppen, —

Mitglieder des Eifelvereins.

Salem OoR
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